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des geſammten 
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von 
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Hochfuͤrſtl. Braunſchweig⸗ Luͤneburgiſchen und Anhatlts 
Deſſauiſchen Schul⸗ und Ersiehumgsrath, Mitglied dee 
Ernebungss eſellſchaft in Stockbolm. 





Wolfenbuͤttel 
In der Schulbuhhandiunng, 
1787. J * 
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8 wird unfern Leſern noch im Andenken 
ſeyn, daß die Berfaffer des Reviſions⸗ 
werks bei der Bekanntmachung des zu dieſem 
Werke entworfenen Plans unter mehreren Preis; 
fragen, auch die folgende ausfegten: | 
Wie man Rinder und junge Leute 
vor dem Leib: und Seele verwuͤſten⸗ 
den Laſter der Unzucht uͤberhaupt und 
detr Selbſtſchaͤndung inſonderheit vers 
wahren, oder, dafern fie ſchon ans 
genſteckt feyn follten, wie man fie das 
| von heilen könne: 
Ein im Verborgenen Gutes: wirkender edler 
Menſchenfreund feste für. die befte Beantwor⸗ 
tung dieſer wichtigen Frage einen Preis von 
60 Ducaten aus, zu welchen der Herausgeber 
noch andere 40 Ducaten hinzufuͤgte; fo dag 
der ganze * im 100 holandiſchen Dueaten 
| ung 
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Die Geſelſchaft der Neviforen Hatte das 


Vergnuͤgen, daß mehrere Abhandlungen zus 
gleich einliefen, Deren jede ihre befondern Vors 
zuͤge hatte und der Bekanntmachung würdig 


befunden ward. . Sie glaubte daher in der 
Nothwendigkeit zu feyn, den Preis unter drei 
der Herren Verfaſſer dieſer Abhandlungen vers- 

hältnifmäßig theilen zu müffen, zu welchem 
Behufe der Herausgeber die ausgefegten huns - 
dert Ducaten noch um elf Ducaten vermehrte, 
Demzufolge wurde ‚dem Hrn. Oeſt, Private . 
erziehen im Schleßwigſchen, ein Preig von 


‘ go Ducaten, dem Hrn, Prediger Billaume, 


der fih, als Mitarbeiter am Reviſionswerke, 


von der Beurtheilung diefer Schriften losgefagt 


hatte, ein Preis von 36 Ducaten, und dem 


Hrnu. Günther, Lehrer in Dels ein ‘Preis 


von 25 Ducaten zuerfannt, und: zwar dem 
ſetztern unter der Bedingung, daß man aus 
einer, für den Druck zu meitläuftig gerathenen 
Abhandlung nur eine und Die andere Bemer⸗ 
ung aushöbe und der Häuptpreisfchrift eins 
verleibte, Einer abgandiung des Königl, 
Bet, . 
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Preuß. Hauptmanns, Hrn. von Winters 


feld, wurde das Acceſſit zugefprochen. 


Alte diefe Abhandlungen werden nun hier 
im fechsten und dem "zugleich mit erfcheinens 
den. fiebenten Theile des Reviſionswerks 
zur Beurtheilung und zum &ebrauche des Pubs 


lieums mitgetheilt; und man fehmeichelt fi, ı 


daß der Reichthum und die Wichtigkeit der 
darin enthaltenen Beobachtungen und' Vor⸗ 


ſchriften nicht werde verkannt werden. Um 


dieſe gemeinnuͤtzigen und einem der groͤßten Er⸗ 
giehungsbedürfniffe unſerer Zeit angemeſſenen 
Schriften noch gemeinnuͤtziger zu machen und 
noch mehe zu verbreiten, hat man ſowol die 
Hauptpreisſchrift, als auch die beiden, Beleh⸗ 


rungsbücher, das fir Knaben und. Zünglinge 


und das für, junge Mädchen, *) auch befons 


3 ders . 


©) Diefe beiben Belehrungebücher Haben einen 
-  zwiefachen Zwei, nemlih 1) den, ſol⸗ 


hen Eltern und Grzichern, welche Rath 


bedürfen, ein Beiſpiel zu geben, wie man ſich 


bei dem Untersichte Äber die Unzuchtsfuͤnden 


vi 


‚ dere abdrucken laſſen, damit jene auf diefe 


Weiſe ſolchen Eltern und Erziehern, welche 
das Reviſionswerk nicht mithalten, dieſe fol 


chen jungen Leuten in die Haͤnde kommen moͤ⸗ 


gen, welche ſich ſelbſt uͤberlaſſen ſind und keinen 
erfahrnen Freund oder Fuͤhrer habeh, der fie 


muͤndlich daraus belehren koͤnnte. Zur Be⸗ 


förderung dieſer Abſicht und um andern beguͤ⸗ 


terten Perſonen mit feinem Beifpiele vorzugehn, | 


hat ein zweiter Menfchenfreund ‚ ein Bruder 


des Edeln; ‚welcher zu dem -ausgefeßten Preife 


60 Ducaten beftimmte, bereits für 100 Thlr. 
ſolcher Belehrungsbücher vwerfchrieben, um fie 
in der. Gegend feines Aufenthalts zu vertheilen. 
Mögten doch mehrere, welche an der Seelig⸗ 
‚Reit, das Wohl der Menfchheit befürdern zu 
helfen, [heil nehmen wollen und koͤnnen, Dies 


em - 


zu benehmen habe, und 2) ſolchen jungen Leu⸗ 
ten, deren Erzieher entweder nicht den Willen 
oder ‚nicht die Fähigkeit haben, fie mündlich 


— 


* 


hieruͤber zu belehren, einen kurzen und fo viel . 


möglich zweckmaͤßigen fchriftlichen Unterricht 
in die Hände zu fpielen,- woraus ſie ſich — 
Mara können. 


X 


vıı 
ſem ruͤhmlichen Beiſpiele folgen! Wiegen 
wuͤrde die verlegende Schulbuchhandlung ſich 
bereitwillig finden laſſen, ihnen zur Erleichterung „7 
der Koften einen anfehnlichen Rabatt zu ver⸗ 


« billigen! 


An Anfehung der übrigen, in dem Plane 
des Reviſionswerks (Siehe die Vorrede des 
erſten Theils) ausgeſetzten Preisfragen, iſt 
unſte Erwartung weniger eingetroffen, weil 
faſt alle daruͤber eingelaufene Abhandlungen 
von der Art waren, daß wir für unfer Werk 
Teinen Gebrauch Davon machen Eonnten, Ich 
mwünfchte, daß diefe Nachricht ſolche Männer, 
welche fic) zur Beantwortung der einen oder 
der and ern vorzüglich fähig fühlen, bewegen 
j moͤgte, die Hand noch jest and Werk zu legen: - 
weil Die in der befagten Borrede verfprochenen 
Bedingungen noch immer Die nemlichen bleiben. 
———— den zoſten ng 1787, 
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6 Paſtor Baldanus In Helbra. 
Hr. Baur, Kapitelrichter beim Stift zu St. An⸗ 
drae in Freyſingen in Baiery. 
Hr. Oberforſtmeiſter von Beaulien in Celle. 
Hr. Profeſſor Becker in Buͤtzow. Dr 
Hr. Beer, Archidiaconal in Paderborn; 
Hr. Kaufmann Beunung in Dortmund, — 
Hr. Buchhändler Beygang in Leipzig, "- 
Hr. Schullehrer Diefe in Wittmund. _ 
Hr. Inſpector Böcker in Holzminden, 
Hr. Cand. zn in Muͤnſter in Weſtphalen. 


| 2 Erem 
Demotfelle de — in Allersheim. 


Hr. Doct. von Boſtel, Cammergerichts⸗ Advocat 


und Procurator in Wetzlar. 
Hr. Profeßor Buhle in Goͤttingen. 
Hr. Hofchirurgus Buhle in Braunſchweig 2 er 
Hr. Doct. & 8. Curtius in Soc. | 
Hr. Schullehrer Drude in Braunfchweig, 
Hr. Buchhändler Ehrhard in Stuttgard, 


x 
Hrn, Feldtmann und Möller in Dortmund, 22 Er, 
Hr. Wilh. Feldtmann in Dortmund, 
Hr. Eman. Frank in Göttingen. | 
Hr. J. H. Fricke in Braunſchweig. | ? 
Hr. — Gaͤnſelmeyer in Hermannſtadt. 
Hr. Buchhaͤndler Goͤſchen in Leipzig. 
Hr. Prof. Guͤnther in Duisburg. 
Hr. Buchhändler Haniſch in Hirburgshauſen. | 
Hr Regierungsrath 3 J. 5. von Sendrid in Meis 
nungen. 

Hr. Pred. Henry in Brandenburg an der Havel, 
Hr. Doct. Herrmann in Leipzig. 

Hr. Paflor Hinrichs in Grosum. - 
Hr. Paftor Hochſtock in Hebwigsburg. 
. Hr, Ludw. Bertr. Hoen aus den frommen Schulen 
.  Hofmeifter der 9. H. Grafen v. Meiterniih | 
Hr. Erzieher Hold in Mainz. 
Hr. Prof. Holizki in Ofen. 
Hr. Kaufmann Holte in Dortmund. 
Hr. Paſt. Hoogen zu Wegberg im Juͤlichſchen. 
Hr. Vicekanzler von Hoym in Wolfenbüttel, 
Fraͤulein Helene von Hugo in Liethe. 
Hr. Kaufmann Hundeiker in Großen Laffer. 
Hr. Studioſus E. G. Kleiner in Halle. 

Hr. Studioſus C. A. Knopfmuͤller in kLeipzig. | 

Hr. 
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Hr. Yug. non Koßebue, Ruf. Kayſ. Geheimerath 
und Präfid, des Gouvernements : Magifirats | 
u in Reval, " ” Fa ! 

Hr. Candidat Kühn in Apolda, 
Hr. Diaconus J. 3. Kurts in Hagnau. 
Hr. J. H. Kurtz, Studioſus in Halle. 
Hr. Schullehrer Laͤmmel in Neuruppin. 
Hr. Lecke, d. R. Befl. in Soeſt. 
Hr. Profeſſor Leiſte in Wolfenbüttel, 
Hr. Doctor Leurs in Rührmond. Een 
Hr. Buchhändler Lindauer in München, 1 1. Ex. 
Hr, Luytgens, Cauzler des ſouveraiuen Oeſterr. 
Geldriſchen Raths in Ruͤhrmond. | 
Frau Majorin von Marfchalk in Celle, | 
Hr. Major von Maupillon in Braunfhweig. 
Hr. Buchhändler Abr, ter Meer in Creyfeld. | 
Hr, Eonr. Meßing in Soeſt. ee 
Hr. Sch. R. u, Ritter Freih. von Mönfter- Beim | 
Schloß Ulenburg im Fürft, Minden, 
Hr. Müller, Prediger in Soeft. | 
Hr, Müller, Gandidat in Soeft. 

‚2% Muttfchelle, Kanonicus in Freifingen in Baiern. 
Hr. Moebling, Magifter und Recktor des Archi⸗ 
| Gymnaſiums in Soeft. . 

Hr. Nürnberger, Paft, in Großenrode in Hanndver. 
Hr. von Pacenius, Vogt des Amts Wafferberg 

im Juͤlichſchen. u | 

Hr. Pilger, Prediger in Soeft. 
Hr. Amtshauptm. von Reibolt in Unterlofa, 
Hr. Reßig, Prediger in Stolberg, | 
‚nr, Studiofus H. F. W. Rimp ler in Halle. 
Hr. 


xiu 


Br. Kaufmann Moniberg in Dortmund. 
Gr of im Göttingen, _ 2 


Fraͤul. Wilhelm. Louife von Schlieben in Briefen. 


Frau von Schmiz in Soeft. * 
Hr. Schmiz, Lehrer am Archigymnaſ.- in Soeſt. 
Hr, Rector Schnaar, in Rinteln : 


Hr. Hoflammerrath Schramm in Düffeldorf, — | 


Hr. Paſtor Schulteid in God. 
Hr. Prof. Sertro in Göttingen. 
‚Hr. Candidat Sperling in Buͤtzow. 


‚Hr. Paftor Stallmann in Braunfhweig. = u 


zogthums Geldern. 2 
Hr. Studioſus 3. 3. Taſche in Göttingen. 
Hr. Candidat Teichmuͤller in Dobnfen im Braunſchw. 


hr, Stuͤrs, RR. Rath und Momboir des Her⸗ 


Hr. Terlinden, Grosrichter u. Kriminalrath in Soeſt. 


Hr. Studioſus Thein in Jena. F 

Hr, Buchhaͤndl. Theiſing in Muͤuſter. 2 Ex. 

Hr. 3:8. Trendtel in Jever. | . 

Hr, Paftor und Rector Uhlenbroich in Dahlen, 

Hr. Paftor Walther in Neinſtadt⸗ Stecklenburg. 

Sran Vicepreſidentin von der Wenſe, geborne von 
- Alefeldt in Celle. 

Hr, Werkmeifter in Landsberg an ber Marthe, 

Hr. Buchhändler Wittekind in Eiſenach. 


5 


Hrn. Buchhändler Wohack und Comp. in Petersburg. | 


Hr. Wulfert, Prediger in Soeſt. 


Hr. Zaumhackl, Schulrector in Freiſingen in Baiera. 
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J. 
| Verſuch — 
einer Beantwortung. 
der 
paͤdagogiſchen Srage: 
wie man F 
Kinder und junge Leute vor dem Leib und Seele 
verwuͤſtenden Laſter der Unzucht uͤberhaupt, und 
der Selbſtſchwaͤchung inſonderheit verwahren, 
oder, wofern fie ſchon davon angeſteckt 
| waren, wie man fie davon 
heilen Eönne? 


Eine gefrönte ir 


Allen Eltern, Ergiehern und Jugendfreunden 
. Be 


3.8. Sf | 


Honuefte et publice, 
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Liebe Eltern und Jugendfreunde, 


Sins von dem Menigen, was ich euch in 
dieſen Blaͤttern widme, war ſchon lange 

für euch beftimmt. Daß ich es nicht früher 
gab, daran wareine, vielleicht unnöthige Ber 
denklichkeit Schuld : es mögte ſich nicht ſchi⸗ 
cken, oder man möchte glauben, es ſchicke fich 
nicht ; über einen folchen Gegenftand frei und 
offenherzig zu reden. Daß ih es jeßt gebe, 
rührt Daher, weil fo viele würdige Menfchens 
freunde Öffentlich verfichern, es ſey Beduͤrfniß 
unſerer Zeit, dem verderblichen Lafter der Uns 
Ya = keuſch⸗ 


A. | a ai 
keuſchheit bei der Jugend entgegen zu arbeiten; 
und Erfahrungen, Porfehläge und Bemer⸗ 
ungen darüber würden willkommen feyn, 
Nehmt alfo auch) diefen Beitrag und unterfucht, 
pruͤfet und waͤhlet. Wenn er viel Brauchbas 
res enthaͤlt, ſo wird es inich freuen; doch, wenn 
auch manches darin euch anders ſcheinen ſollte, 
und ihr hinlaͤngliche Urſachen haͤttet, davon 
abzugehen: ſo wird dieſer Verſuch mich doch 
nicht reuen. In einer Sache, worin noch 
nicht ſehr viel gethan iſt, würde ich doch leicht 
bie und da einen aufmerffam machen, Und 
damit hätte ich denn ſchon Urfache, zufrieden 
zu feyn. Der Gedanke, daß etwas zum 
Wohl der Menfehheit geſchieht, ift mir lieber 
als der, daß es gerade Durch mic) geſchieht. | 


Dei miederholter Durchficht diefes Aufſa⸗ ; 
bes hat man für nöthig gefunden, einige Er⸗ 
fahrungen und Bemerkungen aus einer andern 

Ä | Zn Abs 


5 
Abhandlung über denfelben Gegenftand, Die 
zugleich mit dem Beifall der Herren Reviſoren 
gekroͤnt worden ift, und: welche Hrn. Günther 
zum Verfaſſer hat, aufzunehmen und hin und 
wieder einzuſchalten. Die Stellen, durch 
welche die gegenwaͤrtige Schrift eine Bereiche⸗ 
rung erhalten hat, find theils aus Gerechtigkeit 
gegen den Verfaſſer derfelben, theils, teil es 
zu ſchwierig war, zwei Arbeiten in eine umzu⸗ 
ſchmelzen, woͤrtlieh eingerückt und. mit Häck- 
chen bezeichnet, Man hoft, das Weſentliche 
über die aufgegebene Materie hier beifammen 
zu haben. Da indeffen mehrere verdienftvolle 
Männer diefelbe bearbeitet haben, fo werden 
Eitern und Erzieher wohl thun, wenn fie auch 
die Schriften diefer Männer zur Erweiterung 
‚ Ihrer Kenntniffe nugen, Es wird ihnen hofs 
fentlich angenehm und Ichtreich ſeyn, wenn fie 
finden, daß Verſchiedene, die einander nicht 
* oder ausgeſchrieben haben ‚, über eine 
A 3 Sa⸗ 
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Saache fo einftimmige Erfahrungen und Urtheile 
liefern, Zu diefem Ende ift ein Verzeichniß 
von einigen Schriften, die diefen Gegenftand | 
betreffen, hintenangebängt, 


— Der Verfaßer. | 


a 
Vorlaufige Bemerfungen über die bier 
herige geringe Aufmerkfamfeit auf 
diefen Erziehungsgegenſtand. 


o große Verbefferungen bie Erziehung ie 

anſern Zeiten angenommen hat, fo ift ein 
wichtiger Gegenftand berfelben dach mit zu weni⸗ 
ger Aufmerkfamkeit behandelt worden. Wei 
olem mar man umſtaͤndlich, beobachtend, ges 
nau belehrend, und theilte fih Erfahrungen und 
bewährte Maximen mitz aber über die Keuſch⸗ 
beit. der Jugend fagte man immer nur ein We 
niges, gleichſam im Worbeigehen. 

Vielleicht wollte man: fi in dieſe dellkate 
Materie nicht einlaſſen, um manchen Leſern nicht 
anſtoͤßig zu werben; vielleicht glaubte man auch, 
Unkeuſchheit ſey ein Laſter, das in ter frühen 
Jugend nicht; begangen werben Fönte, Viele wur⸗ 
den indeß dad aufmerkſam, als Tiſſot fein bes 
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kanntes Buch bon. der Selbſiſchwaͤchung heraus⸗ 
gab; ein Buch, das vielen Eltern und Juͤnglingen 
die Augen ſchrecklich oͤfnete, ob es gleich eigentlich 
in mediciniſcher Ruͤckſicht geſchrieben war. Man 
fuͤhlte den Schaden der Menſchheit und manchem 

Erzieher lag es, wie ein Stein, auf dem Her⸗ J 
zen; aber einer ſahe den andern an, und jeder 
hofte, es wuͤrde zur Sprache kommen. Herr 
Salzmann brach endlich die Bahn, und nun 
duͤrfen wir erwarten, daß hieruͤber die ar 
te Aufklaͤrung erfolgen werde, 

Die menige Aufmerkſamkeit auf dieſen Punkt 
der Erziehung iſt die Urfache geweſen, daß nicht 
nur fo viele fonft vortreflich erzogene Kinder 
fruͤh durch Selbſtſchwaͤchung ungluͤcklich wurden, 
ſondern daß auch manche bet ihren: Eintritt in 
die Welt oft eine fo'unerwartete Wendung nah⸗ 
men und entſchiedene Wolüftlingewurben, Wenn 
wir uns nur daran erinnern, wie die meiſten El⸗ 
tern und Erzieher ſich in dem Stuͤck betrugen, 
fo finden wir, daß ſie mit allem, was Unkeuſch— 
heit betraf, fo lange zurückhielten, bis der Füngs 
ling den Schritt aus ſeinem vAterlichen Haufe in - 
die Welt that und das Mädchen Anfteng, mann⸗ 
bar zu werden. - Man warnte und ermahnte als⸗ 
dann fo dringend, als man konnte, Aber man 

— x > | ber 
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bedachte nicht, daß nun ſchon beide ihre Ric). 
tung hätten, von der nur fehr zufällige Umftäns 
de fie ablenken koͤnten, und daß alfo Erinnerins 
gen und Warnungen zu ſpaͤt kaͤmen. 

In Anfehung des Erfolgs diefer — 
war man auch nur zu leicht zufrieden. Man be; 
gnügte fih, wenn der Züngling Fein Maͤdchen 
verfuͤhrte und das Mädchen nicht außer dem 
Eheftande Mutter ward; ein Erfelg, den man 
fich fehr Yeicht verſprechen Eonnte, der aber für . 
die Keufchheit noch wenig entfcheidet, die tauſend⸗ 
mal in der Welt verlegt wird, ehe Ein Fall bes 
kannt wird, und. wo der Schade zehntanfendmal 
größer ift, als der Schade Einer Vergebung 
wit Einer Perfon, 

Wenn wir billig ſeyn wollen, fo müßen mir 
zugeben, daß einzelne Sehltritte hier dem Mens 
ſchen eben fo moͤglich find, als in ſo vielen andern 
Fällen, wo ein Eleiner Umftand dazu beitragen 
kann, einer Leidenfchaft das Uebergewicht zu ge- 
ben. "Die befte Erziehung bürgt nicht fuͤr den 
Fallz ſonſt machte fie den Meunſchen zu mehr 
. als einem Menfcheni Aber Unkeuſchheit, die 
nicht als Leidenſchaft, fontern ald eine durchaus 
‚Läfterhaftendo zur Gewohnheit gewordene Nei— 
gung angefehen werden muß, gehört nicht dahin, 
Send | A5 Sie 
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Sie hat ihren Grund in ber ganzen vorher gen 
ſtimmten Denkungs⸗ und Ginnesart, in ber ganz 
zeu Richtung des Menfhen, mit einem Wort, 
in ber Erziehung, und nachherige Umflände 
tragen dazu bei, daß fie zu bem foredtien 
Grade getrieben wird. 
Warum Eltern und Erzeher in den fruͤhen 
Jahren, ſo wenig bei der koͤrperlichen, als ſitt⸗ 
lichen Erziehung auf dieſe Seite Ruͤckſicht genom⸗ 
men haben, davon kann ich mir nur dieſe Urſa⸗ 
chen angeben: entweder hat man geglaubt, es 
ſey nachher bei zunehmenden Jahren noch Zeit 
genug, wenn die Natur gewiße Triebe in ſich 
fuͤhle, oder man hat ſich nie das Laſter der Uns 
keuſchheit als fo allgemein. oder verberblich vor⸗ 
geftellt und die Gefahr nicht fo groß geachtet, 
In Weiden hat man fi geirrt. Es iſt große 
Nothwendigkeit, für die Keufchheit. der Jugend 
überhaupt zu forgen, und es ift große Nothwen⸗ 
digfeit frühe dafür zu forgen. Bon erfterem 
"wird man fich leicht überzeugen, wenn man ‚nur 
Gelegenheit, Luſt und Beobachtungsgeiſt genug 
hat, alles menſchliche Elend zu ‚bemerken, daB 
aus der Unkeuſchheit entfteht. Letzteres wird 
auch ſehr begreiflich, wenn man bedenkt, daß 
bie Zeit, wo bei dem — der Geſchlechts⸗ 
trleb 
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feieb ſich einfindet, fich wicht fo beſtimmen läßt, 


dag man gewiß ſeyn Fönne, man komme mit feis 
ner Sorgfalt und Belehrung nicht zu ſpaͤt. Er 
äußert fich bei einigen früher, bei andern fpäter, 
und dies rührt zum Theil von Erziehungsumftäns 
ben her. Aber geſetzt, man Fönne ed genau ans 
geben, fo iſt es doch immer der Menfch felbfi, 
der diefen Trieb beherrfchen foll, und der alfo 
auch im Stande ſeyn muß, es zu Fönnen. Wie 
viel ſetzt diefes nicht ſchon in der früheften Erzies 
hung voraus, worüber man leicht hinfehen wird,. 

wenn man nicht gerade die KReufchheit zum Ges 


ggenpunkt hat. Ich will nicht einmal die Selbfts 


ſchwaͤchung, bie doch bie größte und gefährlichfle 
Verletzung der Keuſchheit ift, hier nennen. Blos 
die Fähtgkelt, den Geſchlechtstrieb in den fols 
genden Juͤnglingsjahren zu beherrfchen, daß er 
auf keinen unerlaubten Gegenftand gerathe, hängt 
von ber früheften und erften Richtung ab, Hier 
fo, wie in allen andern Fällen, 
Ich fagte vorher, man halte die Unzuchtfünden 
nicht für fo allgemein und verderblich, als ſie wirklich 
find, Die Urſache davon ift woLeinzufehen. Man ift 


nicht Menfchenbeobachter genug. Ein flüchtiger 


Blick auf die Welt iſt dazu nicht hinreichend. Uns . 
keuſchheit wirkt in dunkler Verborgenheit und leidet 
a fo 


12 — | 
ſo viele Bernäntelungen, daß man ſich eben nicht 


wundern darf, wenn ein gemwöhnliches Ange 
nichts fieht, umd wenn fo manche glanben, die 


Schilderungen der Sittenlehrer Eönten wol übers 


trieben feyn. Sie lefen oft ſolche Schilderungen, 
aber die Originale dazu find ihnen unbekannt. 


Sie finden fie fo nirgends in der Welt. Der 
vornehmere Stand der Menfchen hat fo viele 
Mittel in Händen, die Folgen feiner Ausſchwei⸗ 
fungen, fo wie die Ausſchweifungen felbft,der Beob⸗ 
achtung der Welt zu entziehn und ihnen ein glänzen: 


des Gewand umzuhaͤngen. Andere aus geringen 


Ständen find ohnehin zu unbemerfbar, Man bes 
kuͤmmert fih um ihr Wohl und Wehe und um 
die Urſachen von beiden durchgängig zu menig. 
In Spitäler und Lazarethe, wo fo mandyes 
mwarnende Beifpiel liegt, kommt außer dem Arzt 
und dem Geiftlichen, von welchen man noch dazu 
Verſchwiegenheit fordert, niemand, Im Mits 
telftande entzieht ſich auch einer dem Auge des 
andern; denn feine Schande ‚verbirgt man gern, 
ſo Yange ald man kann. Hie und da ein lautes 
bekannt gewordenes Beifpiel wird leicht zu den 
fehr feltenen Fällen gerechnet. Man beobachtet 
auſſerdem immer viel Schonung und Zuruͤckhal⸗ 


tung über. diefen Punkt. ::Man fagt: es felten, 


wenn 


— 
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wenn ed auch noch fo gewiß ift, frei und rund 
heraus: dieſe Armuth, diefe Krankheit, dies 
Elend find Folgen der Unkeuſchheit! Man will 
niemand gern in einen Böjen Ruf bringen. Und 
endlich ift das Lafter felbft von der Vefchaffen 
heit, baß es nur in feinen Außerfien Graden 


fidytbar werden kann. Die vielen Eleinern Grade, 


defielben, die Feine ſchauderhafte Anblicke mit 
fi führen, aber fidy durch Entfernung und Un. 
fähigkeit, eine gefande Nachkommenſchaft zu lies 
fern, zum größten Schaden ber Menfchheit 
Augern , find ganz unbemerkbar. Es iſt daher 


fehr leicht begreiflich, daß man durchgängig die Un- 


keuſchheit weder für fo allgemein, noch für fo 
gefährlich hält, als fie es wirklich ift, 


2. 
aulgemeinheit des Laſters der Uns 
Feufchheit. 


Ich wollte gern dazu beitragen, Jeden davon 
zu überzeugen, wenn es nur immer fo leicht waͤ⸗ 
re, feine eigenen Ueberzeugungen zu ben. Ueberzen— 
gungen anderer zu machen, Allgemeine Schils 
derungen entwerfen und Ideale aufftellen mag 
th aber u aus zwei Urfadjen nicht; einmal, 

das 
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damit niemand glaube, es ey in dieſen Schilde⸗ 
zungen etwas übertrieben. und dann, Damit ich 


mich auch felbft beruhige, nichts gefagt zu han 
ben, was ih nicht beweifen kann. Sch will 


ſttatt deffen lieber meine in der wuͤrklichen Welt 


gemachten Erfahrungen, fo fimpel fie übrigens 
ſeyn mögen ,' mittheilen. Die Beifpiele, die 
mir bekannt find, haben vielleicht nicht viel Auf⸗ 
fallendes; fie find aber doch wahr, 

Sn einem Zeitraume von acht Fahren find 
mir dreizehn Beifpiele von Menfchen vorgeboms 
men, die dureh Unkeuſchheit unglücklich geworden 
waren, Wenn id) bedenke, daß ich in Keinen 
weitläuftigen Verbindungen geftanden, noch 
weniger Gelegenheit gehabt habe, mit- Yielen 
Menfchen fo genau befannt zu werden, daß ich 
über ſehr verdeckte Fehler urtheilen Eommte, fo 
fheint mir dies viel zu feyn. Ich erinnere mich 
in diefer Zeit kaum Eines Spielers vder Saͤufers, 
ober irgend eines andern tafterhaften, deſſen 
Fehler doch mehr in die Augen: fallend find, 
Biehe id) von der Zahl meiner. Bekanutſchaften 
dieſe dreizehn ab, fo bleiben Feine dreißig nach, 
von deren Unſchuld und Reinigkeit der Sitten 
ic) mid) aus eben fo binlänglichen Gründen habe 
überzengen koͤnnen. Bon der übrigen Menge 

weiß 
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weiß ich weder das eine, noch dad andre gewiß, 
Wenn id auch nun zugebe, daß e8 in biefem Fat 
leichter fey, fi von einem Schuldigen ald Un: 
ſchuldigen zu überzeugen, fo muß ein anderer doch 
auch zugeben, daß hier nur gewöhnlich der Außer 
fie Grab des Lafters ſichtbar iſt, und daß es bei 
weiten mehrere Säle giebt, als je befannt wer; 
den. Sch will auch nur zehn gegen dreißig feBen, 
fo kommt immer ber. vierte Theil heraus, Ich 
bin geroiß, daß jeder, der fi) um die $age ber 
Menfchheit je befümmert hat, geftehen wird, 
daß dies noch zu wenig gerechnet fey. Aber wie 
beträchtlich ift denn doch ſchon diefer Theil! 

Die beinahe in allen Zeitungsblättern von 
Aerzten und Quackſalbern angepriefenen Heile 
mittel wider die fchändlichen Krankheiten, bie 
aus der Unkeuſchheit entftehn, und die wuͤrklich 
ergiebige Nahrungsquelle, die ſolche darin fins 
den, tft ein Beweis für die Allgemeinheit biefes 
Laſters, der fehr in die Augen fallend if, Uns 
fere Univerfitäten und Schulen haben Beifpiele 
in Menge aufzuweifen, wie died Uebel um ſich 
greift. So viele bittere Klagen find darüber 
geführt worden. Auch mir find einige Beifpiele 
bekannt, bie ich nachher Be will. | 
Ges 
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Gedenkt mar fid) überhaupt nur den ſtarken 


Trieb, der in der menſchlichen Natur liegt, und 


* 


von deſſen Misbrauch hier die Rede iſt, und die 


vielfachen Gelegenheiten und Veranlaßungen 


im der Melt, ihn zu reizen und zu befriedigen, 
fo kann man ſich es leicht begreiflich machen, 
daß kein Laſter ſo allgemein herrſchend iſt, als 
Unkeuſchheit, und daß dies aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit nach das erſte ſeyn werde, worauf eine nicht 
ſorgfaͤltig erzogene Jugend, ſobald ſie ſich in dem 
Beſitz einer völligen Freiheit ſieht, gerathen wird, 
Man braucht. dazu nicht viele: Erfahrungen ges 
habt zu haben, wenn man nur je auf fich ſelbſt 


acht gegebeni hat, 


/ 
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Geſfahr und ſchaͤdliche Folgen deffelben, 


Von der Gefahr und den ſchaͤdlichen Folgen 
dieſes Laſters wird man durch einiges vernuͤufti⸗ 
ges Nachdenken ſich auch leicht uͤberzeugen koͤnnen. 

Man bedenke nur erſtlich, wie wenig dauer⸗ 
hafte Freuden der auf der Welt haben muß, der 
ſich einer Leidenſchaft bis zur Ausſchweifung uͤber⸗ 
laͤßt. Er mag ſich in den Augenblicken des ſinn⸗ 
lichen Genuſſes noch ſo gluͤcklich fuͤhlen, ſo ſind 

| es 
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es doch nur Augenblicke. Er mag ſie ſo oft wie⸗ 


derholen, als er dazu Reiz empfindet; er mag 
dieſen Reiz durch tauſend Kunſtgriffe bei ſich zu 
verſtaͤrken ſuchen, ſo gelangt er doch nie zu der 


ununterbrochenen Reihe von angenehmen Vor 


ſtellungen und Empfindungen, die dad Glüd eis 


nes zufriedenen Menfhen ausmachen. Geine 


“Sinnlichkeit firebt nad) immer ftärkern Erſchuͤt⸗ 
terungen, bis endlich nichts mehr in der Natur 


fie befriedigen kann. Dann trit herbes Misver⸗ 


gnuͤgen und gaͤnzlicher Mangel an Freuden ein. 


Indeß ſind ſo viel herrliche Freuden in der Welt 


fuͤr ihn verloren gegangen, die ſeiner Sinnlich⸗ 


keit Nahrung und feinem Geiſt Unterhaltung ver⸗ 
Schaft haben würden, Was er genoffen hat, ift 


wenig gegen das, was er hätte genießen koͤnnen; 


denn nur auf die harmonifche Befriedigung uns 
ſerer Eörperlichen und geifttgen Beduͤrfniſſe grins 
det fich unfere Zufriedenheit, für welche die gütige 
Vorſicht auf fo vielfache Art geforgt hat. 
Man bedenke ferner, daß das Laſter der Un⸗ 


zucht mehr, als irgend ein anderes und geſchwinder 


* 


als irgend ein anderes, das edelſte Geſchoͤpf von 


feiner Würde herabfegt, Go weit der Menſch 


über die Thiere erhaben iſt, fo tief finft er das 
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deſn Thieren und die Aufforderungen, fie zu be⸗ 


friedigen, hangen von Umſtaͤnden ab, die nicht 
in ihrer Gewalt find, die aber die höchfte Weie⸗ 

heit fo ordnete, daß ihre Erhaltung und Gluͤck⸗ 
ſeligkeit erreicht werden Fonnte, Sie bleiben in 
"den ihnen vorgezeichneten Gränzen. Der Menfch, 
mit dem Vorrecht einer hoͤhern Vernunft, follte 
feine Sinnlichkeit felbft beherrſchen; felbft urthets 
. Ien, prüfen, wählen; felbft der Schöpfer feiner 
Freuden werden. Die Einbildungskraft, dies 
vorzägliche Geſchenk, follte ihm vergangene und 
kuͤnftige Freuden lebhaft vorftellen, Won jedem 
Guten follte ee Vorgefühl, Genuß und Nads 
empfindung haben. Aber eben diefe Einbildungss 
kraft veranlaßet oft das Uebergemicht feiner Leis 


dernſchaften. Sie weckt. Triebe in ihm, die nicht 


das Beduͤrfniß der genügfamen Natur find, ſon⸗ 
dern der Matur vorgreifen und fie mit-einer Art 
von Gewaltthaͤtigkeit zu Ausſchweifungen forts 

zeiffen, die eben darum gefährlich find, weil fie 
unnatürlich find, 
Kein Trieb ift fo ſtark, als der Wolluſtrieh, 
mb bet keinem iſt die Einbildungskraft geſchaͤfti⸗ 
ger, ihn zu erwecken. Wenn der Schwelger 
von ſeiner mit Leckerbißen beſetzten Tafel auf— 
ſteht, fo ergößt * weiter keine Vorſtellung 
von 
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von niedlichen Speifen, Er firebt vielmehr die 
Vorftellung davon in ſich zu verdunkeln. Er 
ſucht fi an andern. Öegenfiänden zu zerftrenen 
und den Eckel zu vertreiben. Nicht fo der uns 
keuſche Wolluͤſtling. Würkt die Empfindung 
der Wolluſt nicht mehr koͤrperlich auf ihn; kann 
der Koͤrper, weil er erſchlaft und abgeſpannt iſt, 
nichts mehr zum wirklichen Genuß beitragen: ſo 
iſt die Einbildungskraft wuͤrkſam, dieſen Man⸗ 
gel bei ihm zu erſetzen. Er weidet ſich an wol⸗ 
lüftigen Vorftellungen, liefet wollüftige Schildes 
zungen, macht wollüflige Entwürfe. eine 
Seele Elebt unaufhörlic an dieſen Unflätereien, 
Und dadurch, daß fie fich immer mit diefem eins 
zigen Gegenftande beſchaͤftigt werden immer 
auch dieſelben Nerven des Koͤrpers angeſtrengt 
und ihre Reizbarkeit immer vermehrt. Der ge 
fiörte Mechanismus ded Körpers wuͤrkt wieder 
zurück auf die Seele und macht, daß Feine andere 
Borftellungen in ihr Pla greifen Eönnen, als 
die, die mit dem Mollufttriebe in Werbindung 


» 


ſtehen. Was ift hier der erhabene freie Geiſt 


des Menfchen? Der elendefte Sklave niedriger 


Begierden; weit unter der Xhierfeele, weil er 
von ı feiner Würde herabgefunken tft, der Geift, 
82 : be 


der fich veredlen und vervollkommnen ſollte, und 
der dazu im ſich die herrlichſten Anlagen hat. 
Man bedenke nächftdem, daß Unkeufchheit 
mit der unvermeidlichen Zerrüttung der Gefunds 
‚heit und folglich mit dem Werlufte-ded größten 
Theild irdiſcherj Freuden verbunden iſt. Die 
Ausnahmen, die manchen ‚hie und da befannt 


ſeeyn mögen, find nur ſcheinbar; denn einmal 


laͤßt ſichs aus der Einrichtung des menfhlichen 
Körpers bemweifen, daß bie bei der unmäßigen 
Befriedigung des MWollufttriebes- verfchtvendeten 


-  edleren Säfte nächft der Beſtimmung, bie fie in 


Hinfiht der Fortpflanzung des menſchlichen Ges 
fchledts haben, auch dazu dienen, die Stärke 
und Munterkeit des Körpers zuerhalten. Raubt 
map fie der Natur gewaltſam und im Webers 
maaße, fo fört man dieſe in der ſorgfaͤltigen 
Zubereitung berfelben. Sie verrichtet ihr Ges 
ſchaͤft unvollflommen, und dies zieht den Werfall 
des ganzen Gebäudes nad) fi. Hingegen läßt 
es fich zweitens nicht beweifen, daß hie und ta 
ein unmäßiger MWollüftling das Maaß an Ges 
fundheit und Lebensdaner erreicht haben follte, 
das er dur Enthaltfamkeit und Mäpßigkeit er» ⸗ 
langt haben würde, Freilich raͤcht ſich Unkeuſch⸗ 
heit nicht an allen in gleichem Maaße. Die 
| na⸗ 
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natürliche Befchaffenheit des, Körpers amd andes 
re zufällige Umftände, fönnen die Folgen meh⸗ 


ren oder mindern. Aber wie felten find kenn 


doch die Fälle, daß ein ‚unfeufcher Menſch nur 
mit einer leidlichen Gefundheit davon koͤmmt! 
Zaufend Beifpicle find gegen ‚eins, daß fie die 
flüchtigen Augenblicke, in denen fie ſich glücklich 
waͤhnten, mit langen martervollen Jahren oder 
mit einen hingemwelften trüben Leben oder mit eis 
nem frühen Tode büßen muften. Wie viele dies 
fer Ungluͤcklichen ſchleichen mie lebendige Leichen 
umher! Der Geift ifi niedergedrücht, der Körs 
per zur Erde gebeugt, das matte Auge unfähig, 
an irgend einer Schönheit in der Natur ſich zu 
meiden. Yeberall find Spuren einer verwüftens 
den Leidenfchaft, die dad Meifterftück der Schoͤ⸗ 

pfung in ein Scheuſaal verwandelten. Doch — 
ich wollte nicht ſchildern. | 
Man bedenke denn auch, daß einer, der fih 
der Unkeuſchheit ergiebt, fo viele Andere zugleid) 
unglücklich. macht und in diefer Hinficht das ſchaͤd⸗ 
lichſte Glied in der menfchlichen Geſellſchaft if. 
Kein Lafter hat fo allgemeinen Einfluß auf den - 
ganzen Verfall der Menfchheit, als Unzucht. 
. Man nehme an, dag Wollüftlinge in den erften 
Jahren ihrer kraftvollen Jugend geſunde und 
B3. ſtar⸗ 
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ſtarke Kinder zeugen‘, fo gefchieht dies doch, ents 
mweber auf Koften einer unfchuldigen Perfon, und 
da entſteht Schande, Armuth, Werzweifelung, 
Betrübnig in den Familien, Kindermord und als 
les Elend, Erhält die Welt auch hie und da einen 
Bewohner, fo wird ed Fein. Bürger für ben 
Staat, fondern ein Mitglied der Zindels Zucht, 
und Werkhaͤuſer. Gute Erziehung findet hier 
nicht Statt, Dder der Unkeuſche flört das Gluͤck 
der Ehe und untergräbt die Ruhe eines ehrwuͤrdi⸗ 
‚gen Standes. Hier entftehen Eiferfucht, Ausbrüs 
che fürchterlicher Rache, Eheſcheidungen, Wers 
nachläßigung der Kindererziehung, deren Grund⸗ 
lage Mebe und Harmonie im Eheftande iſt. Ober 
er ſucht Nahrung für feine Begierden in der Ges 
fellfehaft verworfener feiler Dirnen, Hier ſcha⸗ 
det er zunaͤchſt ſich; trägt aber doch dazu bei, 
daß ein ſchaͤndliches Gewerbe unterhalten wird, 
und raubt ſich Kraͤfte und Geſundheit, auf die 
die Welt mit Recht Anſpruch machen kann. 
Trit er ſelbſt in eine eheliche Verbindung, wos 
zu ihn nicht Liebe, nicht Hochachtung fuͤr die 
Geſetze der Natur, nicht Verlangen nach keu⸗ 
ſcher Umarmung, ſondern irgend eine andre uns 
eble Abficht veranlaft: fo verbreitet er auch 
hier menſchliches Elend, Unfaͤhig fin Begier⸗ 
den 
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den auf erlaubten Genuß einzufchränken, über: 
läßt er ſich feinen Ausfchweifungen, Fränkt die 
Rechte des andern Theils oder ift gar unfähig 
eine Pflicht dfefes Standes fo zu erfüllen, daß 
eine gefunde Nachkommenſchaft daraus entfiehen 
Tonne, Wie viele Ehen find durch das Laſter 
der Unfeufchheit weniger, mie viele find ungluͤck- 
lich, wie viele. Einderlos! Welch ein um 
nennbarer Schade für die ganze Menſchenwelt! 
Man bedenke überdies, wie fehr Unkeuſch⸗ 
heit dem Geift der Religion zumiter. iſt. Ver⸗ 
ehrung der heiligen Zwecke Gottes und NVeftreben, 
‚alle feine Kräfte denfelben gemäß anzumenden, ift 
die Pflicht ‚eines jeden, der dad Daſeyn einer. 
hoͤchſten Weisheit erkennt. Ihre Anordnungen 
zerfiören ; ſich ſelbſt das Leben verfümmern; ans 
dern Ruhe und Glücfeligkeit zu rauben; nirs 
gends Tugend und überall Lafter ausbreiten, ift 
den. Abfichten Gottes gerade entgegen. . Gott 
hat jeden Menfchen indie zweckmaͤßigſte Wers 
bindung mit dem Ganzen gefeßt und ihm das 
Vermögen gegeben, fo viel von feiner Beflims 
mung einzufehen und dur Beobachtung der Nas 
tar zu lernen, als nöthig iſt, fein Verhalten 
diefer Verbindung gemäß einzurichten, Das 
| ————— ertheilet aber insbeſondere uͤber 
B4 das 
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das Lafter der Unkeufchheit ſolche Belehrungen, 
Beſchreibungen, Beſtimmungen und fehreckende 
- Drohungen, daß alles was hie in der Melt nur 
Verderbliches und Schauberhafted dabei gedacht 
werden kann, weit-durd die Worftellung übers 
wogen wird, daß dad Erbtheil einer ewigen 
Seligkeit allen Unreinen vorenthalten werden 
fol, 1 Cor, 6. 1518. Matth. 15, 19% 
Epheſ. 5, 3:5. Gal. 54 19: ar. | 

' Man bedenke endlih, daß Unkeufchheit ein 
Laſter ift, von dem fich der Menſch, wenn er eins 
mal damit angefteckt ift, nur aͤußerſt ſchwer und 
eben darum fehr felten losreißt. Es ift eine 
Krankheit des Menfchen, die viele Zeit zur Hei⸗ 


| . Jung erfordert, deren Heilung aber. immer. des⸗ 


wegen ſehr ſchwierig bleibt, weil fie-mehr eigene 
Kraft und Thaͤtigkeit vorausſetzt, als. ein durch 
Unzucht an Geift und Körper geſchwaͤchter Menſch 
haben Kann. Bei einer jeden andern Krankheit 
braucht man fich nur der Leitung eines Arztes zu 
uͤberlaßen, aber hier muß fich der Patient felbft hel⸗ 
fen. Und mie foll er ſich helfen Fönnen? Die 
überroiegendften Gründe ift fein gefeffelter Wer: 
ſtand nicht vermögend einzufehen. . Es fehlt ihm 
unter dem Zoben: feiner. Vegterden an. Ruhe 
und Gtille, und in. ben u Augenblicker, da : fie 


— 
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ſchweigen, an Staͤrke. Wie ſoll er ſich and) 
nur helfen wollen? Eigenes Gefuͤhl ſeines un⸗ 
gluͤcklichen Zuſtandes hat er nicht gleich. Die Be⸗ 
friedigung unerfättlicher Lüfte iſt ihm das höchfte 
Gut. Darin fühlt er ſich gluͤcklich. Wenn 
Schmerzen, Armuth, Schimpf und Verachtung 
ihm die erften Erinnerungen geben, dann ift es 
ſchon zu fpät. Das Glück feines Lebens iſt das 
hin. Daher die vielen Beifpiele von Mlenfchen, 
die in dieſem Laſter unaufhaltfam fortfuhren, bis 
ed endlich auf eine oder die andere Artfür fie uns 
‚ möglich ward, die Sündezu begehen. Dafieng 
denn auch die Unmöglichkeit an, ſich zu beßern. 

Diefe wenigen Betrachtungen fdyeinen mir 
hinYänglich zu ſeyn, jeden zu — der 
ſich A FR will, 


u 
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Algemeinheit und Schädlichfeit der 
Selbſtſchwaͤchung insbefondere. 


Um einzufehen,. wie allgemein und ſchaͤdlich 
beſonders das Laſter der Selbſtſchwaͤchung iſt, 


muß man entweder ſelbſt ein ſorgfaͤltiger Beob⸗ 


achter der Jugend ſeyn, oder man muß Erfah⸗ 
rungen ‚and Verfiherungen. anderer Jugendbeob⸗ 
Br. achter 
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achter auf Treu und Glauben annehmen. . Frei⸗ 


lich ſind immer nur wenige Falle der Art bes 
fannt geworben, aber die hätten denn doch ſchon 
jeden Erzieher aufmerkfam machen muͤſſen. Man 


hat fich aber immer nur, zu leicht über .diefen 


‚Punkt beruhigt; man hat felbit bei den ſichtbar⸗ 


ſten Beweiſen, die fih an Kindern durch Kraͤnk⸗ 
lichkeit, blaße Farbe, truͤbe Augen, zitterhafte 


Haͤnde, Gedaͤchtnißſchwaͤche und Abnahme aller 


Seelenkraͤfte aͤußerten, lieber eine jede andere 


Urſache, als Selbſtſchwaͤchung vermuthet. Fa 


man hat ſogar oft den Mangel aller Jugendlich⸗ 
keit, der gewoͤhnlich die Folge dieſes Laſters iſt, 
Kindern zum Verdlenſt angerechnet, und das 
Stille und Gutartigkeit genannt, was leider ent⸗ 
nervte verſtorbene Natur war. 

Gewoͤhnlich begehen Kinder, die mit dieſem 
Laſter angeſteckt ſind, manche Fehler nicht, zu 


denen Thaͤtigkeitstrieb und Gefuͤhl raſcher Kräfte 


die Jugend hinreißt. Sie ſind nicht wild, nicht. 


tollkuͤhn, ſelten ausgelaſſen und flatterhaft, fels 
ten neidiſch und zaͤnkiſch. Sie ſind zu weichlich, 
ſolche Fehler zu begehen; ſie lieben Stille, wo 
ſie das Spiel ihrer Einbildungskraft beſchaͤftigt 
und wo fie ihrem Liblingsgefuͤhl nachhaͤngen koͤn⸗ 
nen, Gerade darum, weilfie 1 viele andere Feh⸗ 

| ler 
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nicht begehen, nicht begehen koͤnnen, werben fie 
von Furzfichtigen Eltern geliebt. Man traut ihs 
zen fo viel zu, daß man eine genaue Aufficht 
über fie eben nicht für-fehr nothwendig Hält. Uns 
glücliche Eltern, wie oft wurdet ihr durch eure 
‚unglücklichern Kinder ‚getäufcht! Wie mancher 
Knabe welkte in feiner erften Blüte dahin, und 
ihr betrauertet ihn, als einen guten Knaben, 
den der Himmel früh abforberte. 

Statt euch hierüber vieles vor zu beflamiren, 
will ich euch dringend bittenz gebt genau Acht 
auf eure Kinder, auf alle ihre Neigungen und 
Handlungen! Mancher unter euch wird auf Ents 
deckungen gerathen, - die ihn beftürzt machen, 
aber die ihn vor einer gröpen — bewah⸗ 
ren koͤnnen. 

In der Regel muß man bei allen Rindern 
dieſes Lafter argmöhnen, "denn die nemlichen Vers 
anlaßungen, die bei einem möglidy find, finden 
bei allen ftatt, und die Gefahr ift zu groß, als 
daß man nicht immer gewiß zu werden fuchen 
folte, wie ferne oder nahe fie fey, Schen wir 
auf Verführung, fehen wir auf nahe Mögliche 
feiten, durd) kleine Zufälle auf dieſes Lafter ges 
rathen zu koͤnnen, fo erhalten wir taufend Wins 
Te, auf anferer we zu seon. Ich kenne manche 

oͤf⸗ 
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öffentliche Schule, aber keine die von biefem Uebel 
ganz freiwäre, Died haben mehrere gefagt und nöd) 
mehrere werden ed jagen und laut fagen müßen, 
wenn man die Jugend von biefer Seite erſt all: 
gemein genauer Eennen wird. Indeſſen wird das 
mit nicht behauptet, daß das Lafter blos in Schus 
len gebt werde; eben ſo wenig, daß es immer da 
entſtehe, uber erlernt werde. Sehr oft wird es hins 
eingetragen, und im Ganzen mehr außer der Schu⸗ 
le, als in derſelben getrieben. Auch Kinder, die nie 
in eine öffentliche Schule, nie unter ſchlecht erzos 
gene Kinder Famen, bie eine vorzügliche und 
zum Theil vecht forgfältige Erziehung genofen, 
verfielen in diefe Sünde, . Aus diefer Klaſſe 
Eenne ih nach meiner. vorher gemachten Der: 
— mehr ſchuldige als unſchuldige.*) 
2 Daß 


—— RP ſehe mich leider gendtbiget, diefe —*— 
Beobachtung auf das ſtaͤrkſte zu bekraͤftigen. Nach 
allen meinen Erfahrungen uͤber dieſen ſchauderhaften 

Gegenhtand iſt unter den jungen Leuten der verfeiners. 
werten Stände von fechs bis zwanzig Jahren und " 
zwar beiderfei Gefchlechts vieleicht kaum der zehnte 
Theil mehr für unſchuldig zu balten. Man würde 
erfiaunen, wenn man die Menge von Briefen feben 
ſollte, die mir, feit der Bekauntmachung der Preis⸗ 
frage uͤber dieſe ſchmutzige Materie, von ungluͤckli⸗ 
chen, ſchon elend gewordenen jungen Leuten geſchrie⸗ 
ben worden ſind, welche Rad und aut dei mie 
fuchs 


Daß alle nach verſchiedenen Graden durch biefes 
after unglücklich werden, davongilt derfelbe Bes 
weiß, der vor er von der Unzucht überhaupt gegeben 
worbenift. Hier kommt aber voch das frühe Alter 
ſo wie die Unnatuͤrlichkeit dieſes Laſters ganz beſon 
ders in Betrachtung. Die ungluͤcklichen jungen 
Menſchen nehmen ab an Seele und Leib, ehe noch 
die Natur ſie zu dem bildete, was ſie ſeyn ſollten. 
Keine Auswickelung ihrer Kraͤfte iſt da moͤglich, 
und wenn fie auch die männlichen Jahre erreichen, 
fo fteht ein unvollkommenes kuͤmmerliches Ges 
ſchoͤpf da, ohne Kraft und Leben, Alles Grofe 
and Schöne in der Natur ift für fie umfonft da, 
Für alle mannigfaltige Örlegenheiten, dur Be⸗ 
Thäftigungen fi) und andere glücklich zu machen, 
find fie umfonft da, Menſchliche Geftalten, obs 


ne 


fuchten; und man wuͤrde erfchrecken, wenn man die 

mir beieben diefer Gelegenheit mitgetheilten Erfah⸗ 
sungen einzelner Erzieher und Schulmänner börte, 
welche gewiffenhaft genug waren, eine fo hoͤchſt ger 

« fährliche Sache zum Gegenfande ihrer aufmerkfamen 
Beobachtungenzu machen. Wahrlich, diefer wichtige 
Krebsfchaden der Menſchheit bat weiter um fich ge» 
“griffen und ſchon jetzt weit ſchrecklichere Verwuͤſtun⸗ 

gen angerichtet, als diejenigen, welche nie Menſchen⸗ 
beobachter und practifche Erzieher waren, ſich vorzu⸗ 


Bellen vermögen! 
Campe, 
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ne irgend einen der Vorzüge, die Menfchen has 
ben. Un Hülfe iſt da nicht zu denfen, benn bie 
ganze Einrichtung ihrer. Natur ift fehlerhaft. 
Das Ganze ift eine Misgeburt. Nirgends iſt 
eine gute ungefehwächte Seite, auf'die man würs 
Ten koͤnnte. Man nimmt ihnen das Geyn, 
wenn man ihnen die teidenfchaft nimmt, die ihr 
einziges Gefühl ausmacht. Schoͤners in der 
ganzen fihtbaren Schöpfung kann man nicht fes 
hen, als einen Menfchen in der vollen Blüte 
feiner Jugend ; aber ſcheußlichers laͤßt ſich auch 
nichts gedenken, als der Anblick eines Menſchen, 
wenn er unter den vorhergenannten Umſtaͤnden 
auftrit. Und einen ſolchen Menſchen ſollten 

Aerzte umſchaffen? Mit Recht geſtehen Aerzte, 
daß hier nichts auszurichten ſey. Tiſſot ſagt, 
daß jede ploͤtzliche Schwaͤchung der Natur durch 
‚übermäßige Wolluſt, weit leichter ein Huͤlfsmit⸗ 
tel findet, als die wiederholten Entnervungen, 
die nach und nach zur Gewohnheit geworden ſind. 
Der Grund davon iſt leicht einzuſehen. 

Ja wie ungluͤcklich bleiben nicht oft Kinder, 
ſelbſt wenn ſie ſich ziemlich fruͤhe von dieſer Suͤn⸗ 
de losreißen! Ihre Saͤfte, die einmal ſchon 
eine unvollkommene Ausbildung und einen feh⸗ 
lerhaften Gang erhalten haben, veranlaßen jene 

naͤcht⸗ 
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nächtlichen Zufälle, die fo wenig hier als' eine 
Krifis der Natur angefehen werden Finnen, bie 
dem Körper mwohlthätig fey, daß ſie vielmehr 
ein Weg find, durch dem fie endlich doch in das 
Unglück gerathen, das fie vermeiden wollten. 
Wenigen Aerzten gelang ed, felbft‘ bei der aufe 
richtigften und eifrigften Mithülfe des Patienten, _ 
dieſen Fehler dev Natur zu heben und einem gänzs 
lichen Verfall der Seelen: und Leibeskraͤfte vor⸗ 
zubeugen. 

Kurz, man ſehe das Uebel der Selbſtſchwaͤ⸗ 
chung ad, wie man will; auf Verhinderung ber 
Folgen ift im allgemeinen wenig zu rechnen. Und 
eben dieſes lehrt und, wie überaus wichtig biefer 
Punkt in der Erziehung tft und wie ungleich noͤ⸗ 
thiger es fen, hierauf feine Aufmerkfamkeit zu 
wenden, als auf alles andere, was zur miffent: 
ſchaftlichen und — — der Jugend 
gehoͤrt. 

Geſundheit eb koͤrperliche Kraft iſt das erſte, 
was zur menſchlichen Gluͤckſeligkeit erfordert wird. 
Alles andre ſteht dem nach. Ein Quentlein Ge⸗ 
ſundheit iſt mehr werth, als die ungeheuerſte 
Maſſe von Kenniniſſen, wenn es auch je moͤglich 
waͤre, daß ein Selbſtſchwaͤcher einer vorgeglichen 
ER des — faͤhig waͤre. 

| Die _ 
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Die Beifpiele, die ich zu eines jeden Belche 
zung aus eigener Erfahrung mittheilen Kann, 
find folgende: 

1) Vor etwan acht Jahren wurde ein junger 
Menſch auf die Akademie gefhicht. Er war 
das einzige Kind feiner Eltern und von allen we⸗ 
gen feines guten Gemuͤths geliebt, Er mar ein 
halbes Sahr da gewefen, ald die Eltern Nach⸗— 
richt befamen, daß er krank fey. Lange konn⸗ 
ten fie die Urfache feiner Krankheit nicht exfahs 
ven, bis endlich das Uebel fo gefährlich. ward, 
daß an Feine Berheimlihung mehr zu denken 
war, Er ſchrieb nun felbft in einem beis 
nahe verzweiflungsvollen Ton, daß er das Uns 
gluͤck gehabt hätte, ſowol in das Lafter der Selbſt⸗ 
ſchwaͤchung zu verfallen, als auch fich mit unzuͤchti⸗ 
gen Weibsperfonen abzugeben und dadurd) mit der 
garftigfien Krankheit befallen zu werden. Sein Ues 
bel fey unheilbar, meiler ſich zu fpät am den Arzt 
gewendet hätte, Es wurde auch wirklich fo ges 
fährlih, daß nur kaum fein Leben durch einen 
Schmitt, der ihn auf eine erbärmliche Art vers 


ftümmelte und auf alles eheliche Gluͤck Verzicht 


zu thun nöthigte, gerettet werden Fonnte, Sei⸗ 
‚ne Mütter ftarb ein Jahr — aus Sram und 
| Berräbniß. 
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2) Ein Knabe warb zu einem Prediger aufs 
Land geſchickt, der in dem Muf eines guten Er, 
ziehers ſtand. Diefer erfchraf nicht wenig, als 
er einen kuͤmmerlichen Menſchen erblickte, ber‘ 
blaß und ausgezehrt war und dabei fo ſchuͤchtern 
und verlegen ausfahe, daß man zweifeln follte, 
ob er je mit. Mienfchen umgegangen wäre, Er 
antwortete auf alles verkehrt, und jeder fällte 
gleih das Urtheil, er fey nicht richtig im Kopfe, 
Daß er ein Selbſtſchwaͤcher fey, gefiand er auf 
bie erfte Frage und verrieth es nachher aud) je» 
dem flüchtigen Beobachter, Es war erbaͤrmlich, 
wierafend er ſich fchändete. Sein Verfland war 
ganz zerrüttet, Er lief oft umher, ald wenn ihn. 
‚jemand. verfolgte, Oft verfteckte er fi und Faur 
Zagelang nit zum Vorſchein. Jeden Unbes 
Fannten ſah er ald einen Mörder an und verkroch 
fi. Wenn es dunkel ward, fah er ſich mit 
Teufeln umringt und ſchrie um Huͤlfe. Zuletzt 
zerhackte und zerſchnitte er ſeine Kleider und zeig⸗ 
te uͤberall Spuren einer voͤlligen Manie. Der 
Prediger ſuchte ſeiner los zu werden, und ſeine 
Verwandten wuſten fuͤr ihn keinen beßern Ort 
ausſindig zu machen, als das Zuchthaus. 

3) Ein Primaner war an dem Orte, wo er 
die lateiniſche Schule beſuchte, zweimal mit der 

A. Rev. d. R.6. Th.. © ve⸗ 
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veneriſchen Seuche befallen und beide mal noch 
leidlich davon gekommen. Er hielt dies alſo 
eben für Fein großes Uebel und ſetzte feine Lebens⸗ 
artauf Akademien fort. Er verfiel zum dritten⸗ 
mahl in diefe Krankheit, aber nun war er fo 
geſchwaͤcht, und das Gift wütete fo grimmig in 
ihm, daß er unterliegen muſte. Cr: brachte ein 
Jahr unter Qualen und Verwuͤnſchungen im 
Hofpital zus rafte dann feine leßten Kräfte zus 
ſammen, um zu den Seinigen: zu reifen.“ Diefe 
zogen alle die Hand von ihm ab, und er mufte noch 
zwei ſchreckliche Zahre als ein Siecher in ber 
Fremde herumbetteln , ehe ihn der Tod erloͤſen 
wollte. Er war von guter Familie und hatte 
Ausſichten auf Amt, Ehre und Vermögen. 

4) Fin junger Edelfnabe trieb das: Lafter 
der Selbſtſchwaͤchung. Er war von Kindheit an 
ſchwach und kraͤnklich gewefen, daher achtete man 
auf fein Aeußeres nicht vie. Er wurde aber 
endlich bettlägerig und hatte während dieſer Zeit 
eine bösartige Gonorrhoe. Arzenei und Abges 
möhnung von feiner Sünde befreieten ihn endlich 
davon, aber er blieb ein verfümmerter ſchwacher 
Menſch. Er ging aus dem Lande, weil jtder 
fein Verbrechen wuſte und er fih ſchaͤmte. Er - 
wird fein Leiden nicht überleben, - 

| | | 5) 
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5) Ein junges Mädchen, hatte ſich bis in ihr 
funfzehntes Fahr mit diefem Lafter abgegeben, 
ohne eben, wie es bei Maͤdchen fehr oft der Fall 
iſt in eine wirkliche Krankheit zu fallen, Um diefe 


Zeit aber fieng fiean, Krämpfe zu befommen und 


ſich übel zu befinden, welches man aber leicht andern 
Urfachen zufehrieb. Sie warb bald verheirathet 
und einige Aerzte verficherten ;- ihre Zufälle wärs 
den nun bald von felbft aufhören, Es ward aber 
finmer oͤrger mit ihr. ie befam entweder hef⸗ 
tige Zuͤckungen, oder lag in einem betaͤubenden 
Schwindel. Man ließ einen Arzt kommen, der 
ein Vergehen argwoͤhnte, woruͤber ihr eigenes 
Geſtaͤndniß ihm Gewißheit verſchafte. Er that 
alles moͤgliche, aber ſie war nicht zu retten. 
Sie litte unbeſchreiblich viel, und ihr Tod ſowol 
als die ſchreckliche Veranlaßung dazu war ein na⸗ 
gender Kummer fuͤr ihre gute Familie. 
Noch kenne ich zwei Wolluͤſtlinge und fünf 
eigentliche Selbſtſchwaͤcher. Ihre Lage iſt nicht fo 
ſchrecklich, aber ſie leiden alle und vielleicht fuͤr ſich 
weit mehr, als je ein anderer ſich vorſtellet. 
. Sie find alle zum frohen gefellfehaftlichen Leben 
unfähig und ihr Vergehen ift mit ftarfen Zügen 
—* Miene und Bewegung ausgedruͤdt. 
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Ziſeh des Berfiägebeig zu obigen 
| mn Eye „Erfahrungen, | z . * 2, 
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Man: fieht, daß der Verfaſſer ſich hien 
blos «auf ſolche ‚Beifpiele eingeſchraͤnkt ‚hat, die 
innerhalb .feines, eigenen Beobachtungskreiſes Ias 
gen. Mer zu feiner Ueberzeugung von, be 
ſchrecklichen Folgen dieſes Laſters mehrere, und 
ſchauderhaftere Beiſpiele noͤthig hat, der findet 
ſie bei Tiſſot, Hörner, Salzmann, Vogel und 
andern, welche uͤber dieſen ſcheußlichen Gegen⸗ 
ftand »gefchrieben haben. Da indeß nicht jeder 
die Schriften dieſer Männer zur Hand hat: ‚fo 
fen es mir erlaubt, aus den vielen beweinens⸗ 
würdigen Beiſpielen dieſer Art, die mir, ſeit⸗ 
dem ich Menſchenbeobachtung zu einem Haupt⸗ 
theile meines Berufs machte, vorgekommen find, 
auszuheben und mit — — zu 
beſchreiben, 

„Ich kannte z. B. einen jungen Menſchen, 
der, nachdem er das Laſter der Selbſtſchwaͤchung 
eine Zeitlang getrieben hatte, dadurch an Leib 
und Seele ſo zerruͤttet wurde, daß er zu jeder, 
auch noch ſo leichten koͤrperlichen oder geiſtigen 
Anſtrengung unfaͤhig war, und zuletzt in die 
| RR Krankheit — die man das ſchwere 
Ge⸗ 
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Gebrechen nennt, Er ſtarb als ein audgemer: 
gelter, halbbloͤdſinniger, zu Allem unfähiger 
Juͤngling im neunjehnten Jahre feines Alters.,, 

„Ein anderer junger Menſch verlor durch 
bie Ausübung dieſes Laſters das Geficht. Was 
nachher aus ihm —— ſey habe ich nicht 
erfahren,, 

„gm * * ſchen lebt ned jest ein ungläcktis 
her junger Geiſtlicher, welcher, nachdem ex 
ſchon eine Pfarre’ befommen hätte, theils durch 
die Folgen dieſes Lafters;, theils durch die Ge⸗ 

wiſſensbiſſe, die er daruͤber einpfand, völlig Her» 
ruͤckt wurde und es bis jetzt geblieben iſt, 

Verſchiedene andere hoͤchſttraurige Beiſpie⸗ 
le, die mir vorgekommen find) muß ich deswegen 
mit Stillſchweigen uͤbergehn, weil zu beſorgen 
ſtuͤnde, daß ih die ſchon an ſich in fo hohem 
Grade ungluͤcklichen Perſonen durch die Erzaͤh⸗ 
lung ihrer Leiden kenntlich machen, und * Elend 
Dadurch vergrößern wuͤrde, 

„Aber von den vielen Briefen- ſbicher Un 
glücklichen, welche Rath und Hülfe bei mir 
ſuchten, kann \ich, mit Unterdruͤckung desjenigen, 
was gemißbraucht werden duͤrfte, einen und den 
andern — wol abbrucken fn 
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ER ESErſter Brief. 
| „Ich bin einer von den Elenden, die ſich 
durch das abſcheuliche Laſter der Selbſtſchwaͤchung 
zu Grunde gerichtet haben. Theils Schaam, 
mich einem geſchickten Arzte zu entdecken, theils 
Mangel des Zutrauens haben mich, Huͤlfe zu 


ſuchen, son Zeit zu Zeit aufjchieben laffen, Als 


vor ohngefähr einem Jahre die Preißfrage von 
Shnen audgeftellt wurde; wie man Kinder und 
junge Leute u. f. w. fo wurde meine faft gefuns 
kene Hofnung wieder belebt, daß vielleicht durch 
eine baldige Erſcheinung einer richtigen Beant⸗ 
wortung berfelben ih Mittel und Vorſchriften 


‚finden, würde, durch Selbſtanwendung berfelben 


meine verlorne Öefundheit wieder zu erlangen, Da 
ich aber bis jeßt vergeblich gewartethabe, und fie 
vielleicht fobald noch nicht erfcheinen dürfte, fo ber 
fielt mir die Pfliche der Selbfterhaltung, Huͤlfe 

und Rettung zu füchen, ehe mein Webel vielleicht 
ganz unheilbar wird. Voll Zutrauen zu Ih⸗ 
sem — — Kerzen, wende ich mid) an Gie, 
D der. Mann, dr. — — —, kann auch mid, 
nicht ohne Huͤlfe, wenigſtens Aicht obn⸗ Rath 


laſſen! — — Ich made Ihnen deshalb eine 


aufrichtige Erzaͤhlung meiner mir ſchaͤndlich zuge⸗ 
zogenen Krankheit. Erſparen ſie mir die Vor⸗ 
wuͤrfe 
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würfe über Schandthaten, wodurch ich Gott und 
mich felbft fo fehr beleidiget habe! Ohngefaͤhr 
in meinem fechdzehnten Jahre wurbe ich mit bies 
fer Sünde befannt; und trieb fie fo lange, bis 
ih die zur Sortpflansung beftimmten Theile 
meines Koͤrpers gänzlich verwüftet hatte, 
Jetzt erſt wurde ih. auch auf die übrigen ſchreck⸗ 
lichen Folgen dieſes Laſters, dieich nunmehr gleiche 
fal'8 an mir felbft empfand, z. E. Mattigkeit, 
Unzufriedenheit, Traurigfeit, Schwäche des 
Gedächtniffes und der Urtheilsfraftn.f.w. aufs 
merkfam. Kurz ich finde mich jeßt ganz in dem - 
- Bilde, worin Tiffot und anpere jene Ungluͤckli⸗ 
hen gezeichnet haben. Iſt es alſo möglich, theuer 
ſter Mann, mir, durch Zuziehung geſchickter 
Aerzte, ein Mittel zu verſchaffen, wodurch ich 
meinem zerrütteten und entnervten Körper feine: 
Stärfe und Spannfraft widergeben kann: o fo 
ſchreiben fie mir ſolches! Wenn ihnen auch gleich 
der Dank eines unbekannten Geretteten nicht loh⸗ 
nen Fan, fo wird Ihnen doch Gott und Ihr 
eignes Merz lohnen, Werde ich mit ber Zeit 
gerettet, dann follen Sie meinen Nahmen wifs 
fen u. ſ. w.,, | 


— 
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Zweiter Brief. 

Gott ſeegne Sie, — — Mann! und 
noch lange genieße die Welt der Früchte ihres uns 
'ermüdeten Fleißes! Ich habe zroar nicht bie 
Ehre, Shnen befannt zu ſeyn; aber ich Eenne 
‚und verehre fie ſchon lange, und mit Nutzen und 
Seegen habe ich allezeit ihre — Schriften gele: 
fen. Die Veranlaffung zu dem gegenwärtigen 
Schreiben wird Gie befremden; aber ich habe ' 
das Zutrauen, daß Shre — — , Seele mir, 
als einem Unbekannten, Verzeihung und Nads 
fiht wird widerfahren laſſen. Sie haben im 
Mahmen eines edlen Mienfhenfreundes eine 
Preisfrage ausgeftelt; Sie fügen noch ein Ans 
fehnliches zu jener Prämie hinzu, — — — 
Ad, — — Mann! thun fie doch, um ots 
tes Willen bitte ih Sie, thun Gie doch aud 
felbft ihr Möglichftes, um diefes Ungeheuer, 
das im Finftern  fchleicht, in feiner Wuth zu 
hemmen, und den fernern Ausbruͤchen defjelben 
Grenzen zu feßen! Gott, wo ift wol-jeßt eine 
Schule zu finden, mo diefes fehreckliche Uebel 
nicht feinen Wohnſitz aufgeſchlagen hätte! Sonſt 
Eeufche und tugendhafte Zünglinge, davon ans 
gefteckt, treiben dieſes Laſter fo lange, bis fie 
nicht mehr zu reiten find, vielleicht, weil fie 


nicht 


ei Kor 

nicht mußten, was es für Folgen nad) ſich ziehe. 
Denn die meiften Schullehrer handeln in diefer 
fo wichtigen Sache fo gewiffenles, daß fie ent⸗ 
weder aus Zrägheit oder Mangel an. Beobach⸗ 
tungsgeiſt, ſich gar nicht um dergleichen bekuͤm⸗ 
men und ganz Feine Erwähnung: davon 
thun, oder, wenn fie davon abmahnen, ed fo 
lau und ohne Nachdruck thun, daß. ihre Wors 
ftellungen darüber gar Eeinen Eindruck machen. 
Mit.tiefer Schaam und Reue geftehe ichs, dag 
ich felbft zu den Unglücklicyen gehöre, die dieſes 
Safter ausgeübt, Die Folgen davon find mir 
nur gar zu gegenwärtig, ald daß ich fie vor mir 
felbft verbergen koͤnnte. Einen durch diefes 
ewig verfluchte Laſter geſchwaͤchten Rörper 
und einen nicht unmerFlichen Abgang meiner 
Seelenkraͤfte habe ich mir dadurch zugezogen. 
Tiefe Schwermutb und ein melsncholifches 
Wefen bat feitdem lich meiner gan; bemei- 
ſtert; und mein fonft munteres und aufge 
wectes Wefen ift von fehwarzer Melancholie 
bis jest fo fehr verdrengt, daß nicht. felten die 
fuͤrchterlichſten Gedanfen von Selbſtzerſtoͤ⸗ 
sung in mir auffleigen, Das Bewußtfeyn 
meiner fihwarsen That, begleitet von dem 
Gedanfen, was für ein. Menſch ich feyn 
© x koͤnn⸗ 


| — 

Fönnte, wenn ich meine Keibes: und Seelen. 
fräfte nicht foverfchwendet hätte, würdeimich 
über durz oder lang obnfeblbar ins Verderben 
ftürzen, wenn Gott und Religion mich nicht un: 
terſtuͤtzten. Verwelft und abgemattet feufze 
ih nun — ich, der ich fonft gleich einer Ro— 
fe blühte! Dies, theurer Mann, ift das aufs 
rihtige Bekenntniß meined Verbrechens, das 
mich nur gar zu oft vor mir felbft und im mei⸗ 
sen eigenen Augen abfchenlich macht, Aber hafs 
fen Sie mich nicht, lieber Mann! ah, Gott! 
ich verdiene es ja nicht, denn ich habe es vorher 
noch nie fo gewußt. Zu Göttingen habe ich dies 
tafter feiner Fluchwuͤrdigkeit nach, zuerft Eennen 
gelernt, Als ich das Gluͤck hatte, von ohnge⸗ 
fahr Ziffots Buch, das von der Onante hanbelt, 
in die Hände zu befommen, da fahe id) erft ein, 
anf welchem ſchrecklichen Wege ich mich bes 
fand, Sch mußte fchwere Kämpfe ansftehn, 
bis ich es dahin brachte, daß ich Biefe fluchwuͤr⸗ 
dige fehändliche Luft gänzlich floh. Jetzt habe 
ich ed, dur Gottes Kraft unterftüßt, fo weit 
gebracht, daß ich nie ohne Schaudern und Entſe⸗ 
Ben daran denken kann. Edle und rechtfchaffene 
Freunde, mit denen ich nachher wol im Wer: 
trauen baräber fprah, haben mich gleichfalls 

| | mit 
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mit weinenden Augen verſichert, daß ſie aus 
Unwiſſenheit dieſes Laſter ſo lange getrieben, bis 
ſie entweder die traurigen Folgen davon an ſich 
ſelbſt verſpuͤrt oder durch redliche Freunde waͤren 
gewarnt worden. “) Unausſprechlich groß wird 
Ihr Lohn bei Gott und Menfchen feyn, WBieten 
Sie Ihre — Seelenkräfte zu diefem Werke 
aufz Gott wird Ihnen beiftehn, und ih, id 
will Sie unterfiigen mit meinem Gebet! — — 
Nun, befter Dann! vergeben Sie, mir, daß 
ich Sie auf einige Augenblicke von Ihren wich⸗ 
tigern Gefchäften. abgehalten habe; vergeben 
Sie e8 meinem fehnlihen Wunſche, meine Mit 
brüber gerettet zu fehen, wenn ich meine Bitten 
mit den Bitten der ganzen Menfhheit vereinige, 
daß fie eim Vorhaben ausführen mögen, bazu 
Sie Gott erfehen und beftimmt hat. Gott 
flaͤrke, Gott erhalte Sie!,, | 

ö | | Drit: 


So ſprechen taufend unglücliche, aus Unwiſſenheit 
elend gewordene Juͤnglinge; und es follte kein vers 
dienſtliches Werk ſeyn, dieſe verborgene Grube, wel⸗ 
che einen ſo großen Theil menſchlicher Gluͤckſeligbeit 

und mienfcblichen Lebens verſchlingt, oͤffentlich auf⸗ 
wdecken und davor zu warnen? 
— Campe. 
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. B J Dritter Brief. Bı Yen Hm 
ich bin ein unbekannter, aber großer Werk 
ehrer Shrer. Schriften. Sie fuchen, und das ift 
edel, vornemlicy-der Jugend den Weg zur Glücks 
ſeligkeit zu zeigen und fie vom Lafter abzufchres 
den. Dein Bewegungsarund, an ſie zu ſchrei⸗ 
ben, iftidie demüthiae Frage : "wie gelange. ich 
wieder su meiner verlornen Seeleninbe; nach 
dem ich meinen Leib durch Das: Leoiter der 
Onanie ſo ſehr gefehwächt babe? Meine Ge: 
ftalt, die Gott gut gebildet hatte, iſt verfal 
len, Kingefallene bleihe Wangen, Schwadz 
heiten des Nervenſyſtems, die ſchwaͤrzeſte Me⸗ 
lancholie und oͤftere hypochondriſche Zufaͤlle 
find die betruͤbten Solgen dieſes Kuderlebens, 
Hierzu Fommt’eine Bleichgültigfeit gegen die 
Echänbeiten der Kreatur, von denen ich fonft 
ein fo großer Sreund war. - Ich ache oft ge— 
fühbllos durch die feegenreihe Herbſtnatur, 
und weine oft, obne daß ich es Faum weiß. 
Sche ich einen gefunden blühenden Menſchen, 
fo beneue ih ihn, und denke: fo Fönnteft 
du aus) fen, wenn du deinen Rörper durch 
das ſchaͤndlichſte aller Kaſter nicht fo vers 
wuͤſtet haͤtteſt! Und fo bin ich der fehmwer: 
mütbigfte und ungluͤcklichſte Menſch. — 
Und 
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Und nun, was — ich zu meiner Entſchuldi⸗ 
digung anführen, daß ich mit dieſen ekelhaften 
Klagen fie beläftige 3; Ach, ich ſuchte einen Mens 


fhenfreund, „einen Rathgeber, einen behuͤlflichen 


Manmn, der mir fagte, was ich thun,müffe, um, 
wo möglich, noch gerettet zu werben‘ Dieß iſt 
alfo der Bewegungsgrund meines Briefes. Wuͤr⸗ 
digen Gie mid Ihres Raths; antworten Gie 
mir gefälligfi auf dies. Geſchmiere jonder Stil 
und, Wendung, nach der unten angegebenen Ads 
dreſſe; und ſeyn Sie verfichert,, daß Sie Ihre 
Guͤte an keinen Undankbaren verſchwenden wer⸗ 
den. Ich ſehe Ihrem lieben, Briefe mit einer 
heftigen Sehnſucht entgegen, und, warte ihn 
—— u, ſ. Win, Zn Bi | 


Vierter Brief. | ’ 

„Ew. — verzeihen guͤicſt, daß ich mich 
unterſtehe, Ihnen mit einem Schreiben beſchwer⸗ 
lich zu fallen. Ihre ungemeine Herablaſſung 
gegen junge Leute macht mich ſo frei. Nur bitte 
ich auch gehorſamſt um guͤtige Verzeihung, wenn 
ich es nicht gehoͤrig vortrage. Ich bin ſo voll 
von dem, was ich ſagen will, und ſo beſchaͤmt! 
Daß ich aber zu niemand mehr Zutrauen habe, 
als zu Ihnen, Verehrungswuͤrdigſter, das wer⸗ 

den 
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den-fie mir guͤtigſt verzeihen, Kin Kehrer — 
Faum werden Sie es glauben — der wegen 
feines guten Vortrages und wegen feines war; 
men Eifers für die Erhaltung. der Rechtglaͤu⸗ 
bigkeit, ſowol als Lehrer, als auch ale 
Prediger Y in dieſer ganzen Gegend ſehr 
beliebt iſt, gewann mich unter allen ſeinen 
Privatſchuͤlern am liebſten; aber ſeine Ciebe 
ward Ausſchweifung, ſtieg bis zur laſterhaf— 
teſten Herablaſſung. — Ich Unerfahrner 
wußte nicht, daß mich dieſes ins groͤßte 
Verderben ſtuͤrzen wuͤrde. Konnte ich dieſes 
von meinem Lehrer, von meinem Wohlthaͤter, 
der mich,“ wie ich glaubte, als fein "Kind 
liebte, denken — daß er mich hin zum 
Rande des ſchrecklichſten Abgrundes fuͤhren 
wuͤrde? Nun erſt habe ich es erfahren; nun 
erſt Kenne ich das after, das ich ſonſt nicht 
einmal dem Nahmen nach kannte. Denn — 
Sort! du weißts, ob ich lafterhaft bin!‘ Ich 
ſchreibe dieſes noch dazu an meinem Beichttage, an 
dem 


) Bott im Himmel erbarme A feiner armen Mens 
fben, wenn es fogar unter den geißlichen Führer 
derfelben ſolche Buben giebt! * 

Campe. 
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dem doch wol: Fein Menſch, es müßte der ruch⸗ 
lofefte feyn, Fügen wird — ich fand davon die 
erfte Nachricht in der Berliner NTonatsfchrift, 
wo Ihre Preisaufgabe angeseigt wird. *) 
O Fönnte ih Ihnen die Empfindungen herfthreis 
ben, dieich bei Leſung deffen fühlte! — Ich wollte 
erft gar nicht glauben, daß es das wäre, 
was ich begangen. Ich wollte mich genauer 
erkundigen; ſcheute mid) aber vor dem Verdach⸗ 
te; weiß es alfo auch jetzt noch nicht recht ges 
wiß — Nun ſehe ich die GQuelle, woher jest 
bei mir die Schwäche des Gedächtniffes, die 
Schwaͤche des Geſichts und die große Mat 
tigPeit kommt, die ich befonders nach dem 
Eſſen empfinde, da ich doch in allem beftän: 
dig die größte Diät beobachte, Sonſt habe 
id) aber bis jeßt noch nichts bemerkt. — Sch 
bitte Sie alfo, fo wie nur ein verführtes Kind 
feinen Vater bitten Fann, retten Sie mich, wenn 
ich noch zu retten bin! Schlagen Sie mir ein 
Mittel vor, durch welches ich wieder hergeftellt 
werben kann. Hier traue ich niemandem bie 

ge: 


. H ind doch folte es wicht gut ſeyn, oͤffentlich Tu 


warnen ? 
Canıpe, 


8 — 


gehoͤrige Keuntniß zu z und /hier koͤnnte ed auch 
entdeckt werden. Mein Lehrer, den ich wegen 


ſeiner ſonſtigen guten Lehren noch immer ſchaͤtze, 
koͤnnte wol gar bei Entdeckung durch ſcharfe Un⸗ 
terſuchung feines Anits entſetzt werden. Onein! 


ich will nicht der Urheber ſeines Ungluͤcks ſeyn, 


ohngeachtet er der Urheber des meinigen iſt. 
Seinen Namen? Ja, Verehrungswuͤrdiger, 
wenn Sie es verlangen, ſo will ich es ſagen, und 


auch alles noch deutlicher und beſtimmter ſagen, was 


id) bei meiner jeßigen Verwirrung nicht kann. 
Sonſt wird es Fein Menfch von mir erfahren. — 
Mod 'einmal, ich bitte fo zärtlich, wie ein 
‚Kind feine Eltern, retten Sie mich. ja bald, che, 
noch fehregklichere Folgen ſich äußern, - Emig, 
ewig will ih Ihnen dafür danken, daß fie mid 
gerettet haben. Wie will ich mid) freuen, dem, 


Unglüce. entfommen zu feyn! Mit erneuten 
Kröften will ich mich befleißigen, meinen Mes 
benmenfchen nuͤtzlich zu. werden. Sch fühle mic 
ſchon in der Hoffnung etwas verubiget;. und has 
de die Ehre nf Wars, 


Wenn unſern Leſern, beſonders bei dieſem 


| letzten Briefe, ſchon vie: Haare zu Berge ſtan⸗ 
den: wie wuͤrden fie ſich nicht erft entfeßeit, wenn 
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ih ihnen andere, noch viel größere Gräuel vor⸗ 
‚legte, wovon id) die Documente in meinem Res 
viſionsarchive unter der Rubrik: unglaublicher 
Verfall der Menſchheit! liegenhabe! Wie würs 
den fie mit Grauſen und Entfeßen erfüllt werden, 
wenn fie darunter dad Geftändnig eines Sohn 
erblicten, den — faſt weigert fich meine 
Hand die Abfcheulichkeit niederzuſchreiben — 
fein eigener, viebifeher, unmenfchlicher und 
widernatürlicher Vater zu‘ dem Keib: und 
Seeleverderbenden Kafter der Selbfifhwäs 
chung felbft die teuflifche Anleitung gab, 
und ihn dadurch zum Vieh machte! —,, 
„SEo ſteht es in unſern Tagen um die arme, 
oft fo tief unter die thieriſche Natur herabges 
würdigte hohe Menfchheit! Und es follte nicht 
Pfliht feyn, den ſchaͤndlichen Krebsſchaden oͤf⸗ 
fentlich aufzudecken? Nicht Pflicht ſeyn, laut 
zu warnen, laut zu belehren — weil ihr, die ihr 
es gemaͤchlicher fandet, euch nur um eure eigne lie⸗ 
be Perſon, nicht um den Schaden der Menſchheit zu 
bekuͤmmern, durch unſer Rufen und Warnen et⸗ 
wan in eurer Behaͤgligkeit geſtoͤrt werdet! Schan⸗ 
de uͤber den, der Tauſende ſeiner Zeitgenoſſen auf 
dem Wege zum Verderben ſieht, und aus falſcher 
Delicateſſe oder aus aͤngſtlicher Berechnung des 
A. Rev. u, Ba . D quen 
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qwen dira-t-on? nicht herbeifpringen und von 
dem Abgrunde, der jene Tauſende verfchlingen 
würde, die betrügende Decke reiffen wollte! , 
Campe. 





En | | 
Veranlaſſungen zu unfeufchen Trieben. 
Dies find doch Erfahrungen, die. man nicht 
aus der Acht laffen darf. Es erhellet daraus, 
baß die Sorge fuͤr die Keuſchheit der Jugend 
eine der wichtigſten iſt, die Eltern und Erzieher 
haben koͤnnen. Man kann alſo nie aufmerkſam 
genug auf alle Veranlaſſungen ſeyn, die ſinnli⸗ 
che Triebe bei der Jugend aufwecken und die da ver⸗ 
urſachen koͤnnen, daß ſie nicht Gruͤnde und Staͤrke 
genug hat, dieſe Triebe zu beherrſchen. Ich will 
bei der Unterſuchung dieſer Veranlaſſungen ſowol 
das, was von Eltern und Erziehern haͤufig un⸗ 
terlaſſen und begangen wird, als auch das, was 
zufaͤllige Umſtaͤnde dazu beitragen, mit einander 
anfuͤhren und dabei vom Allgemeinen zum Be⸗ 

ſondern gehen. | 
Ich glaube zuvoͤrderſt in der Behauptung nicht: 
zu irren, daß Förperliche und moraliſche Erzies 
De hung 
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hung der Jugend genau mit einander verbunden 
ſind. Der moͤglichſte Grad der letzteren kann 
ohne den moͤglichſten Grad der erſteren nicht er⸗ 
reicht werden. Unſer moraliſche ‚Werth hängt 
von dem Umfange unferer Thaͤtigkelt im Guten 
ab. Thaͤtigkeit im Guten ift jede Erfüllung uns 
ſerer Pflicht. Diefe feßt Kräfte des Körpers 
voraus, Unzählich viel Gutes muß man bei efs 
nem gef htwächten kraͤnklichen Körper unterlaffen, 
und felbft die Wirkfamkeit des Geiſtes wird das - 
durch eingeſchraͤnkt. 

In dieſer Hinficht wäre es alfo wahr; aber 

es iſt ed auch noch in einer andern, . 
Se fihlaffer und abgefpannter der Körper, 
defto mehr Schen vor unangenehmen Empfinduns 
gen, deſto mehr Hang zur Weichlichkeit. Arbeit 
ſchreckt ab, weil fie leicht ermuͤdet. Muͤßig⸗ 
gang und Nichtsthun gewinnen Reize, Bei 
weniger zerftreuender Arbeit nimmt Immer bie 
Sinnlichkeit zu und die Einbildungsfraft iſt nie 
gefhäftiger, ald wenn man muͤßig if, Nun 
find Schritte zu alien Laftern leicht moͤglich, aber 
zu feinem leichter, ald zum Misbrauch des Ers 
jeugungstriebes. Er wird am leichteften rege, 
bekoͤmmt leicht Nahrung und es find der Wege 
ſo viel, ihm auf gewiffe Art zu befriedigen! Je⸗ 
| Da be 
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de wolluͤſtige Vorſtellung thut ihm: ſchon zum 
Theil Gnuͤge. Ein unthätiger Menfch kann alfo 
zu feiner Art von ſinnlichem Vergnügen mit we⸗ 
nigerer Mühe gelangen. Er braucht ſich wenig 
Darum aus der Stelle zu bewegen, Die ihm, 
beim Mangel andrer Beſchaͤftigungen, durch feis 
ne deſto ftärfer beſchaͤftigte Einbildungsfraft fehr 
nahe liegende Befriedigungsart, die unter dem 
Namen der Selbſtſchwaͤchung befannt iſt, kann 
bei einem fehr geringen Maaße Eörperlicher Kraͤf⸗ 
te flatt finden, Und fie wird es um fo mehr, 
je weniger zu andern zerſtreuenden VBeſchaͤftigun⸗ 
gen Gelegenheit oder Vorrath an Kräften da if. 
Muͤßiggang und Unthätigkeit war imnier | 
die erſte Quelle zur Unkeuſchheit. 

| So gehtes ganzen Ländern, die bem Men 
ſchen ohne Anftrengung feiner Kräfte Befriedi— 
gung feiner Veduͤrfniße geben. Sie haben wol⸗ 
Yäftige üppige Einwohner. Das fette Aegypten, 
bie. Zürfet, Otaheite und mehrere ſuͤdliche Län 
der find ein Beweis davon. Was das Klima 
dazu beiträgt, trägt es hauptſaͤchlich in ſo ferne 
bei, als es durch die größere Wärme die Kräfte 
des Körpers abgefpannt und ‚ben Xhätigkeitstrieb 
gemindert har, Weil die Nerven nun reizbarer 
ſind, fo iſt bie zuſt zum Empfinden gemehrt 

und 
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und die Luft zum Würfen gemindert. Auf Mans 
gel der Thaͤtigkeit kommt es endlich doch hinaus, 


So geht e8 einzelnen Menſchen in allen Ge, 
genden. Unthätigkeit giebt ihnen Veranlaffung 
zu allen Laftern und zum Laſter der Unkeuſchheit 
am allererften, Alcibiades, Antonin triumvir, 
Mutian *) und fo viele andere waren herrliche 
Menfchen, fo lange fie thätig waren. Sobald 
dies aufhörte, mälzten fie fi in allen Laftern 
herum, | 

Bei aller Roheit, die die ſpartaniſche Ges 
feßgebung in den erften Zeiten verrieth, hatte fie 
doch das Gute, daß fie rafche und nervigte Juͤng⸗ 
linge erzielte, Sie machte Müßiggang zum Vers 
brechen. Die Idee war herrlich, nur nicht ganz 
gut ausgeführt. Indeßen fahe man doch auch in 
ben Proben der fpartanifchen. Enthaltfamkeit, 
daß daß herausfam, mas heransfommen follte, 
Sie waren ſtark, jeder Reizung zur unmäßigen 
Wolluſt zu widerfichen. Wahr fagte daher der 
Spartaner Beradas, wiewol in einem huyperbos 
lifhen Ausdruck, zu einem Fremden: es.fey im 
Sparta fo ſchwer einen Ehebrecher zu finden, 

D 3 als 
..*) Yintarıh in dem Lehen dieſer Männer, 
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als einen Ochſen, der über bie hoͤchſten Berge 

zu ſehen wäre, *) | 
Sch weiß wol, daß man Feine rohe Nation 


Ihrer wenigen Tugenden wegen erheben muß; ich 


will auch nur blos durch ein Beifpiel zeigen, daß 
nichts ein fo gutes Mittel gegen finnliche-Lafter 
ift, als Zhätigkeit. Won dem Gegentheil zeus 
gen Roms unnatürlihe Sünden. 

Ich folgere aus diefen Bemerkungen dies: 
Wenn wir nicht fuͤr die koͤrperliche Erziehung 


und Abhaͤrtung unſerer Kinder Sorge tra⸗ 
gen, ſo ſchraͤnken wir die kuͤnftige Thaͤtigkeit 


ihres Geiſtes und Koͤrpers ein; ſo oͤfnen wir 
ihnen einen Weg zu allen Laftern und befon: 
ders zum after der UnFeufchbeit. 

Auf Gefundheis und Stärke des Körpers 


koͤmmt denn zuvoͤrderſt alles an. Wie wenige - 


Eltern fehen aber bei der Erziehung mit aller 
Sorgfalt dahin, daß ihre Kinder gefund und ftarf 


werden!. Der Ueberhand nehmende Luxus, durch 


den wir uns in Speifen, Getränken, Kleidung, 

Wohnung und Gitten immer mehr zu unferm 

eigenen wahren Misvergnügen von der Natu 

—— die in allem ſo weiſe und zweckmaͤßig 

iſt, 
9 Vlutarch in dem eben Lykurgs. 
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iſt, hat auch in die Behandlung der Jugend einen 
traurigen Einfluß. Nur gar zu oft unterwerfen 
wir fie der Willlühr einer abgeſchmackten Diode, 
weil died und jenes reich, groß und vornehm aus⸗ 
fieht ; oft richten wir und aber aud) nach hergebradhs 
ten Gewohnheiten, über deren Nußen oder Schaden 
wir nie nachgedacht haben. Diefe beiden Urſa⸗ 
hen wirken fo ſtark, daß fie fogar ganz natürlie 
‚he Gefühle der Eltern gegen ihre Kinder eins 
fhränfen. Eine Mutter wegert fi, ihrem Kins 
de die Bruſt zu reichen, meil andere ihres Stan⸗ 
des ed nicht thun; meil ed gemein laͤßt; weil 
ed ihr zu viel Zeit raubt, fie zu oft von Gefells 
fhaften abruft; weil es ihrem vollen Bufen ſcha⸗ 
det, deffen einzige Beſtimmung es doch ift, ihr 
Kind daran zu fäugen. Sch will gegen meine 
Mebenmenfchen nicht ungerecht feyn; ich will es 
daher gern auch öffentlid) geftehen, daß ich viele 
Mütter meines Orts kenne, die ihre Rinder felbft 
ſtillen und Die von ber Schändlichfeit und Schaͤd⸗ 
lichkeit des Ammenhaltens überzeugt find; auch 
viele, die fich zwar foweit nicht haben überwinden 
Emmen, die aber doch felbft es nöthig finden, 
bierin die größte Vorficht zu gebrauchen und bef 
der Wahl einer Saͤugamme fehr behutfam zu 
lm; wiederum viele, die, wenn fie auch die 

D 4 Vor⸗ 
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Vorſicht nicht haben, ſich doc; halbweg bei Wer; 
- hünftigen ihrer Thorheit ſchaͤmen und es fühlen, 
daß fie Entfehuldigungen bedürfen, Alles dies 
giebt mir die Hoffnung; daß eine köchftunnatürs 
liche Gewohnheit nach und nach abkommen werde. 
Die ſich von der Schädlichkeit diefer Gewohn⸗ 
heit noch gar nicht überzeugt halten, bitte ich nur 

= folgendes, wovon ich jede einzelne Behauptung 

‚ mit Erfahrungen belegen Eönnte, zu bemerken, 
- Die Gefundheit des Kindes hängt von der 
guten und ordentlichen Behandlung in den alle 
erfien Zagen und Wochen ab, und das erfte, 
wofuͤr geforgt werben muß, ift, daß es feine 
Nahrung ordentlich bekoͤmmt. Wie wenig Säugs 
ammen werben mol aber die Behutſamkeit der 
‘ Mütter haben? Sie fäugen um Lohn, nicht 
aus füßer Mutterpfücht. In ihrer eigenen Disk 
und in der Zeit das Kind zus ftillen werben fie 
felten Maaß und Ordnung in Acht nehmen. Die 
Amme reicht gewöhnlich dem Kinde die Bruſt, 
wenn fie Durch den Ueberfluß der Milch daran erins 
niert wird, Mie leicht kann alfo das Kind durch zu 
heftigen Genuß fich ſchaden! Es ift auch bekannt ge⸗ 
nug, daß der Vorzug, den man Saͤugammen ge⸗ 
woͤhnlich vor dem uͤbrigen Hausgeſinde einraͤumt, 
bey * em Veranlaſſungen zu mancherlei Feindſe⸗ 
Ip | 
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Üigkeiten giebt, und daß ebeti dies bei jenen das 
Aufwallen fo mancher boͤſen Leidenfchaften verut: 
fahet, die dem fäugenden Kinde feine Nahrung 
bergiften. Die vielen Werdrieslichfeiten, die 
in der Familie felbft durch ſolche Perſonen ent 
fiehen , will ih, weil fie zu meinem Zweck nicht 
gehören, nicht einmal anführen, 
ESs iſt aber damit nicht genug, daß eine fols 
he Perfon blos daB Kind fängt, Sie ift wes 
nigftend ein ganzes Jahr durch die Erzieherin 
‚ teffelben und Die Gouvernante der ganzen Kins 
berftube, und man weiß felbft bie erwachſenen 
Kinder Feiner beffern Auffiht anzuvertrauen. 
Durchgängig befümmern fih die Eltern wenig 
baum, wie eine ſolche Perfon-die Kinder behans 
belt. Sie ift ihnen von dieſen und jenen Freuns 
den empfohlen, und dies bürgt für ihre Geſchick⸗ 
lichkeit. Selbſt fehen fie ihre Kinder wenig; 
hoͤchſtens Taffen fie fi von ihnen guten Abend 
and guten Morgen wuͤnſchen. Die Amme kann 
alſo in Ihrem Gebiet unumſchraͤnkt herrfchen und 
Ihre Launen befriedigen, Weil fie meiſtens aus 
uiledrigen Staͤnden find, fo haben fie auch eine 
Menge Vorurtheile, die fonft durch etwas Nach⸗ 
denken leicht gehoben werben koͤnnen. 
DA 0 Dis 
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Dahin gehört das feite Einſchnuͤren der Kins 
der in die traurigen Windeln, Sch weiß es nicht, 
was zu diefer fonderbaren Gewohnheit Gelegens 
heit hat geben Fönnen. Wielleidyt hat fonft eine 
fehlerhafte Behandlung ed veranlaßt, dag ein 
Kind krumme Beine befommen hat, und manhat - 
dies der Natur auf Rechnung gefehrieben und es 
durch das Einwiceln zu verhindern geſucht. Ich 
habe fo ft darum gefragt: warum wickelt ihr 
das Kind ein? Und immer hieß ed, damit es 
nicht krumme Veine befomme, Will denn. die 
Natur durchaus krumme Beine bilden, nun fo 
muͤſſen wir Frumme Beine haben; fo werden bie 
für uns die zweckmaͤßigſten feyn, und ſo iſt es 
eben ſowol Schändung der Natur, wenn wir uns 
ſere Beine dur Zwang gerade machen wollen, 
als wenn der Kaffer und KMottentott feine Nafe 
eindrückt und feine. Bacen aufrigt, Daß die 
Natur dies wolle und daß die Kunft das Gegen» 
theil verurfache, wird niemand glauben. Ich 
kenne wenigftens drei Perfonen, die nicht einges 


wickelt worden und. doch fihr gerade ‚und 


ſchlank gewachfen find; auch Fenne ich mand)e, 
die fehr wahrfcheintid, blos durch das Einwickeln 


\ kruminbeinicht find, Wenn fonft nichts verfehen 


wird, fo wird die Nafhr für die befte Ausbil⸗ 
; dung 
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bung des Körpers ſchon felbft Sorge tragen. 
Shre Wege wurden durch eine weife und güs 


tige Hand beftimmt. Unſere Pflicht iſt, ſie zu 
a und zu verehren, | 


Das Einwickeln hat aber oft die Folge, daß 
die Natur in ihrer Oekonomie geſtoͤrt wird und 
ein unvollkommenes Werk liefert. Ich habe es 
oft mit Schaudern angeſehen, daß das Kind 
beim Einwickeln mit den Beinen auf dem Schooß 
ber Kinderwaͤrterin lag, waͤhrend daß der 
Kopf bis an die Erde herunterhleng. Es beus 
tete auch natürlich durch fein heftiges Schreien 
an, wie empfindlich ihm diefe Lage ſey. Go 
eingeſchnuͤrt, daß fie fich auf Feine Seite kehren 
und Fein Glied bewegen können, werben fie in 
bie Wiege gelegt und beinahe durch die Decken 
erfticht, In meiner Vatergegend werben fie vors 
her noch in ein eigenes Küßen, das fie zur Mälfs 
te umgiebt, eingelegt, und dieſes wird mit einem 
Bande zugebunden. Nachher, wenn fie in der 
Wiege liegen, wird noch ein leichtes Küßen ſeit⸗ 
waͤrts an den Kopf gelehnt, um den Tag abzus 
halten, Endlich noch ein Band über die Decke | 
der Wiege gefchlagen um das Schlottern und 
Wadeln beim — zu verhindern. Dieſe 

Woaͤr⸗ 
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Waͤrme muß natuͤrlich ſehr ſchwaͤchen. Schon 
die Windeln geben uͤbermaͤßige Waͤrme. 

Wenn man ſich dies gedenkt und dabei zu⸗ 
gleich zugiebt, daß der ſehr ſichtbare ſchnelle 
Wuchs eines Kindes gleich in den erſten Wo⸗ 
chen nach der Geburt durch das Wickeln, das 
ſehr oft gewaltſam geſchieht, eingeſchraͤnkt und 
zuruͤckgehalten wird, und auch das Kind unter 
den Umſtaͤuden nicht den freien Gebrauch ſeiner 
Glieder behält, der zu ihrer vollkommenern Aus 
bildung fo ganz nothwendig iſt; fo duͤnkt mich 
muß man von der Schäblihkeit des Einwickelns 
überzeugt werben, felbft wenn matı auch allen 
den Schaden, der durch fihtbare Unvorfichtigkeit 
hier begangen werden Kann, nicht rechnen till, 
ober fogar biefen zu verhindern wuͤſte. Was 
“ dem Rinde nur irgends den Gebrauch feiner 
Sliedmaßen verwehret, ijt unnatuͤrlich, un⸗ 

gerecht und ſchaͤdlich. *) 
Ein 
+) Mögte man nicht wuͤnſchen und ichen, daß dieſet 
ſchaͤndliche Misbrauch durch obrigkeitliche Verfuͤ⸗ 
‚gung abgeſchaft wuͤrde? Er iſt der erſte Grund zur 

Schwaͤche aufkeimender Geſchlechter. Und doch — 

ich kenne eine Gegend, wo die Hebammen, freilich 

aus Vorurtheil, wofür fie nichts konnten, und zum 

Theil aus vecht guter Abſicht, obrigkeitliche Befehle 


ausgemärtt baden, daß jede Diutter gehalten = 
ol⸗ 
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Ein anderer Nachtheil, der aus dem ges 
wöhnlihen Benehmen der Ummen herrührt, ift, 
daß fie dem Kinde oft durch Unvorſichtigkeit, 
oft durch vorfegliche Gewaltthätigfeit nachher 
auch ſchaden. Die meiften find niederträdtig 
genug, jeden Verdruß, ben fie haben, das Kind 
entgelten zu laffen, und Eltern befinden ſich ‘oft 
in der traurigen Nothwendigkeit, ihnen in allen 
Dingen ihren Willen zu laffen , damit fieihre Kins 
der nur nicht unglücklich madıen, Sch denke nicht 
abſi chtlich ſchlecht von meinen Nebenmenſchen, 
aber was laͤßt ſich denn wol von dieſer Klaſſe 
wahrſcheinlich anders erwarten. Zudem habe ich 
ſchon mehr als ein durch Ammenwuth verunſtal⸗ 
tetes menſchliches Geſchoͤpf geſehen, und noch lebt 
ein Knabe in einem angeſehenen Hauſe, der ein 
Beiſpiel davon iſt. Die Amme, auf deren Wink 
er nicht gleich kommen wollte, oder den er nicht 
verſtand, riß ihn ſo gewaltſam beim Arm, daß 
dieſer aus dem Schultergelenk trat. Man merkte 
bald, daß dem Kinde am Arm etwas fehle; aber 

was 


folte, ihr Kind, ſolange es noch ungetauft ſey, ganz, 
das heiſt, auch mit eingewicelten Arnıen, in dem 
Windeln zu haften. Wekanntlich werden fonft bie 

Arme frei gelaſſen. Auf den Uebertretungsfall war 
Thblr. Brüche geſetzt. 
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was es fen, erfuhr man nicht, bis es zu ſpaͤt 


war, den Arm wieder zu recht zu bringen. Die 
Fugen waren verwachſen; und das Kind kann 


nun den rechten Arm nicht gebrauchen. Und 
wieviel geſchieht hier überall nicht, das nie bes 


Fannt wird, ®) 
Zu den fehlerhaften Gewohnheiten bei der 


frühen Behandlung der Kinder gehört auch das 


viele ſtundenlange Tragen auf dem Arm, wels 
ches gar nicht die Lage ift, in der ein Rind, das 
jede Minute in feiner Ausbildung um etwas forts 
ruͤckt, lange erhalten werden muß. Man legt 


w 


ſich, um die Eleine Laft ſich zu erleichtern, immer 


etwas zuruͤck und drückt die Kinder zu feſt am 
ſich. Sie haben auch hier wieder nicht den freien 


Gebrauch ihrer Glieder. Weil fie meiftens auf 


bem rechten Arm getragen werben, fo ift ihnen 
auch nur der rechte Arm völlig frei. Der Yinfe 
tft im Bedruck. Daher wird jener auch um fo 
viel früher ſtark und gebt und diefer bleibt zurück, 
Ja man macht e8 nachher fogar ben Kindern zum 
Verbrechen, wenn fie die linke Hand gebrauchen 


wol⸗ 


| ”) Dan erinnere ch unter andern der fchanberhaften | 


Beobachtung, die ich im zweiten Bande der Allge⸗ 


meinen Revifion Seite 133 u. folg, bekannt gemacht | 


babe, Cnmpe. 
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mollen, wo die rechte gebraucht werben follte. 
Mit welchem Recht, laͤßt ſich nicht einfehen. Es 
tft eine große Unvolllommenheit, daß ein Glied 
fo vorfeglich zuruͤckgeſetzt wird, 

Auf frifche reine Luft in den Kinderfiuben 
wird auch zu wenig geſehn. Ammen behagt die 
Gemaͤchlichkeit, in die ſie hineintreten, ſo ſehr, 
daß fie ſich eben nicht viele Mühe machen werben, 
die Kinder in die freie Luft zu führen, und aus 
ihrem Stande bringen fie auch nicht viele Begriffe 
von Reinlichkeit im Haufe mit. Daher verras 
then fich die Kinderftuben fo leicht durch eis 
nen eckelhaften Geruch, ber unftreitig der Geſund⸗ 
heit fehr ſchaͤdlich iſt. Es iſt auch nicht möglich, 
bag Kinder in einem eingefchlofienen Zimmer fo 
viele Gelegenheit und Luſt haben Eönnen, fi zu 
bewegen und ihren Körper ſtark und behende zu 
machen, 

Das Schleppen am Bängelbande hat aud) 
felten den Nußen, den ed haben foll, und oftben 
Schaden, daß Kinder einen fehlerhaften Gang 
annehmen. Man wird finden, dag fiefaftalle eine 
überhängende Richtung des Körpers erhalten 
Weit beffer, man führe fie an ber Hand, oder laffe 
fie auf ebener Erde allein gehen. Dadurch. ber 
kommen r e Feſtigkeit und Sicherheit, Ein Fall 

ſcha⸗ 
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ſchadet nichts. Er iſt vielmehr, um gut gehen 
zu lernen, ganz nothwendig, und man hat faum 
ein Beifpiel, daß ein Kind auf die Art ein 
Kruͤppel geworben wäre Das Lrachgebende 
ihrer biegfamen Glieder fhüßet fie davor; macht 
aber auch eben darum daß lange Anhalten einer 
gezwungenen Lage gefährlich, 

Würde man fi ih überall durch vernünftiges 
Nachdenken leiten lafien, fo Fönnte man ber 
Mühe überhoben feyn, manches weitläuftig aus 
einander zu feßen, was doch beim erften Anblick ſo 
leicht zu beurtbeilen ift, wenn man nur von Mode 
und Schlendrian unbefangen if, Aber unter 
dem Geleit des alten Herkommens geht fo manches 
Abgefhmackte in der Welt feinen Gang fort, 
and manläßt es fi nicht einfallen, daß da etwas 
Sehlerhaftes drin feyn koͤnne. 

Mangel an eigener Aufmerkſamẽeit und 
Pruͤfung iſt aber auch eben ſowol Schuld, dag 
manche fonft gute Borfihläge zur beffern koͤrper⸗ 
lichen Erziehung übel angewendet werben. Ein 
mißverftandener Emil hat häufig genug Schaden 
gethan. Was in dem wärmern Frankreich ſich 
ſcchickt, paßt nicht auf nördliche Gegenden. Das 
Baden im Falten Waſſer hat allerdings feinen 
großen Mugen, man muß aber zugleih dahin 

gi | ſe⸗ 


er 65 
fehen, daß die Kälte des Waſſers mit der Waͤr⸗ 
me des Körpers in einem gewiſſen Verhaͤltniß 
‚bleibt, Waſſer, das tim Sommer durch die Sons 
nenftralen. erwärmt ift, hat etwas fehr ſtaͤrken⸗ 
des für den Körper, wenn es im⸗ Freien gebraucht 
‚wird, Nicht fo das Waſſer, welches im Wins . 
‚ter unter dem Eiſe gefchöpft und in Badewannen 
im Zimmer gebraucht wird. . Sch habe einen 
Mann gekannt, der blos aus Liebe zum Sonders 
baren alle Morgen feine Kinder, fo wie fie aus 
den Bette kamen, in die Badewannen ſteckte. 
Und das felbft im Winter, Sie hatten bei. dem 
‚allen doch nicht das Ausſehen aͤchter Naturkin⸗ 
der. Im Winter kaun das Baden fuͤglich uns 
terbleiben. Es ift alsdann gar nicht Trieb. der 
‚Matur. Die reine kalte Luft iſt dann ſchon das 
angewiefene Staͤrkungsmittel für unfere Nerven, 
wenn man: fie nur oft genießt, und fie madt 
jenes befchwerliche Mittel überfläßig, : Im Som⸗ 
‚mer, wo man flärker aus duͤnſtet und die Wärme 
‚bie Nerven erſchlaft, ift ed Beduͤrfniß und die 
Natur ladet dazu ein. Die befte Zeit des Tages 
iſt eine, oder zwei — vor der Mitiegs⸗ 
mahlzeit. ꝛin 

Im een und Trinken if. bet Rindern. viel 
Vorſicht noͤthig, aber fie wird felten angewendet. 

A. Rev. d. E.6. Th. Der 
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Der Grundſatz: Kinder müßten nach ihrem Ap⸗ 
petit effen, ſcheint mir richtig zu feyn; aber dann 
müßen ihnen auch nur leichte und einfache Spei⸗ 
fen gegeben werden. Sind fie aber an leckerhaf⸗ 
te ſtark gewuͤrzte Speifen: gewöhnt; fo kann jene 
Megelinicht gelten: ſo iſt es ſicher, daß der Ma⸗ 
gen weit eher, als der Gaumen befriedigt wird. 
Uebermaaß ſchadet 5: denn daraus entſteht ſchlech⸗ 
te Verdauung; dieſe verurſacht ungeſunde Saft; s 
barmıe entſteht Kränklichkeit, 
Mangel an Bewegung iſt bei vielen Kin⸗ 
bern allein die Urfache ihrer unvollfommenen Ges 
fundheit. Go lange man nod glaubt, daß es, 
um frohe und glückliche Menſchen zu bilden, noͤ⸗ 
thig-fey,, daß Kinder von acht bis eilf..Uhr Vors 
mittags und von zwei bis fünf Nachmittags, als 
fo ganze ſechs Stunden am Tage unbeweglich auf 
einer Bank ſitzen, oder am Schreibuſche hangen 
muͤſſen, ſo lange wird man ſeinen Zweck nicht 
erreichen, und das iſt doch in den meiſten oͤffent⸗ 
lichen und Privatſchulen der Fall. Ich weiß wol, 
daß einige oͤffentliche Erziehungsauſtalten davon 
ausgenommen ſind; aber ſonſt ſind mir nur we⸗ 
nig Haͤuſer und noch weniger öffentliche Schulen bes 
annt, vo ed dem tehrer erlaubt wäre, die bes 
— Stunden, die, eine : {m ganzen: tatıde 
J . 3 heis 
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heilige Uſance eingefuͤhrt hat, abzuaͤndern oder 
einzuſchraͤnken. Die Vielheit der Stunden bes 
ſtimmt den Fleiß der Lehrenden und Lernenden. 
Bon vielen Kindern kann man mit Wahrheit far 
gen, daß fie durd) Lernen ungefund werden, wenn 
fie übrigens auch noch fo. wenig lernen. Es iſt 
in dieſem Stücd eine allgemeine große Verbeffes 
rung nothwendig, menn bie Jugend nüßliche 
Kenntniffe weniger auf Koften ihrer Gejundheit 
erlangen full, ae 
Es moͤgte manchem feinen, id} hätte mich 
hiebei zu lange aufgehalten, und ich habe immer 
doch nur ein weniges gefagt, weil es hier ganz 
eigentlich der Ort war, *) Manche werben das 
gegen finden, daß es noch fehr viel giebt, worauf 
bei der förperlichen Erziehung Rückficht genoms 
men werben muß. Ich. habe nur das wichtigfte 
und was mir allgemeinen Vorurtheilen am meis 
ſten ausgefeßt zu feyn fehlen, angeführt, 
Bemuͤhet euch ja, Eltern und Sugendfreuns 
be, für Staͤrke und Gefundheir eurer Kinder zu 
E 2 fors 
H Mehr ift gefagt in Hetrn Stuvens Schrift über die 
kaoͤrperliche Erziehung, ‚und, noch mehr wird im. 
neunten Theile der Neviflon davon geſagt werden, 
wo von der Börperlichen Wizikhhrlf umBänduiher 
ET gehandelt werden wird. ut ga 
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ſorgen, und fangt damit an, fobald fie auf 
die Welt Fommen. Crmuntert euch dazu durch 
die Vorftelung, daß ihr fie dadurch jeglicher Tu⸗ 
gend näher bringt und von jedem Lafter welter 
erıtfernt, und daß ihr euch in ihnen ein unfhäßbas 
red Gluͤck erhaltet. Gleichgültigkeit in dieſem 
Stuͤck ift Sleichgültigkeit gegen.ihr- seitliche und 
ewiges Wohl. 100; 

So mie nun überhaupt in der vernadhläßigten 
Sorge für die Gefundheit der Sugend ein Grund: 
zu vielem moralifchen Böfen liegt; fo Liegt in 
einer weichlichen Erziehung ein ganz befon:: 
derer Grund, warum die Jugend gegen die 
Reize der finnlichen Wolluſt ſo empfindlich iſt 
und warum ſie den Verſuchungen zur Un⸗ 
keuſchheit ſo oft unterliegt. Ich will mich er⸗ 
klaͤren, was ich unter weichlicher ————— 
verſtehe. | 
Sch verftehe darunter, jede Bemühung , dem, 
Kindern blos finnlich angenehme Empfindungen 
zu verfhaffen und alles ſinnlich Unangenehme 
von ihnen zu entfernen. Manchmal liegt bei eis 
ner ſolchen weichlichen Erziehung ‚eine übertriebes 
ne und auf falſche Begriffe gebaute Sorgfalt für 
die Geſundheit dir. Zügend zum Grunde, Manch⸗ 
mal iſt die Borfiellung Schuld daran... daß ſinn⸗ 


liche 
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liche Vergnuͤgungen allein alücklich machen; ober, 
daß doch die Jugend Feiner andern Art von Vergnuͤ⸗ 
gungen fähig fey; oder, dag man fonft Feine Ges 
legenheit habe, ihr Liebe und Zuneigung zu er⸗ 
Tennen zu geben. Es mag nun etwas von Dies 
fem, oder alles zufammengenommen an biefer 
Erziehungsart Schuld feyn, fo ift doch fo viel 

gewiß, daß fie immer eine wohlmollende Gefinr 
nung gegen die Jugend vorausſetzt. Schade, 
wenn biefe Gefinnung nicht auf den mürbigften 

Zweck geleitet wird; aber no mehr Schade, 
wenn fie gerade den unwuͤrdigſten erreicht. 

Wir wollen diefe Erziehungsart mit Vorbei⸗ 
Yaffung alles deffen, was für die Gefundheit nach⸗ 
theiliges daraus entficht, nur nach ihrem erften und 
vorzuͤglichen Einfluß betrachten, und da glaube ich 
iſt es klar, daß fie die Sinnlichkeit vermehrt. 

- Es liegt in der Natur des, finnlichen Vers 
gnügens, daß es leicht Eckel verurſacht. Eines 
gewiſſen Grades deſſelben wird man bald ſo ge⸗ 
wohnt, daß man immer weniger Reiz darin fins 
det. Daher eutſteht das Streben nad) erhoͤhe⸗ 
tem und verftärkten Genuß. Man würde ſich 
‘jedes finnliche Vergnügen immer neu und reizend 
erhalten, wenn man es fparfam und nur nach 
Auſtrengung und Arbeit genöße, Aber das iſt 
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fo felten der Fall. Was man einmal gewohnt 
ift, will man oft haben, und dann mug man 
freilich fehr darauf raffiniven, ‚wenn ed immer 
gleiche Neize behalten fol. So habe ich es oft 
an Dienfchen gefunden. Won einer Art finnlis 
cher Bergnügungen geriethen fie auf eine andere, 
Don einem Grad fliegen fie zu dem andern, 
Sinnlichkeit wird nur nach und nach herrfchend ; 
fie wird, wenn fie nicht frühe eingefchränft wird, 
endlich die graufamfie Defpotin, Suchen wir im: 
mer unſern Kindern ſinnliche Vergnuͤgungen zu ver⸗ 
ſchaffen, ſo werden ſie natuͤrlich dieſe immer vor⸗ 
ziehn, um ſo mehr, da ſie andere Vergnuͤgungen 
wenig kennen. Sie werden nach und nach dieſe 
zum Maaßſtab annehmen, wornach ſie alles 
Gute und Boͤſe in der Welt beſtimmen. Sie 
werden alſo immer fuͤr die Welt und die Welt 
für fie unbrauchbar ſeyn; denn we finden fie dag, 
was fie in dem verzärtelnden Haufe ihrer Eltern 
fanden? Sie werden aber außerdem ſchon fruͤ⸗ 
“be ald Kinder taufend Bebürfsiffe erhalten, die 
alle befriedige feyn wollen. Bald wird ihnen 
dies, bald jenes nicht mehr gut genug feyn, 
Die Kette ihrer finnlichen Freuden muß ununters 
brochen feyn und immer auch einige Glieder mehr 
bekommen, Dabei ftumpft fih das Gefühl für 
| | CDs 
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edlere Freuden des Geifies immer mehr: und 
mehr ab, weil man ſich dieſe nur durch Anftren: 
gung erwirbt, Sie werden immer mehr Körper, 
und ed. muß ein Wunder feyn, wenn jie bei dem 
Wuͤnſchen, Sinnen und Streben nad jeder bes 
baglichen koͤrperlichen Empfindung, nicht fehr 
frühe mit jenen Gefühlen bekannt werben folten, 
gegen die die menfchliche Natur fo nachgebend ift 
und die bei finnlichen Menſchen den hoͤchſten Gips 
fel ihres Vergnuͤgens ausmachen müßen. Iſt 
ed wol glaublih, daß fie ruhen werben, ehe jie 
ed bis zu diefem Grad gebracht haben? Iſt es 
wol alaublih, daß etwas ftarf genug feyn werde, 
den Gefchlechtötrieb zweckmäßig bei ihnen zu 
lenken? Hat Sinnlichkeit einmal die gefeßges 
bende Macht, fo ſchweigen alle Gründe. Kar 
ben fie fid) in kleinen Dingen, bie weit minder 
reisten, nichts verſagen gelernt, fo werben fie 
es hier noch weniger thun. Auf Folgen find fie 
nicht aufmerkfam gemacht worden ; der erfte Eins 
druck entſcheidet bei ihnen, Sie werben ſich alfo 
ohne Bedenken der Leitung einer Leidenfchaft übers 
Yaffen, zu der freilich der Keim, aber aud) das 
Bermögen fie zn beberrfhhen in allen Menfchen 
liegt, Es kommt nur daranf an, dag man frühe 
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genug damit anfängt, ſich in den. — biefer 
Herrſchaft zu feßen. - 

Manche Eltern glauben wol, es fey. Zeit ge⸗ 
nug gegen dieſe Leidenſchaft zu predigen, wenn 
ſie ſich erſt zeige Dann iſt es zu ſpaͤt. Kein 
Moraliſiren wird in einigen Augenblicken das 
gut machen, was eine lange fehlerhafte Erziehung 


verdorben hat, und es kommt uͤberhaupt bei der 


Erziehung wenig darauf an, daß man der Ju⸗ 
gend ſage, wie ſie ſeyn ſoll, wenn man ſie nicht 
in den Stand ſetzt, daß ſie ſo ſeyn kann und 
gern ſeyn will. 
Sollen unfere Kinder nicht der Gefahr aus, 


geſetzt ſeyn, ſich durch den Misbrauch dieſes 


Naturtriebes zu ſchaͤnden, ſo muͤſſen wir ihnen 
keine weichliche Erziehung geben. Wir muͤſſen 
nicht immer ben erſten Aufforderungen eines zärts‘ 
lichen Herzens folgen, ihnen dies und jenes zu 
geben, was ſie gern haͤtten und was wir ihnen 
gern goͤnnen, weil es oft an ſich nichts Boͤſes 
iſt. Wir muͤſſen zuerſt unterſuchen, von wel: 
cher Art das Vergnuͤgen iſt, das ſie dabei haben 
werden. Iſt es ſo, daß es ihren Geiſt unter⸗ 
halten, ihre Wißbegierde befriedigen, ihrem 
Herzen eine edle Empfindung, ihrem Koͤrper 
eine heilſame Bewegung verſchaffen kam; oder 

nur 
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nur ſich irgend ein hüglicher Zweit damit vers 
binden läßt: fo muͤſſen wir fie.diefe Freude oft 
genießen laffen und fie in den Stand feßen, ſich 
biefe felbft verſchaffen zu koͤnnen. Solche Vers 
gnügungen find ein Sporn zu immer. größerer 
ZThätigkeit und. ſonach wieder eine Duelle zu 
neuen Vergnügungen, : Was auf dei Körper - 
angenehm wirkt, und fonft unſchuldig ift, das 
Yaffe man die Jugend genießen, fo wie es in 
der Welt vorkommt; aber man lehr:e fie nicht, 
died allein zu fuchen und es für ihr hoͤchſtes 
Gut zu halten. An der allerfrüuhejten Behands 
lung liegt hier aber beinahe alles. Neigung und 
Abneigung gegen etwas läßt fih nicht befehlen. 
Es kommt darauf an, was man zu lieben ober 
zu. meiden fähig iſt. 

Man hüte daher. Kinder von der Wiege an 
vor allem, was nach dem gewöhnlichen Sprach⸗ 
gebrauch Versärtelung heißt. 

Man laffe fie nicht in weichen Feberbetten 
ſchlafen. Ihr Lager muß einfach feyn, wie es 
die Natur bedarf. Eine Haar oder Strohma⸗ 
tratze und eine leichte Dede. Für den Schlaf 
- hat died Reiz genug, und * muß es keine 
— haben. 
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Man halte fie nicht immerin warmen Zimt: 
mern und bewahre fie nicht vor der Kälte, als 
vor einern Uebel. 

Warme Getränke und fette gewuͤrzte Speis 
fen müffen ihren nicht gegeben „; noch weniger mit 
fihtbarer: Theilnehmung und unter liebkoſenden 
Ausdruͤcken aufgedrungen werden, wie man oft 
an Müttern ſieht. Würde man immer nur die 
Zeit abwarten; ba die Natur zum Effen und 
Trinken einladet, fo brauchte man nicht den Kin⸗ 
dern dies amo jenes abjichtlid, verzuenthalten. 
Ihre Wahl fällt alsdann gewiß auf das einfach 
fte oder was gerade da ift, und der Ganmen 
wird nicht lange zu Mathe gezogen: Ein Kind 
muß ſchon fehr verborben jeyn, daß unter den 
Umftänden eine Taſſe Kaffe einem reinen Trunk 
Waſſer und eine Paftete einem Butterbrod vors 
zieht, | 

Man befriedige indeß doch nicht immer gleich 
auch ihre einfachſten Wuͤnſche. Man Iehre fie 
Hunger, Durfi, Muͤdigkeit in gewißen Fällen 
gen ertragen. Es ift keine Härte, denn man 
übt fie in der Selbſtbeherrſchung, die uns in je 
der Sage des lebend fo nothwendig ift. 

. Auch gegen andere Arten von Förperlichen 
Sömerz fey man nicht übertrichen empfindlich. 

Ueber 
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Ueber eine Beule am Kopf and über einen Schnitt 
im Finger muß man nicht gleich, ald über ein 
großes Ungluͤck, wehklagen. Solche Aeußerun⸗ 
gen einer uͤbertriebenen Veſorgniß fuͤr ihr koͤr⸗ 
perliches Wohl und Wehe haben immer die Fol⸗ 
ge, daß Kinder verzärtelt werden und fich in 
feine- unangenehme Erupfindungen zu ſchicken 
wiſſen. 

Man gewoͤhne fiefruhe zu allerlei Handarbeiten, 
die ermuͤden und Anfirengung ihrer Kräfte erfo> 
bern, Gebt ihnen, liebe Eltern, in euren Gärten ein 
Stück tand, das fie mit eignen Händen bear; 
beiten koͤnnen, und achtet es nicht, ba Sonne 
and Luft ihre Geſicht braum machen und Arbeit 
ihre Hände bärtet, Seht dabet nicht auf euren 
und ihren Stand, Wenn fie ed auch kuͤnftig 
nicht nöthig haben follten, beſchwerliche Hands 
arbeit zu thun, fo wird es ihnen doc) unendlich 
nüßlich feyn, fie einmal gethan zu haben, und 
ed ſchuͤtzt fie felbfi im der SSugend vor vielem 
Voͤſen. | 

Sn Winter laßt fie drechfeln, Glas ſchleifen, 
Holz fällen und tragen, verfchneite Wege öffnen, 
and, wenn das Eis ficher ift, auf ——— 
hen laufen. 

Fuͤr 
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Far Maͤdchen ſorgt, daß ſie im Haufe aller⸗ 
lei Handarbeit bekommen und laßt ſie fruͤhe an 
der Wirthſchaft mit Theil nehmen. Was die 
Hand an Feinheit verliert, gewinnt der ganze 
"Körper an Staͤrke. 
Wollen wir auf Weichlichkeit Vazicht thum, 
fo muß , beſonders Im vornehmern Ständen ein 
‚großer Theil Eitelkeit aufgeopfert werden. Kann 
dies letztere nicht gefchehen, fo merden jene 
‚Stände immer die entfchtedenften Wolküftlinge 
liefern. Daß fie ed bisher gethan haben, das 
yon haben mich manche Erfahrungen überzeugt. 


Manche Ver anlaßungen zur Beförder ung 
upfeuscher Leidenfchaften bei der Ju⸗ 
gend liegen in zufälligen Umftänden, auf 
die man felten aufmerffam genug iſt. 


Ih rechne hieher zuvoͤrderſt die Gefellfhaf: 
‘ten, in bie Kinder gerathen koͤnnen. Befaͤnde 
ſich die Jugend immer in der Gefellfhaft. ver: 
fiändiger tugendhafter Perfonen, fo müßte jede 
Erziehung von felbft gerathen. Das Betragen 
folcher Perfonen gegen die Jugend ift ausüben: 
‘de Erziehungskunſt. Ich kenne eine Familie, 
die ehedem aus Vater, Mutter und neun Kins 
bern beftand, Die Eltern, ein Paar der rechts 
ſchaf⸗ 


er 7 
fchaffenften $eute, hatten nie etwas cher Erstes 
hung gelefen und glaubten überall nicht, daß Ers 
ziehung eine Kunſt ſey. Sie gaben ihren Kits 
dern wenig Theorien, aber ihr Veifpiel war fo 
mufterhaft und die Geſellſchafter ihres Hauſes 
- fo wol gewählt, daß dies allein hinveichte, ih⸗ 
ren ‚Rindern eine gute Bildung zu geben, Drei 
Töchter aus diefer Familie ſind Mütter gewors 
den. Das Urbild, dem fie in ber Erziehung. 
folgen, ift ihre verflorbene unvergeßliche Mutter, 
Das Andenken an:diefe Familie ift für mich mit 
einer füßen Empfindung begleitet. 

Für den‘ beobadhtenden Sugendfreund iſt es 
eine traurige Bemerkung, daß es bei allen Wors 
ſchlaͤgen, die zu einer verbefjerten Erziehung ges 
macht worden find, doch fo wenige Eltern giebt, 
die daß find, mas fie feyn follen, "Sie kaufen 
Erziehungsbuͤcher, leſen Erztehungsfäriften, 
ſprechen uͤber neueſte Erziehungsmaximen, uͤben 
auch hie und da im Einzelnen einige aus; aber ſie 
ſind nicht aufmerkſam genug auf manche Umſtaͤnde, 
die inzwiſchen vorkommen und alles wieder ver⸗ 
eiteln. Es ſcheint faſt, daß viele glauben, Er⸗ 
ziehung ſey eine Sache, mit der man ſich Stun⸗ 
denweis abgeben, von der man anfangen und aba 
brechen Lönne, ‚wenn man wolle: Ich weiß es 
— mir 


mir ſonſt nicht zu erklaͤren, warum Eltern oft ganz 
ſorglos ihre Kinder in Geſellſchaften fuͤhren oder 
gerathen laſſen, von denen ſie wiſſen oder voraus ſe⸗ 
hen koͤnnen, daß fie für ihre Tugend gefährlich 
werben muͤſſen. ch weiß wol, daß man dies 
nicht immer. vorausſehen, auch fi von manchen. 
ı Verbindungen in der Welt nicht losreißen kann; 
aber eben died macht Sorafalt nothwendig. Ents 
weder man muß alle gefährliche Geſellſchaften 
von der Jugend entfernen, oder man muß fuchen, 
ſie ihnen weniger gefährlich zu machen. Da ers 
ſteres nicht möglich und felbfi in mancher Rück 
führt auch nicht einmal gut iſt, fo wird letzteres 
nothwendig, Es wird aber felten darauf gefes 
ben, daß Kinder dazu die nithigen Begriffe 
frühe genug erhalten; man ift auch nicht immer: 
gleich bei der Hand, diefen und jenen fchädlichen 
Eindruck. bei ihnen zu fhwächen, und daraus 
entfteht denn, daß fie oft verführt werden, wo 
doch niemand fie abficytlid) verführen wollte. | 
Es ift beinahe Fein Haus, wo nicht Dienfts 
‚boten find. Diefe find im Ganzen fchlechte Ges 
fellfihafter für die Jugend. In vornehmern 
- Häufern ſteht diefe mit ihnen in vielfacher Vers 
bindung. Gie ift oft bei ihnen allein, und an 
vielen Orten mäßen:ja leider! Dienfiboten in 
* Ab⸗ 
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Abweſenheit der Eltern die Stelle der Aufſeher 
vertreten. Vielen Umgang wuͤrde man aller⸗ 
dings verhindern koͤnnen, wenn man ſeinen Kin⸗ 
dern weniger wollte auſwarten laſſen. Sie ſu⸗ 
chen aber doch gern ihren Umgang, weil ſie ih⸗ 
nen manches erzaͤhlen, oft ſehr ſchnackiſch thun 
und ihnen etwas zu lachen geben, und inimer für 
‘ihre Neugierde etwas Anziehendes haben, Wie 
wenig behutfam fie in ihren Ausdrücken find und 
melche Boten fie oft vorbringen, die ihnen durch 
Gewohnheit fo geläufig find, daß fie felbft oft 
nichts dabei Denken, weiß jeder. Und was dies 
auf dad Gemuͤth und bie Einbildungskraft der 
Kinder für eine Würfung haben mug, iſt auch 
leicht einzufehen. Dabei fehen Kinder auch oft 
thaͤtliche Unanfiändigfeiten, die zwifhen männs 
chen und weiblichen Bedienten vorfallen. Bald 
wird um einen Kuß gerungen, bald ein Halds 
tuch abgeriffen, bald eine zu Boden geworfen, 
bie eine in die Backen, dort eine indie Waren 
gezwickt, und das find immer für gemöhnlidye 
Kinder. fehr intereffante Auftritte. Sie werden 
dadurch aber felbft allmählig zu freien und 
ſchlecht gereizt, und was ſie auch nicht leid in 
Kandlungen üben koͤnnen, das erlauben ſie ſich 
vor⸗ 
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vorerſt in Vorftellungen und Gedanken und ein 
Schritt folgt-dann auf den andern, 

Aber atich ſogar Perfonen aus vorzüglideren 
Klaſſen, die fonft Einfiht und Erziehung haben, 
geben der Jugend manches Aergerniß. Wernur 
etwas mit Gefellfchaften bekannt iſt, der weiß, 
wie bie hier noch den -Tugendfreunden zu wüns 
ſchen übrig iſt. Zweideutige Scherze find: die 

Würze unſerer  gemöhnligien Tiſchgeſpraͤche. 

Manches wuͤrde die Jugend nicht verſtehen, oder 
nicht darauf achten; aber gewoͤhnlich wird ſie 
durch dad Gelächter, womit ein Zotenreißer bes 
lohnt wird, aufmerffan gemadt, und bemüht 
ſich nun, daB: Lächerliche einzufehen und bie rg 
deutigkeit zu verſtehen. 

Manche machen ſich ein befonderes Vergui⸗ 
gen daraus, ihre Kinder recht fruͤhe mit Hei⸗ 
rathsangelegenhelten zu amuͤſiren. Da wird 
denn gefragt: was macht die liebe Braut? 
Wie befindet ſich der kleine Bräutigam? Wird 
die Hochzeit bald werden? und dergleichen al⸗ 
berne Dinge mehr. *) Jeder frage ſich ſelbſt: 

was 

9 Ich habe es ſelbſt gehört, daß dieſer ungereimte 

Schiri-fo weit gerieben? wurde,” bis man endlich 
. aufs Brautbett und Zufammenfchlafen Fam. Hier 


ſieng der Knabe an, wie man es nannte, vorwitzig 
zu 


— zr 
| was datan⸗ für Folgen entftehen; welche Eins 
drücke dies auf die Gemüther der Kinder machen 
wird, Mic duͤnkt, es iſt fehr wahrſcheinlich, 
baß erfilich Triebe in ihnen frühe gemerkt wer⸗ 
den, die ſonſt nicht würden entftanden feyn, und 
daß fie zweitens beim Gefühl diefer Triebe ſich 
ſehr leichtfinnig nehmen werden, Und dies iſt 
alles, was von foldyen unuͤberlegten Scherzen nur 
Nachtheiliges gedacht werden kann. 
Zu den veranlaſſenden zufaͤlligen Umſtaͤnden 
rechne ich, und wer wird es dahin nicht rechnen, 
das Leſen gefährlicher Bücher. - 

Es ift freilich was fehr befanntes und fteht 
in allen Moralen; es tft aber doch in ber That 
auch wahr, Gefährliche Buͤcher find das nemlis 
de, was ai Geſellſchaften find, *) Ja, 

es 
zu werden. und Fragen zu — die man nicht gut 


beantworten konnte, Man fand daber für tatbſam⸗ 
mit einem großen Gelächter abiobrechen 1} 


*) @s if erſtaunlich, und für jederman, der. diefe Sa⸗ 
he nicht vecht eigentlich zum Gegenſtande feiner Bes 
vobachtung gemacht bat, unglaublich, wie wenig 
Bücher es giebt, die man Rindern und jungen 
Keuten ohne Gefahr in Die ZAnde geben Bann | 
‘Bon dee Bibel an bis zu den. elaffifchen Autoren, und 

| von biefen bis zu dem, was ber neueſte Meßeatalogus 
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es ſcheint faft ausgemacht zu ſeyn, daß fie zur 
Verſchlimmerung der Sitten noch mehr beitra⸗ 
gen, als dieſe. Sie wuͤrken länger fort; man 
kann fie überall leicht haben; man kann ſich fo 
oft und folange man will mit ihnen unterhalten; 
fie reden allein, ohne daß man Gegeneinwens 
Dingen machen kaun. Manches Boͤſe läßt ſich 
da durch viele ſcheinbare Gruͤnde rechtfertigen, die 

ein 


‚geliefert hat, giebt es in den Geſchichtsbuchern, dem 
Moefien, den Meifehefchreibungen, den fonfigen Un⸗ 
terbaltungsbäcdhern — die Romane, liederlichen Ge» 
dichte und die Theaterſtuͤcke ungerechnet — boͤchſt⸗ 

ſelten ein Buch, in welchem wicht wenigſtens eine 
‚und die andere Stelle vorkaͤme, die für junge See⸗ 
ken , befonders in Kückficht des Wolluſttriebes, Gift 
enthielte. Dan lefe 4. B. einige der vortreſlichſten 
neuern Reiſebeſchreibungen, wie ‚etwa die HZawkes⸗ 
‚wortbfche, die eines reifenden Sranzofen durch 
Deutfihland u. a. m. und bemerfe, wie oft da, obne 
‚ale misbilligende Eintleidung ; von Dingen die Rede 
if, die eine junge Eimbildungskraft nothwendig auf 
die gefährliche Weiſe entzänden müflen! ‚Eltern, 
die ihr dies feld zu unterfuchen weber Zeit noch Fäs 
bigkeit habt, glaubt doch erfahrenen Männern, die 
es gut mit euch und euren Kindern meinen, wern fie 
euch die Gefahr einer ſolchen Reetüre fchildern, und 
‚gebt wicht zu, daß eure Kinder Bücher Iefen, von 
denen ihr nicht vollkommen verfichert ſeyd, dab Be 
nichts enthalten, was für ihre Unſchuld gefaͤhrlich 
werden kann! | —— 

Campe. 
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ein Verfuͤhrer nicht fo, bel der Band hat. 
Manches Lafter erhält durch Die Kunft der Be⸗ 
redſamkeit und Dichtkunſt ein gefaͤlliges Gewand 
und wird hinreißend. “Alle finnliche Darſtellun⸗ 
gen gewinnen Reize durch die Kunſt und die Ein⸗ 
bildungskraft legt ihnen ·noch mehrere bei, Eine 
wolluůͤſtige Schilderung ſchadet mehr, als die wol⸗ 
luͤſtigſte Scene, die man nur in der Natur ſehen 
kann, deun ſie wuͤrkt ſtaͤrker auf die Einbildungs⸗ 
kraft. Und wie viele Buͤcher, einzelne Gedich⸗ 
te und ganze Werke haben wir nicht, wo die 
ſinnliche Liebe nach allen ihren Graden und von 
allen ihren reizenden Seiten ſo einnehmend ge⸗ 
ſchildert wird, daß ein Juͤngling ein ſehr geſetz⸗ 
ter Weiſe oder ein Klotz ſeyn müßte, wenn er 
nicht Feuer fangen und Befriedigung ſuchen folle 
ke. Mir. erkennen in diefen Darftellungen die 
Producte der talentvollefien Röpfe, aber es bes 
klemmt/ jedem wahren Menfcenfreunde das 
Herz, wenn er ſich die faſt unvermeidliche Wer, 
führung der Jugend dabei gedenkt. Könnten‘ 
Bitten etwas helfen, fo: märe dies. Aergerniß 
laͤngſt von der Welt losgebeten. Könnten Vor⸗ 
ſtellungen helfen, fo hätten fie laͤnaſt helfen muͤſ⸗ 
fen, Denn welche billige Gruͤnde kann je einer 
haben ;:feinen Witz, feine Deutkraft, Feind ganz‘ 
“ 92 ae 
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| vo ſoll, ſo — man bei der Jugend ben: 
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ze Seele in Thaͤtigkeit zu ſetzen, um hie und ba 
einen zu beluſtigen, keinem zu nuͤtzen und unend⸗ 
lich vielen zu ſchaden? Entſchuldigt dies, daß 
die Jugend aus: vielen andern guten Bücyern 
auch Gift faugen koͤnne, zum Beiſpiel aus nas 
turhiftorifchen, ‚medizinifchen und anatomifchen 
Befchreibungen , ja felbft aus der Bibel? Liegt 
darin das Mindefte, warum Gelegenheiten zur 
Verführung ganz ohne Noth, ohne irgend einen . 
andern triftigen Grund: vervielfältiget werben 
müßen? Das iſt nun aber einmal fo, und 
wird auch wol fo bleiben. Man kann es nicht 
verhindern, daß ſolche Buͤcher geſchrieben mers 
den; man kann es auch nicht verhindern, daß 


ſolche Buͤcher von der Jugend gar nicht ſollten 


geleſen werden: eben ſo wenig kann man es ver⸗ 
hindern, daß ſie, wenn ſie geleſen werden, uͤber⸗ 


all nicht ſchaden ſolten. Hier ſtehet alſo, wie 


in ſo vielen andern Faͤllen, die beſſere Erziehung 
der Jugend neben großen Bedingungen, und mer 
Vorſchlaͤge fodern wollte, wie biefe Bedingun⸗ 
gen ganz aufzuheben: wären, ber würde etwas 
unmoͤgliches fodern, denn es beträfe wenigſtens 
eine Weltreformation. 

Man ſagt wol: wenn bie Menſchheit beſer 


An⸗ 
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Anfang machen. Sehr gut; aber wo kommt 
denn nun die eine auterzogene Haͤlfte her, die bie 
andere noch unerzogene erziehen ſoll? In einer 
Melt, wo der eine baut, der andere niederreißt, 
wird auff ein Mal keine durchaus aute Erziehung 
flatt finden.‘ Aber, wenn denn doch viele tbun, 
was fie thun koͤnnen, 4, beſchehen taͤgliche 
Schritte u es 2, | 
Daß men, wein man n will und aufmerkſam 
iſt, die Jugend lange vor boͤſen Geſellſchaften 
und. dem Leſen gefaͤhrlicher Buͤcher bewahren 
konne, davon glaube ich uͤberzeugt zu ſeyn. 
Sucht man in dieſer Zeit ihnen die noͤthigen Be⸗ 
griffe beizubringen, (wovon ich aber erſt nachher 
umſtaͤndlich reden kann) und lehrt man fie jedes 
Unanſtaͤndige als unanſtaͤndig fühlen, und- bes 
muͤht man ſich, ihnen Neigung und Fertigkeit 
zu allem, was gut und edel iſt, einzuflößen; 
firebt man auch dahin, fie vor allem Müßiggang 
und aller Verzärtelung zu. bewähren; fo hat 
man ihnen wenigftens jene Veranlaſſungen fü 
unſchaͤdlich als möglich gemadt. Wo wir 
nicht Fönnen, was wir wollen, da — wir 
— was wir koͤnnen. 


russ * 


| 
In Bert Mae Gelegenheiten, die es in 
der Welt giebt, ‚zur wirklichen Befrie⸗ 
digung des Geſchlechtstriebes zu gelan⸗ 
gen, liegt die Urſache, warum die Ju⸗ 
gend ſo fruͤhe und fo oft in dag La⸗ 
ſter der Unkeuſchheit wirklich 

ee „verfällt; —M | 
er allen Anlagen zur finnlichen Wolluſt and 
felbſt bel dem hoͤchſten Grad der Gewaltſamkeit 
des Geſchlechtstriebes wird man doch noch Belt 
Wollauͤſtling, wenn man dieſen Trieb nicht. auf 
eine unerlaubte Art befriedigt; Iſt aber der 
Trieb einmal rege: fo ſucht man ihn zu befriedi⸗ 


J gen. Die rechtmaͤßige Befriedigungsart kann 


aber ſo mancher Urſachen wegen nicht ſtatt finden, 
ſonſt wuͤrde ſie jeder noch ungeſchwaͤchte Menſch 
vorziehen, und dann wuͤrde Unkeuſchheit ein ſel⸗ 
tenes Laſter werden. Wenige koͤnnen in den 
Eheſtand treten, wenn fie wollen. Es muͤßen 
immer eine Menge von Umſtaͤnden zuſammen⸗ 
kommen, ehe dieſer Schritt moͤglich wird. Die 
mieiſten, beſonders die, welche noch weit von 
beim Zeitpunkte entfernt And, ‚ den Natur und 
Site 
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Sitte zur Vereinigung mit einer Perſon vom 
andern Geſchlecht beſtimmete, ſuchen alſo be 
einem gewiſſen Grad der Heftigkeit ihrer Begier⸗ 


den auf unerlaubten Wegen Befriedigung. 


Aber diefe Wege find denn nun wieder nicht 
alle in ihrer Gewalt. Geſetze und bürgerliche 
Verfaßungen machen Einfchränfungen Wen 
fie auch hie und da durchbrechen, fo find es doch 
nur einzelne Faͤlle, die freilich viele böfe Folgen 
Haben Finnen und würklid haben; im Ganzen 
aber doch felten die Folge haben, daß fie fich 
durch Unzucht zu Grunde richten. Man vers 
fiehe mich nicht fo, als wenn ich einzelne Verle⸗ 
Bungen ber KReufchheit für nichts achtet. Sie 
ſind allerbings gefaͤhrlich und ziehen mehrere Fehl 
tritte nach. ſich; aber die fortgefeßte Unkeuſchheit, 
durch die fich unfere Tugend fhändet und entnervt, 
die gleich einem Strudel unfere Juͤnglinge und 
Mädchen mit ſich fortreißt und in ben Abgrund 
alles Elends ftürzet, erfordert Gelegenheiten, bie 
weniger Schwierigkeiten haben, wo Feine Geſetze 
Einfehränkungen machen, wo bie Kolgen dem 
Auge der Welt nicht fo ausgefeßt find, mit 
einem Werte, Gelegenheiten, die unter allen 
Umftänden für fie hinreichend find. | 

Br 54 Wbenn 


J 
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Wenn ich nicht weitläuftig ſeyn und mich nur 


allein bei dem aufhalten will, was ich den Ver 


duͤrfniſſen unferer Zeit angemeffen finde, fo find 
mir nur zwei Wege bemerkbar, die gerade zu 
dem jichtharen Verderben der Jugend führen. 
Selbſtſchwaͤchung und Sffentliche Unzuchtshaͤu⸗ 
fer. Hier iſt es, wo feine Furcht vor Schande 
und Lautwerden ihrer Thaten fie ſchreckt, wo 
Fein vichterlicher Arm hinreicht, wo fie wenigen 
Miderftand finden, mo der Aermere und der 
Reiche Zugang hatı Sch will über beides meige 
Gedanken und Erfahrungen, meinen Rath und 
meine Wünfche mittheilen, *) 

Bet 


) Man wird es mie hoffentlich geen verzeihen, daß ich 
bier nicht ale die Arten von unnatürlichen Suͤn⸗ 
den herrechne, die zum großen - Schandfleck der 
Menſchheit manchmal verübt worden find, und, mie 
ih auch zugeben wid A in großen Städten vieleicht 
noch verübt werden. Sie gehören immer. doch mol 
zu den felteneen Verirrungen der menfchlichen Na: 
tur; und ich kann nicht einfehen, daß es dDeingende 
Nothwendigkeit ſey, durch eine Herrechnung derfele 
ben, wobei ja auch eine efelhafte Wefchreibung noͤ⸗ 
thig feyn würde, fo manchem beſcheidenen Leſer we⸗ 
be zu thdun, zumahl, da durch die Gorge für die. 
Keuſchheit der Tugend überhaupt, auch dieſen Suͤn⸗ 
den insbefondere entgegen gearbeitet wird. daßt ihre 
Namen in ewiger Vergeſſenheit begraben ſeyn. 


| u >> 8 

Bet dem, was Selbſtſchwaͤchung betrift, 
will ich mich fo nahe an meine Erfahrungen hals 

ten, ald möglich iſt; aud Feine Gruͤnde anfuͤh⸗ 

ren, die bei mir nicht fo viele Evidenz haben, 
daß fie die Stelle einer ——— vertreten 

koͤnnen. 


Das erſte, wovon — — — * iſt: 


Kinder koͤnnen ſehr fruͤhe mit dieſem | 


Laſter bekannt werden. 
* 


Zerei Knaben eines Handwerkers, A. A, *) 
von fuͤnf und ſieben Jahren, trieben dies Laſter 
gewoͤhnlich des Abends im Bette. Sie reizten 
einander wechſelsweis. Man fand des Morgens 
oft ihr Bett ganz naß und die Mutter hatte ſie 
ſchon oft deswegen geſtraft, weil ſie es fuͤr de 
nen gewöhnlichen Fehler der Unreinigkeit hielt 
. Die Strafe wuͤrkte eine Zeitlang; dann war ed 
aber wiedey, wie vorher. Endlich traf es ſich, 
daß die Mutter von ungefähr des Ateit in die 
— "Ss : Rama 
Ich will * Beiſpiel, weil ich mic auf einige 
nachher bezichen muß, zur @rleichterung der Hebers 
ſicht wit Buchſtaben bezeichnen, Daß ich aber uͤbri⸗ 


. gene Niemand nenne, wird jeder. billig-finden. Es 
Aus zus Wahrheit der Sache auch ja nichts. 
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Kammier gieng und die Knaben in einer ſeltſamen 
Stellung auf-einander liegend fand, Sie befanns 
ten nan, daß fie ſich auf die Art eine fonft ſehr 
gewöhnliche Naturentledigung verichaften, die 
ihnen ‘aber doch fo mehr Vergnügen machte. Ein 
Beweis, daß Trieb und Reiz da feyn kann, wo 
bie Natur noch Faum mit ihrer Einrichtung das 
zu den Anfang gemacht hat, Wäre nicht hier, 
ſelbſt bei dem unvollfommenen Erfolg, ein una 
swiderftehlicher Trieb gewefen, fo würde gewiß 
die Strafe fie abgehalten haben. *) ! 
Ein Knabe B. von acht Fahren hatte die 
Gewohnheit, immer, wenn ihn ein Naturbe 
dürfnig an einen gewiffen Ort hin nöthigte, ſehr 
lange wegzubleiben. Dies veranlaßte den Leh⸗ 
zer, ihm nachzugehen, Er fand ihn in einer 
ſehr verdächtigen. Stellung, Auf die Frage, 
warum er ſich fo betrüge, antwortete er: es thue 
es nur zum Spaß. „Ob er Vergnuͤgen daran 
faͤnde?, FJa. Er geſtand dabei, daß er ſich 
dieſen Zeitvertreib auch des Morgens im Bette 
mache und dabei Immer an ein befanntes erwach⸗ 
fenes 


H Dieſe Erfahrung ifk wicht meine eigene; fe iſt mir 
aber von einem beobachtenden Manne, dem Wund⸗ 
are Hrn. Schmid in Kopenhagen mitgethejlt. 
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ſenes Mädchen daͤchte undaſich vorſtellte/ durch 
ihre Hand beruͤhrt zu werben, Er wuͤſte nicht, 
wann er. zu ber Gewohnheit gekommen wäre; es 
ſey aber ſchon ſehr lange her: Das. Benehmen 
mit — — folgt 


Ein —* c. Yon sei Jahren — 
* fie ſchon ſeit zwei Jahren mit einer Ver⸗ 
wandtin / die fie zuwellen beſuchte, dies Lafter 
‚In der Gartenlaube ausgeübt habe, und von ih⸗ 
rer Gefpielin darin unterrichtet ſey. Sie wur⸗ 
de: durch Ihren jüngeren: Bruder zufaͤlliger Weiſe 
verrathen, der ed der Mutter erzaͤhlte, daß die⸗ 
ſe beiden Maͤdchen ſich gegen einander — | 
— 956527 
Das vr, wovon ich gem: in fon sta 
be, iſt: mitm Bi, — 

u Rinder. üönnen; ohne alle. a 
von felbft auf eat Laſterwerathem· 

| Der 

Ir. Sinäniermant Albie von einem Same, der das 

ungluͤck hatte, won feinem vierten Jahre au. buch 

pie Dienſtmaͤdchen feiner Eltern fo behandelt zů mer» 

pen, daß der Trieb zur Unucht frlihe in ihm erwach⸗ 

fe. Eine fruͤhe zur Reife gekommene Veruunft ſagte 

ihm bald, dies muͤſſe vicht ſeyn. Er lohe die Dienſt⸗ 


a mädchen feiner Eltern; aber verfiäl Ho in eint 
haͤrchterliche Imaginativns Krankheit. 


„N 
sed 


2 En 

Der Knabe RB; würde ſich wahrſcheinlich der 
Zeit, da er mit der Suͤnde bekannt worden war, 
erinnert haben, wenn er durch jemand wäre vers 
- führt worden... Es wären: leicht: dabei "einige 
auffallende Umftände vorgekommen, durch die 
ihm die Sache erinnerlich geblieben wäre. Go 
aber ſiſt es damiit ſo unvermerkt- zugegangen und * 
die Handgriffe dabei ſind ſo allmaͤhlig erfolgt, 
daß er ſich des erſten — Ban ‚nachher | 
nicht bat bewuſt ſeyn Finnen. 22. an. min 
Ein junger: Edelknabe D. der in feinem funfs 
zehnten Jahre erſt von der Selbſtſchwaͤchung ſich 
Alosriß, mit der er ſich zu ſeinem großen Schaden 
Son der Kindheit an abgegeben hatte, verſicherte, 
daß ihm feines Wiſſens niemand Anleitung da⸗ 
zu gegeben haͤtte. Er ſelbſt aber. wäre ſo un⸗ 
gluͤcklich geweſen, zwei gemeine Knaben, mit 
denen er zuweilen geſpielt nd mit biefer. Suͤn⸗ 

de anzuſtecken. 2 Ar 


Zuſatz des Herausgebers. 


Ich halte es für gut, zu diefen Beifpielen 
noch eins und das andere aus meinem traurigen 
Erfahrungsmagazine hinzuzufügen: 5 
Erim Rabe, in deffen väterlichen Hauſe eine 
nicht ſehr ſteile Treppe mit einem Geländer war, 
— hatte 
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hatte Sie Gewohnheit; inmügigen Stunden auf 


dieſem Geländer; zu reiten und reitend darauf her⸗ 
unterzurutſchen. Einft,' da er beil Tiſche ein 
Glas Wein: bekommen hätte und bald darauf 
wieder auf dem Geländer ritt, fühlte.er eine ges 
wiſſe Veraͤnderung an einem geheimen Orte. 


Neugier und dunkles Vorgefuͤhl bewogen ihn 


nach dem Abtritte zu laufen, am eine Beſichti⸗ 
gung anzuſtellen. Vom Vefchen Fam es zu 
Handariffen der Reiz mihm zu — das Ungluͤck 
| war“ gefhehn! 
Ein junges: Madchen ſchlief in der Kammer 
| ihrer Eltern. Letztere, melde glaubten, bag 
das Kind, fehliefe, uͤberließen ſich dem Ausbrus 
che ihrer ehelichen Zärtlichkeit mit einer Unvor⸗ 
ſichtigkeit, daß das Kind aufmerkſam dar⸗ 
auf wurde. Ohne beſtimmt zu wiſſen, was 
geſchahe, fühlte es einen geheimen Reiz, der es 
noͤthigte, mit der Hand dahin zu greifen. Der 
Reiz vermehrte ſich, jemehr es denſelben zu ftils 
len ſuchte, und es fand endlich Mittel; ihn auf 
eine Weiſe zu ſtillen, wodurch es zu einer une 
glůcklichen Selbſtſchwaͤcherin ward. 
Ein. fünfjähriger Knabe von — 


Stande waͤlzte ſich des Morgens, da er nicht 


* —— im weichen und warmen 
Fe⸗ 


— 


j j 
VFederbette. Auf einmal empfand er" Reiz und 
— es warum feine, Unſchuld gefhehen! 
Ein junges ‚Mädchen ſtand an einer Tiſch⸗ 
ecke und ſtrickte. Die Ecke beruͤhrte, ſo oft es 
fſich bewegte, ‚einen xeizbaren Theil feines. Koͤr⸗ 
pꝓers, und die dadurch vexurſachte Empfindung- 
die es zu verſtaͤrken ſochte ſtuͤrzte bie: —— 
* ind Verderben. 
Ein anderes junges Maͤdchen hatte, hne | 
u wiſſen warum, die Gewohnheit angenommen, 
nicht auf der Mitte bed Stuhls, fondern jedede 
mal auf der; äufferften Ecke deffelben zu figen, 
Aus Died geveichte ihr zum Verderben. 
Don Einem Knaben weiß ich, daß er blo 
durch den: Reiz einer Unreinigkeit, die ſich ihm, 
weil man ihn niemals baden ließ, unter der 
- Borhaut angehäuft-hatte, und welcher. in ein bes 
ſchwerliches Juͤcken ausartete, zu der Bekannt⸗ 
ſchaft mit diefem ſchrecklichen Laſter geriet, 
Ehen da ich dieſes ſchreibe, erhalte ich ‚fols 
genden Brief, der eine nene Weranlaffung 
zu diefem after befannt macht, und. deswegen 
bier abgedruckt zu werben verdient, Mierifters 
„Erlauden Sie, — Mann! Jhnen mit 
ein Paar Worten etwas mitzutheilen ‚wozu der 
heilige Endzweck, bem unter der Jugend leiden! 


* 





einreißenden Laſter der Selbſtſchwaͤchung zn fteu- 
ern, mid) auffordert. — Ein Knabe ward mei⸗ 
mer Aufficht anvertraut; ein Kind vom beiten 
Naturel. Bald mußte ih auf die Spur kom⸗ 
men, daß er der ſchaͤndlichen Selbſtbefleckung 
ergeben war. Nun Eonnte ich mirs entziefern, 
warum er am Leibe fo ſchwach imd am Geifte 
mehrentheild bloßer Gedankenſchlummer mar, 
Er geftand, mie. folgets. Es hätten ihm feine 
Eltern unverwehrt gelaffen, einen Fleinen Hund, 
der ihm fehr lieb gewefen wäre, des Nachts mit 
in fein Bett zu nehmen. Diefes auf foldhe Weis 
fe neben ihm ſchlafende Thier hätte die Gewohns 
heit, die den.meiften eigen iſt, gehabt, den Körs 
per eined neben ihm liegenden Menſchen zu bele: 
«en. Das Thier habe einft. fogar ded Knaben 
Schaamtheile beleckt, und das habe ihm einen 
Kigel verurfadht. Die Empfindung davon habe 
ihm fo mohlgefallen, daß er fie zu verftärken ges 
fucht habe, und ſo waͤre er in dies Lafter. verfals 
len. — Diefe mir merkwuͤrdig ſcheinende traus 
rxige Ausſage lege ih Ihnen hiemit vor, weil 
Dieſelben im. Stande find, einen gemeimuͤtzi⸗ 
gen. Sebrauch davon zu machen, um ähnlichen 
ſchandbaren Fällen. unb: — — 
Eende — AED 
ae | Die 
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Dieſe Beiſpiele moͤgen hinreichend ſeyn, um 
auf ſo viel andere aͤhnliche Veranlaſſungen auf⸗ 


merken zu machen. 
u Campe. 





* 


Hier kaͤme es denn nun hauptſaͤchlich, um 
ſich bei der Erziehung darnach zu richten, auf die 
Unterfuhung der Umftänbe an, die es veranlaf- 
fen, dag Kinder ohne eigentliche Verführung in 
dies Lafter verfallen, Sie: alle beftimmen zu 
koͤnnen ift einem einzigen Erzieher nicht möglich, 
und bleibt uͤberall ſchwer, wenn jede Zufälligs 
feit, die dabei flatt findet, befonders nahmhaft 
gemacht werden fol, Erfahrungen werden hiers 
über nur wenig und langfam gemacht werben, 
Die menigften Kinder, die nicht verführt find, 
wiffen es ſelbſt, wie fie Dazu gefommen find, 
und dies iſt, duͤnkt mich, ein wahrfeheinlicher 
Beweis, daß der Anfang zu dieſem Laſter ſich 
bis in die erſten Jahre ber Kindheit verliert, 
‚ and daß die Veranlaſſungen dazu die kleinſten 
Zufaͤlligkeiten ſind. Wenn aber von Mehreren 
Erfahrungen ſorgfaͤltig geſammelt und mitgetheilt 
werben, ſo werden auch mehrere veranlaffende 
Umfiändenahmbaft gemacht werden koͤnnen. Mit 

find 


— 0.97, 
find nur vier Säle befannt, wo unverfühtte Kin⸗ 
ber ſich ber Umftände beruft waren, bie fie auf 
dieſes Lafter leiteten. Die drei erſten, bier fuls 
“genden, find mir mitgetheilt und das leßte habe 
ich ſelbſt erlebt. 

Ein ſchon ziemnlich erwachſener anabe, E, der 
ber Selbſiſchaͤndung feit einer Zeit von vier Mos 
naten fo rafend ergeben war, daß er fi) bie Epis 
Iepfie dadurch zugezogen hatte, geftand dem Arzte, 
daß er Dazu durch einen Hund veranlaßet wäre, 
den er alle Abend mit ſich ins Wert zu nehmen 
und Unter der Decke ſchlafen zu laßen pflegte, 
Der Hund hätte ihn an ben reizbarften Theilen 
feined Körpers, waͤhrend daß er gefchlafen hätte, 
geleckt, und er wäre durch eine wollüftige Ems 
pfindung aufgeweckt werden. Er hätte dieſes 
nachher auch wachend wiederholt gelitten, und, 
jey endlich darauf gefallen, fih an allen Orten 
und zu allen Zeiten Wen Re felbft zu vers 
ſchaffen. a 

Ein Mann F. der im 2Bten Jahr an der 
Schwindſacht ſtarb und der ſich ſogar auf ſeinem 
Krankenbette ſchwaͤchte, bekannte, daß er als 
14jährigen Juͤngling zuerſt wolluͤſtige ‚Gefühle 
-bei ſich erregt habe; und zwar auf die Urt Er 
heute die Gewohnheit ‚gehabt, beim Sefen oder 

A. Rev. d. E. 6. Th. G Schrei⸗ 
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Schreiben in der Schule die linke Hand in ben 


Beinkleidern zu halten, und dadurch wäre er auf 
diefen Abweg gerathen. Cr hätte fi) Anfangs 


auch nur in: der Schule unter diefen Umfländen 


geſchwaͤcht, aber nachher, da er ſich eines böfen 
Fußes wegen verfchiedene Lage un Bette auf—⸗ 
halten müffen, auch hier die That oft wieders 
holt. Er hätte fich andy, nachdem er die Schaͤd⸗ 
lichkeit diefes Lafters erfahren hätte, den Tag 
über deßen enthalten und ſich zerftreuen Fönnen, 
aber im Bette Fönne er ſich nicht zwingen, | 
Ein Knabe, ber als ein erwachſener Mann 
es felbft-- erzählt hat, hatte die Gewohnheit in 
feinen Zreiftunden fi mit einem Spiel zu bee 
ſchaͤftigen, das ihn in der Folge auf die Gelbfts 
ſchwaͤchung leitete, Er Eletterte auf einen Baum, 
und rutfohte an einem Strick, welches zu einem 
gewißen Gebrauch an einem Aft: befeftigt war, 
‚ wieder herab, Die Beinkleider zerrieben ſich 


nach und nach, und bei der gewöhnlichen Sorge 


lofigkeit,, die Knaben in folhen Dingen zeigen, 
war es. möglich, daß ihn der Strick einige Mal 
unmittelbar berührte, ‚Eine ungemwohnte Ems 
pfindung bemächtigte ſich * — es war 
geſchehn. J. 3 4u 
DE Be 179; sp. | — — in 
0“ ED Fe 
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Ein Maͤdchen G. wurde mit. der Selbſt⸗ 
ſchaͤndung bekannt, well ſie ſich angewoͤhnt hatte, 
ihr Naͤhzeug an das Knie zu befeſtigen, und da⸗ 
bei, um die Arbeit dem Geſichte naͤher zu brin⸗ 
gen, bie Schenkel über einander zu ſchlagen. 
Sie reiste ſich in diefer Stellung durch mehr 
oder minder heftige Bewegungen, "nachdem fie es. 
nöthig fand, fich vor andern zu verbergen, wobei 
fie indeffen Immer fort nähte, bis fie nachher, bei 
dem vermehrten Trieb dazu, mandje andre Ber 
friedigungsarten erfand, .,die.ih nicht: anführen 
mag, weil es dieſe ekle Materie ohne Nußen 
verlängert und uͤberdies nicht zu den veranlaßen⸗ 
den Umſtaͤnden gehoͤrt. 

Man kann nun frellich ſolche einzelne Ver⸗ 
anlaßungen nicht gleich ‚univerfalifiren. Viele 
koͤnnen an bie nemliche Stellung ſich gewoͤhnt ha⸗ 
ben, ohne dadurch Selbſtſchaͤnder geworden zu 
ſeyn; indeſſen iſt hier ein Fall, wo es gar nicht 
ſchaden kann, wenn man es thut. Die ſehr na⸗ 
he Moͤglichkeit, daß unter gleichen Umſtaͤnden 
auch ein gleicher Erfolg ſtatt finden koͤnne, iſt 
doch immer bei einer fo wichtigen Sage etwas, 
das beherzigt zu werden verdlent. 

Aus dieſen wenigenBeiſpielen erhellet doch 
ſo viel, a ed: uur weniger Beruͤhrungen ber 

2 bdarf, 
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darf, um einen gewiſſen Trieb rege zu machen, 


beſonders, wenn der Menſch dabei im einer Art 


von Ruhe nnd Stille fi befindet, Es laͤßt 
ſich auch begreifen, daß unter ſolchen Umftäns 


den bei. ber ohnehin ‚großen Empfindlichkeit der 


Zeugungstheile Kleine: zufällige Neigungen fühls 


barer ſeyn müßen,:als wenn Geift und Körper | 


von mehreven: Seiten her — Eindruͤcke 


befommen: 
Es laͤßt fich. denn: auch begreifen, daß unter 
ſolchen Umſtaͤnden die Einblldungskraft, die nur 


in der Stille wuͤrkſam iſt, gerade durch jene zu⸗ 


faͤllige Reizungen die. Richtung bekommt, von 


der alle folgenden Schritte zur wirklichen Be⸗ 


friedigung abhaugen. Naͤchſtdem laͤßt es ſich 
auch begreifen, daß jede Lage ober Stellung, 
durch’ die die Geſchlechtsglieder zu fehr gedrückt 


und eingeſchloſſen werben, außer ber Reizung, 
die durch den Druck, als eine ſtarke Berührung, 


entſteht, auch in ſo ferne Reizungen verurſache, 
als ſie die Waͤrme in dieſen Theilen vermehrt, 


wodurch ſich nach ausgemachten Erfahrungen die 


Zeugungsſaͤfte verdicken und ſonach von innen 
noch ein beſonderer Reiz hinzukommt. Aus die⸗ 


fen alien, duͤnkt mid, ergiebt ſich fo viel, als 


Ä votbis iſt, unſer .— ———— ſelbſt 


bei 
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bei der Unzulaͤnglichkeit unferer Erfahrungen in 
Hinſicht aller veranlaßenden fpesiellen Umftäns . 
de, Wir können alſo nach der hoͤchſten Wahrs 

ſcheinlichkeit folgendes als allgeinein feftfegen: 

1. Daß überhaupt Einſamkeit und ins: 
'befondere müßige Kinfamfeit, wo Beilt und 

| Rörper Feine angelegentliche Arbeit haben, 
der Tugend in oftbenannter Hinſicht gefaͤhr⸗ 
lich ſey. | 
Eines Theile, weil jebe zufällige Berührung 

der Gefchlehistheile bei bem Mangel anderer 

‚ftärkerer Eindrücke fehr empfinbbar iſt; andern 
Theils, weil die Einbildungsfraft hier Yorzügs 

lich wuͤrkſam iſt. 

| Hicher gehört dag Liegen: im Bette, ohne 
zu ſchlafen, es fey nun ded Abends vor dem 
Einſchlafen, oder des Morgens nach dem Aufs 
wachen. Man hat von jeher wenig Müdficht 
hierauf genommen und oft gar geglaubt, Kinder 
wären nirgends fo gut verwahrt, als im Bette, 

A. B. E.und F. trieben die Selbſtſchandues vor⸗ 
zuͤglich im Bette. | 

Hieher gehört das Stundenlange Sigen in 
der Schule bet langweiligen Buͤchern ober beim 
ſchwerfaͤlligen ermüdenden Unterricht, wobei Geiſt 
und Körper träge und muͤßig find. Auch hier 

3 iſt 
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ift man wenig aufmerkſam gewefen. Die Arbeit 
ift in den. meiften Schulen nicht fo, daß die Sus 
gend dabei. Unterhaltung genug findet. Wähs 
rend daß ber Schrer mit einem fich beſchaͤftigt, 
ſind die andern muͤßig. 

In vielen Schulen iſt noch der Gebrauch des 
Nachſitzens. ‚Eine Strafe, worin bie verfal—⸗ 
len, die mit ihren Lektionen. in der Schulzeit 
nicht fertig getworden find. Hier fißt der Knabe 
einfam, ohne Beſchaͤftigung, ſich felbft über: 
lofien, Es muß ein außerordentlihed Gluͤck 
feyu, wenn er kein Selbſtſchaͤnder wird, 

Hieher gehören alle Gefellfihaften, wo Rins 
der Feine Unterhaltung haben Fönnen, und 
wo fie. wider ihren Willen und wider ihre Nei⸗ 
gung ſeyn müflen, 

Hieher gehört beſonders be Mädchen alles 
lange Sigen bei einförmigen und den Rörper 
nicht anftrengenden Handarbeiten. Ja es 
gehört hieher fogar diejenige Belegenbeit, die 
Erwachſene zu ihrer größten Erbauung nu: 
gen, die aber für Rinder wenig unterhalten 
des haben kann, fo bald fi te nicht eigentlich 
für fie eingerichtet ift. Sch würde indeß dieſes s 
nicht einmal anführen, wenn ich nur irgends vers 
muthen Könnte, man mögte ed mir fo nehmen, 

| als 
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als wenn ich‘ der öffentlichen Gottesverehrung 
abgeneigt wäre, und wenn ich nicht zwei Beifpies 
le hätte, daß gerade dieſe Gelegenheit ber feier, 

lichſten Andacht für Kinder eine Gelegenheit ‘ges 
worden wäre, gegen Gott, ihre Nebenmenfchen, 
und ſich felöft- die abſcheulichſte Sünde zu beges 
ben, Ich will niemand auf meine Seite reißen, 
Ich bitte nur zu unterſuchen, ob biefe Gelegens 
heit nicht mit unter obige gemachte Bemerkungen 
uͤber Unthätigkeit und Einſamkeit gezogen wer 
den müfe? Ob ein Kind nicht einfam ift in 
jeder Gefellfhaft, wo für ihn Feine Theilneh⸗ 
nung jtatt findet und wo ed Langeweile hat? 
Ob Kinder bis vlerzehn, funfzehn Jahr wenigs 
ftens wol Unterhaltung genug in unfern öffents 
lichen gottesdtenftlichen Werfammlungen finden. 
Finnen? Ob Predigt, Singen und andere Dins 
ge wol ihrer Fähigkeit angemeffen find? Ob fie 
nicht, wenn aud) etwas vorkoͤmmt, das fie ins 
tereßiert, doch bie längfte Zeit über Langeweile 


haben muͤßen? Ob fie bei diefer Langenweile J 


nicht in eben der Gefahr ſind, wie bei einem 

jeden andern muͤßigen Zuſtande? 

Das Maͤdchen G. trieb die Selbſtſchwaͤchung, 

wie ich aus ihrein eigenen Geſtaͤndniß habe, ſel⸗ 

ten, wenn ſie nicht mit der Nähnabel befchäftigt, 
© u ze 
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ober in der Kirche war, ober einer Prebigt im 
Haufe, die vorgelefen wurde, zuhoͤrte Sie 
konnte das Käfter fo unbemerft uͤben, daß in 
der zahlreichſten Gefellichaft felten jemand et: 
was gewahr werden Fonnte, Hier war nun 
freilich nicht die Langeweile in der Kirche, oder. 


beim Nähen, oder Vorlefen die erfte veranlaßens- 


be Urfache, aber doch eine Gelegenheit zur öfter 
ren Wiederholung der That, 

Ein junger Menſch H. der mein akademiſcher 
Freund war und in den Jahren ſeines Studen⸗ 
tenlebens noch mit Verſuchungen zur Selbſtſchaͤn⸗ 
dung zu kaͤmpfen hatte, verficherte mich, daß er 
in den erſten Jahren diefe Sünde nirgends , als 
in ber Kirche, wohin er mit feinen Eltern alle 
Sonntage durchaus gehen mußte, getrieben hätte, 
Er hätte auch da das Laſter angefangen, weil 
er fich nicht erinnerte, ed fonft wo anders geübt 
zu haben, ob er fich gleich auf das erfie Mal 
nicht befinnen koͤnnte. Das weitere ans. der Ge⸗ 
ſchichte dieſes Menſchen folgt ten. *) 4 

2, Rönnen wir umgekehrt als. allgemein 
feffegen, daß jede EEE der Geſchlechts⸗ 
| theile 
H Auch mir iſt ein Beiſpiel eines Jungen MWollͤſtlings 


bekannt geworden, der den Graͤuel der Selbſiſchaͤn⸗ 
dung haͤufig in der Kirche trieb. Campe. 
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theile det Jugend als Veranlaßung zur Selbft: 
fehwächung gefährlich werden koͤnne, ſobald 
die vorher genannten Umftände. dabei Zutvef: 
fen. Dem aufmerkfamen Exzieher iſt es genug, 
died zu wißen, wenn er quch ‚gleich nicht alle 
moͤgliche Verührungsarten kennt. Durch Auf 
merkſamkeit und einiges Nachdenken nat er im⸗ 
mer mehrere Faͤlle kennen. - 

Hieher gehört ganz "vorzüglich bie Gewehn⸗ 
heit der Knaben, die Hand in den Beinkleidern 
zu halten. Viele thun das, wenn ſie ſitzen, 
oder ſtehen und dabei in einſamer Gedankenloſig⸗ 
keit ſich befinden, Viele thun es auch ſelbſt beim 
Spazierengehen, ohne dabei vorerſt noch was an⸗ 
ders zur Abſicht zu haben, als die Hand irgend⸗ 
wo zu laßen und ſich eine Art von Attituͤde zu 
geben. Befinden ſie ſich aber nun gerade an der 
Seite unmittheilſamer Eltern und Lehrer, oder 
in Geſellſchaften, woraus fie ſich wegwuͤnſchen, 
kurz haben ſie Langeweile: ſo muͤßen ſie natuͤrlich 
auf eine kleine zufällige Berührung ber Geſchlechts⸗ 
theile aufmerkſam werden. Und iſt hier nur erſt 
ein Reiz entſtanden, wie ſolte denn nicht alles 
übrige ſieicht erfolgen Binnen? Sch belegẽ dies 

mit dem — F. 
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Hleher gehoͤrt ebenfalls die Gewohnheit, eine 
oder beide Haͤnde beim Sitzen zwiſchen die 


"enden einzuklemmen. Viele Knaben thun 


dies, wenn ſie beim ermuͤdenden Buche ſitzen 
und ſchoſuchtevon auf bie — ihrer — 
warten. — 

Hieher gehört ba Mabchen belenders Has 
Ueberfchlagen der Schenkel beim Sißen.. Eine 
Sage, die allein’ hinrelchend iſt / die Selbſtſchwaͤ⸗ 
chung unmerkfich zu treiben. , 

Hieher gehört ferner alles Reiben an: (har: 


fen Eden und Spigen; das Reiten auf Ste⸗ 


de, das für Mädchen, die es oft den Knaben 
zu Gefallen mitmachen, ganz beſonders gefährs 
lich ift, weil fie doch felten das Intereſſe der 
Knaben dabei finden, auch eine unmittelbare Bes 
rührung der Geſchlechtstheile fo Leicht möglich 
iſt. *) Knaben kann es — leicht gefaͤhrlich wer⸗ 


den, 


*) Ein: bekannter Jugendfreund widertraͤth in einer 
Schrift, die über mein Loh und über meinen Tadel 
erbaben ift, auch das Meiten auf ordentlichen Pfer—⸗ 


den bis zu einem gewiſſen Alter, aus Beſorguiß ein. 


«ner gefährlichen Reibung der Zeugungstheile, Wenn 
Erfahrungen da find, daß Reiten in dieſer Hinficht 
gerikadet babe; fo babe ich niches dagegen anzir 
führen. Maprfcheintich ift es aber nicht; denn eins 

Ä mal iſt die ordentliche Lage, wenn man zu Pferde 
A 
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ben, wenn ed zu oft wiederholt wird und mehr 
aus Gewohnheit, als Zrieb, ſich zu befchäftigen 
geſchieht. Es ift allemal befier,, daß man hier 
zu aͤngſtlich, ale zu gleichgültig iſt. 

| Auch 


fist, menig von dem Sitz auf einem Stuhl unters 
. -fihieden und, befonders auf englifchen: Sattelküͤßen, 
eine Reibung der Befchlechtstheile ſchwerlich moͤglich. 
Zweitens find. auch die Knaben, wenn das Keiten 
ihnen nicht ſchon zum Eckel geworden, welches aber 
sicht Leicht geſchieht, zu ſeht mit andern angenehmen 
Vorſtellungen dabei beichäftige, Ich wuͤnſchte alſo 
nicht, daß man der Jugend ein unfchuldiges Bergnügen 
naͤhme, das hberdem, wenn man Maaße beobachtet, 
ſehr dazu beitragen kann, ihrem Körper Stärke und 
Hebendigkeit zu geben. Würde man aber Knaben 
fehr frühe viel reiten laßen, fo wuͤrde es wahrfcheins 

- lich den graden Wuchs der Schenkel verhindern. 


Zuſatz des Herausgebers, 


“Mas das Reiten betrift, fo habe ich darůber folgen⸗ 
de Erfahrungen geſammelt: 1) Für Knaben und 
Juͤnglinge, welche ſchon angeſteckt And, if die ſchüͤt⸗ 
ternde Bewegung des Reitens, beſonders wenn es 
nicht in ſehr unterhaltender Gefellfchaft gerchieht, 
allemal ein geführlicher Reitz, der ihren beiten Vor; 
fänen zuwider, einen eben. fo unmillführlithen als 
unglüctichen Ruͤckfall veranlaſſen kann. Solche follte 
man alfo gar micht, wenigſtens nie anders, als ent» 
weder auf der Reitbahn, oder in einer Geſellſchaft 
reiten Laffen, die ihre Seelen nicht mäßig werden. 
Rift. >) Dem weiblichen Gefchlechte it das Keiten 
allemal ———— — Vaͤter ſollten 
daher 
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Auch gehört hieher das Kerabrutfchen an 
dünnen: Bäumen, Seilen oder: Gelendern, 
Anfangs tft wol eben nichts nachtheiliged:bavon 
zu befürdten; aber ber Knabe raffinirt. Er 
| ſucht feinem Zeitvertreib immer neues- Intereſſe 
zu geben, und wird immer auf mehrere dabei 
vorkommende Dinge aufmerkſam. Noch einmal: 
man kann nicht zu vorſichtig ſeyn. | 
Ferner gehören hieher die Berührungen, 
bie zumeilen unter zweien oden mehreren Kindern 
vorfallen, wenn fie ſich felbft überlagen find und. 
fonft Eeinen Zeitvertreib haben. Gie haben dann 
oft eine befondere Neugierde, etwas zu fehen und 
zu befühlen, wozu fie fonft Beine Gelegenheit has 
ben, Wenn fie z. E. auf einer Stube allein 
find, oder mit einander nach dem heimlichen Ges 
mac gehen, oder in einem Bette zuſammenſchla⸗ 
Zu. fen 


daher nie ihren Töchtern und vernünftige Ehemaͤnner 
nie ihren Weidern eine für fe fo unnatuͤrliche Leibess 
 bervegung gefiatten. 3). Unverdorbenen und durch 
Bermeichligung nicht iu veigdar gewordenen Knaben 
uud Tünglingen kann das Reiten, befonders bei ge 
‚ böriger Anmweifung in Anſehung der rechten Stellung 
des Reuters und in unterbaltender Gefelifchaft, als 
eine für fie kheils unfchädliche, theilg ſehr beilfame 
— allerdings verſtattet werden., 
Campe. 
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fen. Sie pflegen dann oft allen Zwang abzule⸗ 
gen und fehr vertraut zu thun. Solche Berühr 
rungen von fremden Gegenftänden , ‚deren es un⸗ 
zählige und oft ganz fonverbare geben-Faun, wie 
tas Exempel E. beweißt, find dann natürlidy 
ſehr reizend und gefährlich, beſonders wenn Zeit 
and Umftände darnach find, die daher entftande- 
ne ungewohnte Empfindung eine " Beislang zu 
nähren. 

3. Bönnen wir als Algenein. feftfegen, | 
daß alles, was dazu beiträgt, die Wärme in 
den Zeugungsaliedern 34 vermehren, auch 
dazu beitrage, ihre Keisbarfeit zu vermehren. 
Der Grund davan ift Vorher angegeben. Bei 
vermehrter Reizbarfeit der Zeugungstheile ift der 
Schritt zur Selbſtſchwaͤchung, als der einzige 
mögliche, durch den ſich die Jugend befriedigen | 
kann, fehr nahe, befonderd, wenn, wiederum 
eine von ben borhergenannten Umftänden binzus 
kommt. 

Hieher gehoͤrt das Kiegen in warmen se: 
derbetten unter dicken warmen Decken; daß 
Tragen su warmer Beinfleider, beſonders, 
wenn fie eng find und die Wärme noch mehr zu⸗ 
fammenträngen; aud die Gewohnheit, bie in 
vielen Schulen herifäht ,. fih dicht an. den Ofen 

zu 
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zu haͤngen, ober Kohlen auf dem Heerd zu: 
fammen zu ſcharren und ſich mit ausgefpreis 
teten Beinen: davor binzuftellen. Es ift mir 
von glaubwürdigen Leuten erzählt, daß Knaben 


des Winters in ber Schule dies ald ein Mittel 


gebraucht hätten, ſich Erectionen zu verſchaffen, 
und es auch andern angepriefen hätten, als ein. 

Mittel, woburd die wolläftige Einpfindung nach⸗ 
her bei der That felbft verftärkt würde. | 
Hieher gehoͤrt endlich überhaupt alles lange 
Sißen, wodurch ſich immer die Wärme in den 

Zeugungstheilen anhaͤuft. 

Das dritte, wovon ich durch ze übers 
zeugt bin, iſt: | 

Die Tugend wird ſehr oft durch abſi cht⸗ 
liche Verführung anderer zum Caſter der 

Selbſtſchwaͤchung verleitet. | 
Damit iſt nun nicht gefagt, daß die böfe 
That, zu welcher der Verführer verleitet, von 
ihm felbft immerals 558 erfannt wird; noch we, 
niger , daß er fie. andere in ber Abficht lehrt, 
am etwas Boͤſes zu lehren. Dieſer letzte Tall 
kann wol kaum gedacht werden. Aber daß Kna⸗ 
ben und Sünglinge, die wol wißen, daß fie ein 
ſchaͤndliches Lafter verüben, doch andere dazu 
| MEN und daß i e dabei mancherlei eigennuͤ⸗ 
hige 
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hzige Abſichten haben. koͤnnen, daB tft durch mans 
che Erfahrung beſtaͤtigt. | 

Der gewoͤhnlichſte Fall bleibt. ‚Inbefien * 
derjenige, wo der Verfuͤhrer ſeine ungluͤckliche 
Lage ſelbſt nicht kennt, ſondern ſi ch in dem Be⸗ 
ſitz eines ——— —— froh und ui 
lich fühlt, Du 

Beſonders giebt * — der kleineren Ju⸗ 
„gend Verfuͤhrer aus Dummheit und gutem 
Herzen, die tnsder Meinung, nichts Boͤſes zu 
„thun, ſondern ihren Geſpielen eine Freude zu 
„machen, entdecken, was ſie wißen. ‘Du, 
ich weiß: was,, das iſt bie Loſung von der ges 
„woͤhnlich ſich das Geſpraͤch anfängt; oder “Du, 
ſieh einmal her,, iſt, indem fie ſich ſelbſt ent⸗ 
„bloͤßen, der erſte Schritt zur Verführung. Wir 
führen diefes an, damit man auf folche Anre⸗ 
„ben gleich aufmerkſam werden moͤge. — 

Mer je. Kuaben beobachtet hat, der weiß, 
wie wenige Zeit bei ihnen bazu gehört, von der 
erſten Verlegenheit im Anfange ber Bekannts 
ſchaft mit andern ihres Alters bis zur größten 
Vertraulichkeit zu Fommen. Si einer Viertel 
ſtunde Eennen fie ſich ſo, daß fie. einander alleihs 
ve Beſonderheiten gegenfeitig mitgetheilt oder ab» 
gewonnen haben, Offene Ohren und offene Hex⸗ 

zen 
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zen bringen fie mit. Man glaube daher nicht, 
Daß es eben eines laugen Umganges bebürfe, ehe 
fie einander jenes Geheimniß entdecken. Man 
glaube nicht, daß BVerſührungen dieſer An ſo 
ſelten find, 

Der Edelknabe D. verfühete zwei andere Rn 
der, Er fpielte mit ihnen auf einer Wiefe, wo 
Heu gemacht war, entfernte fi aber bald von 
ihnen und legte ſich in einen Heuſchober. Die 
Knaben füchten ihn, und fanden: ihn eben, wie 
er in der ſchaͤndlichen That begriffen war, in der 
er auch ſogleich ihr Lehrmeiſter ward. 
„F“*, hatte ſich mit Loe erzuͤrnt um eines 
„Mädchens willen, mit dem ſie oft zugleich mit 
;,andern Pfaͤnder ſpielten. Sie verſoͤhnten ſich 
„und zur Erneuerung ihrer Freundſchaft glengen 
„ſie auf den *“berg bei ber Stadt und & * lehr⸗ 
„te jenen das tafter, feine Freundſchaft beſie⸗ 
„gelnd. Beide haben es im ber Folge unterlagen, 
„weil fie zu fehr am andern Geſchlecht hiengen. 

In K * *ward durch ein einziges Maͤdchen 
eine ganze Naͤhſchule angeſteckt, worunter Maͤd⸗ 
chen von g: bis 5 Jahren ſich befanden. Die 
meiſten unter ihnen übten die. That ſitzend in det 
Abwefenheit- der Naͤhfrau, oder wenn fie fü 
(open, dag ſie von ihr nicht bemerkt werben konn⸗ 
‚ten, 
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ten, Eine unter ihnen beklagte fi ch gegen ihre 
Mutter von freien Stüden, daß fie das Mas 
ckeln in’ der Schule nicht vertragen Fönnte, ſon⸗ 


bern immer Kopffchmerzen darnach befäme, 


Sie koͤnne 28 aber doch nicht laffen. Dies war 
den Eltern ganz etwas fremdes, Wie fie aber 


bei zunehmender Kraͤnklichkeit des Kindes einen 


Arzt um Rath fragen mußten, und das Kind 
feine Ausfage wiederholte, wurde alles entdeckt 


und die erfie Werführerin angegeben. Welch eis 


ne traurige Erfahrung für fo viele Eltern! 

In einer Iateinifhen Schule wurden durch 
einen Koftgänger des Schullehrers in einer Zeit 
von drei Mochen fünf Knaben angeſteckt. 

Der Sohn eines reihen Kaufmanns in K*% 
wurde durch einen Bedienten verführt, ber ihn 
‚an und auskleidete, Er pflegte bei diefem Ges 
ſchaͤft ihn unter allerlei ſchmutzigen Ausbrücen 
zu necken, und wieberholte dies fo lange, bie er 
ihn endlich mit einer Empfindung bekannt ges 
macht hatte, die nachher zur unbändigften Leis 
denfchaft ward und ihn, wie er funfzehn Jahr 
alt war, ind Grab legte. 


Ein anderer Knabe, der zu feiner Aufwars 


tung beim An: und Auskleiden ein Mädchen ges 
brauchte, dag überdem noch fo lange bei ihm fü fis 
A. Rev. d. E.6 Th. H tzen 
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Ben mußte, bis er eingefchlafen war, ließ fich 
durch diefes Mädchen alle Abend im Bette reis 
zen, wofür fie fein Taſchengeld und andere klel⸗ 
ne Belohnungen erhielt, *) 
Das vierte, wovon “ aus höchſtwahrſchein— 
| lichen Grümden mic) überzeugt halte, ift: 
‚Rinder Fönnen durch mancherlei tinbe: 
abfichtigte Verführungen auf die Selbftfehwä: 
chung geleitet werden, Damit wird gefagt: 
An dem Benehmen Anderer kann etwas feyn, 
das ohne ihr Wollen der Jugend eine Veranlaſ⸗ | 
fung; zu der genannten Sünde wird, | 
Geſehzt nun, died Benehmen leitete nicht ims 
mer geradezu auf Selbſtſchwaͤchung; geſetzt, es 
deranlafte nur zuerſt wolluͤſtige Vorſtellungen 
und Bilder, oder einen Reiz in den Zeugungs⸗ 
theilen: ſo folgen doch die weiteren Schritte zum 
Laſter, wie wir wißen, ſo leicht hintennach, weil 
| die 
*) Denn man nad allen diefen Beifpielen, die man, 
‚ wenn's nöthig wäre, Haufen Eönnte, noch immer 
zweif:In Fann: ob die Gefahr der Werführung wief: 
lich ſo groß fen, als wir fie ſchildern: fo erinnere 
man fi der obigen von mir angeführten ſchauder⸗ 


haften Erempel, um fih zu überzeugen, daß man das 


Mistrauen in diefem Punete nicht leicht iu weit trei⸗ 
ben koͤnne. 


— 
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die Tugend u diefen Befriedigungswegen den 
nächften Zugang hat, - | 

Sch ftelle hier den ſchaͤndlichen Misbrauch 
oben an, den ſo manche Kinderwaͤrterinnen ſich 


bei Be Eleinen Knaben erlauben, wenn fie fie 


nöthigen wollen, ihr Waßer abzufchlagen, ehe 
fie ins Bett gelegt werden. Sie pflegen danın oft 
an den Zengungstheilen zu fpielen und fie zu refs 
zen. Gemwöhnlid)- erfolgt denn aud) das, was 
fie haben wollen, Es ift aber augenſcheinlich, 
daß dieſes, es gefchehe auch fo frühe, als es 
wolle, eine Empfindlichkeit in den Zeugungsglie—⸗ 
dern zurüchläßt, die bet einem jeden Naturbes 
dürfniß nachher leicht auf Selbſtſchwaͤchung leis 
ten Tann, Der Fall mit den beiden Kindern 
A, A. bei denen auf eine fo feltfame Art zwei 


verſchiedene Triebe auf ein mal mürften, 


ſcheint mir vielen Grund zur VBermuthung eines 
ſolchen vorhergegangenen Manoeuvres darzu⸗ 


bieten. 


Waͤrterinnen pflegen auch fehretende Kinder, 
wenn fie no auf dem Arm getragen merden, - 
dadurch zu befärftigen, daß fie mit den Zeugungss 
gliedern ſpielen. Daß die Kinder darüber ihren 
Schmerz vergeffen Eönnen, iſt ein Beweis, bag 
das kin nur allzuſtark iſt, was man dadurch 
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in ihnen erregt. Manche andere haben ſich aus 
feiner Abficht und ganz zufällig au einen foldyen 
Handgrif gewöhnt, wenn fie Knaben tragen, oder 
auf dem Schooß haben. Alles dies kann Feine 
gute Folgen nad) fich zichen, 
Naͤchſtdem verdient das unvorfichtige Stra: 
fen mit der Ruthe bei etwas erwachfenen Kin: 
dern gerügt zu werben, Hätte man auch nicht 
die Erfahrung, daß Streiche von der Art, mie 
ſie gewöhnlich den Kindern gegeben werden, eis 
nen Reiz in den Zeugungstheilen veranlaßen 
(und dies ift ja aus der Wirkung, die fie auf 
entnervte MWollüftlinge haben, befannt genug); - 
fo müßte man doch ſchon darum diefe Strafen 
nicht dülden, weil foldye oftinalige gewaltfame 
Entblögungen würklich das Gefühl der Schams 
haftigfeit ſchwaͤchen. Kinder follen ja zur Scham⸗ 
haftigfeit angehalten werden, und doch giebt man 
ihnen einen Beweis, dag man felbft fo unſcham⸗ 
haft ift, das aufzudecken, was der Wohlftand 
"dem Auge zu verbergen heißt. Das Herunters 
laßen der Beinkleider, das Aufheben der Möcke 
und die ganze Zubereitung zu dieſem efelhaften 
Schaufpiel, muß für gewiße Gemüther jehr 
verführerifch feyn, fiemögen nun die Strafe ſelbſt 
leiden, ober an ‚anderen vollzie hen ſehen, wie 
dies 
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dies ja oft in einigen Haͤuſern und Schulen der 
Fall iſt. Ein Knabe muß ja oft den andern, 
ein Maͤdchen das andre, waͤhrend der Strafe 
halten. Iſt dies nicht im hoͤchſten Grade unvorſich⸗ 
tig? Es iſt ſchaͤndlich zu ſagen, aber es iſt wahr, 
daß oft unzuͤchtige Lehrer bei dieſen Zuͤchtigungen 
mit der Ruthe den hoͤchſten Grad der Unbeſchei⸗ 
denheit bewieſen und nur zu deutlich gezeigt haben, 
daß fie bet. der Strafe mehr einen wollüftigen Ans 
blick, als Vefferung des Kindes ſuchten. Was 


mag mol eine ſolche Behandlung für einen Eins 


druck auf das Kind machen? Was mögen wol 
die entfernteren Folgen davon ſeyn? Man muͤß⸗ 
te nichts ſehen wollen, wenn man dies nicht ſelbſt 


ſehen koͤnnte. 


Eben ſo gefaͤhrlich ſind in biefer Hinſicht auch 
alle ſcherzhafte Liebkoſungen. Das Kuͤßen 
auf die Bruſt oder andere nackte Theile; das 


ſanfte Klopfen auf den Hintern. Sie verurſa⸗ 


chen eine ungewohnte Empfindung, vermehren 
die ſinnliche Behaglichkeit, und ein Reiz weckt 
den andern. Die Einbildungskraſt ruft in ein⸗ 
ſamen Stunden die Scene zuruͤck, und nun wird 


alles weiter ausgeſponnen. 


„Eine Erfahrung iſt zu folgenreich fuͤr den 


„nachdenkenden Leſer, um fie ihm vorzuenthal⸗ 
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„ten. S** war in dem Haufe eines Haupt⸗ 
„manns wohlgelitten und ſtand als Knabe von 
„I2 bis 14 Jahren bei den Toͤchtern bes Haupt⸗ 
„mannes in Gunſt. Vor der Zeit hatten ihn 
„ dieſe oft im Scherz auf den Schooß gelegt und 
„ihm mit der flachen Hand Schläge auf den 
„Hiatern gegeben. Wöllig, wie Roußeau, hats 
„te er ſich diefe ſcherzhafte Strafe oft gewünfcht, 
„und daher war folgended, wenn er im Bette 
„war, das Epiel feiner Kinbildungsfraft 
„und Hände, Gr hatte ſich nemlich oft mit 
„„ Strumpfbändern im Bette gebunden, ſich als 
„einen Gefangenen gedacht, und dann die Stra⸗ 
„fe ſich imaginirt, daß die jüngfte von den Toͤch⸗ 
‚tern des Hauptmannes an ihm das verrichtes 
„te, was er,fo gern duldete und im Wette an 
„ſich vollzoa. So gebunden, krumm, das 
„Hemd ausgezogen, hat er oft, da man ihn früh 
„in der Kinderſtube liegen laßen, zu halben 

„Stunden gelegen. | 
„Man denke fih nun den Zufammenhang 
„der dunkeln Ideen und thierifchen. Empfinduns 
„gen, welde diefen S** zu diefen anfcheinend 
„fonderbaren Handlungen verleiteten, und durch 
„die er bei dem erfolgten Reiz in den Zeugungsn 
„theilen fo weit war gebracht worden, Daß er 
für 
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„für einige Grofchen von einem Paar Mitſchuͤ⸗ 
„ler jene höllifhen Künfte in einem Keller erlernt 
„hatte... 

„Wie unvorſichtig — mit Kindern, beſon⸗ 
„ders von geilem Geſinde geſcherzt werde, weiß 
„derjenige, der unter manchen Menſchen hat les 
„ben und manches ſehen muͤßen. Nie hat man 
noͤthiger, mit Luthern zu beten: Fromm Ge 
„ſinde, als in dem Punkt der Rinderzudt;,; 

Ferner kann man auch zu den unbeabfichtigs 
ten Werführungen jedes unſchamhafte wort, Ä 
jeden freien Scherz , jedes unfittfame Betra⸗ 
gen rechnen, wodurch Erwachſene in bie zun ders 
artigen Herzen der Jugend den erſten Funken 
werfen, aus dem nachher ein Leib und Seele ver⸗ 
zehrendes Feuer wird. Es iſt aber bei den Veran⸗ 
laßungen zur Unkeuſchheit überhaupt davon etwas 
geſagt worden, daß wir bier nicht —— 
wollen. 

Auch ſogar der erlaubte vertraulichere Um⸗ 
— im Eheſtande vor den Augen der Ju—⸗ 
gend kann ihr gefaͤhrlich werden. Man weiß, 
wie ſtark bei Kindern der Nachahmungstrieb iſt: 
und wie viele Jugendbeobachter werden bemerkt 
haben, wie ſie ſo gern unter ſich Mann und 
Frau ſpielen. Es iſt wol nicht zu zweifeln, daß 
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ſie dem Spiel ſo viel Wahrheit geben werden, als 
Fe nur koͤnnen und ſicher werden ſie alles, was fie 
an ihren Eltern gefehen haben und was nur its 
gende ausfuͤhrbar ift, mit einmifchen, Haben 
biefe nun nicht immer die größte Vorſicht beobz 
achtet, fo werden ihre Kinder durch ein anfangs 
ganz unfhuldiges Spiel nach und nach auf Abs 
wege gebracht. Sch habe es felbft gefehen, daß 
Kinder fich bei diefem Spiel mit einer Innigkeit 
umfchlangen und herzten, bie mich in Erſtaunen 
ſetzte. 

Und was ſoll man vollends von dem Genuß 
der geheimſten ehelichen Freuden ſagen, wenn, 
wie oft geſchehen iſt, das Kind der lauſchende 
Zeuge davon geweſen iſt? In kleinen Haͤuſern, 
wo Eltern ihre Kinder oft in derſelben Kammer, 
worin ſie ſich befinden, ja oft in demſelben Bet⸗ 
te ſchlafen laſſen, iſt es nicht zu erwarten, daß 
dem Auge und Ohr des Kindes nicht manches 
bemerkbar ſeyn ſolte. Muß dies nicht zu 
gefaͤhrlichen Spielen Anlaß geben? 

„Ueber Unvorſichtigkeiten dieſer Art ſehe 
„man Salzmanns Schrift. Eine eigene Erfah⸗ 
„rung füge ich indeſſen hirzu; K**hatte das 
„Ungluͤck gehabt, etwas nur zu entdecken, und 
fe geſchieht # daß er aus bloßem Nachah⸗ 
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„mungstriebe auf dem Oberboden glatte Stans 
„een anlegt, und auf benfelben mit eröfneten 
„VBeinkleidern fo lange auf und abrutſcht, bie 
„er einen Reiz zumege gebracht hatte, der ihn 
„dann fein Spiel nicht weiter fortfeßen ließ. 
„Nach der Zeit (denn von ihm ſelbſt habe ih den 
„Vorfall) lernte er, mas er thue, und wie ganz 
„anders das Benehmen feines Vaters geweſen 
„ſey. Dieſer Menſch ward in der Folge kein 
„Selbſtbeflecker. Er hielt ſelbſt das Laſter fuͤr 
„thoͤricht und ſchaͤdlich; aber — leider war er 
„von dem Laſter der Hurerei nicht zu retten! 
| „Endlich kann aud der -Schade, ber durch 
„unvorfihtige Auswahl der Buͤcher entfteht, die 
„man der Jugend in die Maͤnde giebt, hieher ge- 
„zogen werden, Iſt diefe nicht gut vorbereitet, 
„fo fann manches ſonſt gute Buch ihr nachtheis 
„lig werden. Verzelhet mir, Schulmaͤnner, 
„daß ich in die Hoͤrſaͤle mich wage, und ſtellen⸗ 
„„tweife die Alten felbft anklage, daß anch fie 
„Sünglinge auf die Bahn des Laſters führen. _ 
„Ovid, Horaz, Virgil, (4. B. die zweite 
„Ekloge) Platos Sympoſion, Sveton und 
„mehrere Alte liefern Stellen, welde wahre 
„Obfeönitäten enthalten und durch den Schmuc 
ran Rede HOHER gefährlich werden, ©: we⸗ 
u. 25 vig 
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„nig RF* in Le nom Latein begreifen Tonnte, 
„fo las er dennoch auf eines andern Empfehlung 
„das ſchaͤndliche Stück des Ovid: Aeſtus 
„erat &c. Man entſchuldige ſich nicht und fas 
„ge: “wir laffen das weg.,, Defto begieriger 
wird der Juͤngling, befonders, wenn hinzuges 
„ſetzt wird, darum laße man es weg, weil es 
„Ddfeönitäten enthalte. ‚Eben das heißt dem 
„Juͤngling reizen, daß er es für ſich lefe, und 
„dann ohne. gehörige SFnterpretation, mehr 
„darin zu finden glaubt, als die Stelle enthält, 
„Ich weiß einen Mann, deſſen Schüler fi) 
„auf die Lefung ded Moraz freuten, weil gemei⸗ 
„niglich alsdann etwas zu lernen war, wenn:er 
„fo anhub: “Na, es iſt wieder cine Ode an 
„fein Maͤdchen,, 
„Ja ſogar diejenigen Buͤcher, welche das 
„Laſter beſtreiten, koͤnnen für gewiße, Gemuͤther 
| fhäslid werden. Die Erfahrungen des Mans 
„nes, welcher an Salsmann ber fein Vorhaben 
„ſchrieb, bemeifen: dad. Auch weiß ih, daß 
„Sh** in *1% nad Leſung des Tiſſot, die 
„Handlung vollbracht hat, *) | 
| Auch 
"I Man muß aber auch geſtehn, daß Tiffots Buch mars 


be unvorfichtige Stelle enthält, die auf die Phantafle 
wirken kann. Campe, 
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„Auch phyſiologiſche Vefchreibungen und Ab- 
„bildungen ſind (verſteht ſich mit Einſchraͤnkung 
„und unter gewißen Umſtaͤnden) der Jugend ges 
„faͤhrlich. Manche Kupfer in Baſedows Ele⸗ 
„mentarwerk habe ich Knaben mit Wolluſt im 
„Blick betrachten ſehen. Auch iſt es mir geſche⸗ 
„hen, daß ein Knabe, der die Kupfer zu Heckers 
„Phyſiologie durchſahe, den Gehoͤrnerven für 
„ein maͤnnliches Geſchlechtsglied hielt und ſeine | 
„Mitfhüler darauf aufmerkſam machte.,, 
Es braucht hier nicht erft weitläuftig gezeigt 
u werden, durch welde Verbindung ı unter ben 
Vorftellungen und durch welchen Gang der Ems 
pfindungen Kinder von fo Eleinfcheinenden Ans 
fangen bis zur Vollziehung des ſchrecklichſten Las 
ſters fortrücken. Alles laͤßt ſich aus der, Meu⸗ 
heit dee Sache, die der Wißbegierde ſchmeichelt z 
aus dem natuͤrlichem Reiz, der im Koͤrper liegt; 
aus dem Spiel der Einbildungskraft, das die⸗ 
ſen Reiz immer mehr weckt und aus der leichten 
Befriedigungsart erklaͤren. Dabei wuͤrken denn 
allerlei Umſtaͤnde mit oder entgegen, woher es 
denn koͤmmt, daß manchmal der ungluͤckliche 
Schritt beſchleunigt, manchmal verzoͤgert und zu⸗ 
weilen verhindert wird. Es koͤmmt bei dem al⸗ 
len fir. viel bie ganze übrige Erziehung an, 


. 
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Fuͤgen wir zu dieſem dasjenige, was vorher 
uͤber weichliche Erziehung und uͤber die Veran⸗ 
laſſungen zu unkeuſchen Leidenſchaften überhaupt 
geſagt worden iſt: ſo glaube ich, ſind wir mit 
ben wichtigſten Urſachen der Selbſtſchwaͤchung fo 
bekannt, daß mir bei der noͤthigen Aufmerkjams 
ſamkeit im Stande feyn können, jeden andern 
einzelnen, hier nicht bemerkten Tall, darnach zu 
— | 





Zuſatz des Herausgebers. 


„Indeß verdient eine der gewoͤhnlichſten und 
wirkſamſten Veranlaſſungen zu dieſem Laſter, die 
beſonders bei den verfeinerten Staͤnden ſtatt fin⸗ 
det, hier noch beſonders ausgezeichnet zu wer⸗ 
den, Das iſt die gar zu fruͤhe, fowol geſell. 
ſchaftliche, als auch litterariſche Ausbildung 
und Verfeinerung der Jugend. Ich brauche 
hier nur kuͤrzlich zu wiederholen, was ich im 
fuͤnften Theile der allgemeinen Reviſion Seite 
110. und 130. darüber angemerkt habe,,, 

„,2. Die gar zu frühe gefellfehaftliche Ver: 
feinerung, als wodurch die unglücklihen Kinder, 
denen fie widerfährt, unglaublih früh zu wollüs 
ſtigen Begierden entzünder, zur Unzucht gereizet 
wer; 
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werden. Glaube mir, Leſer! ich ſchreibe dies 
aus vielfaͤltiger und hoͤchſttrauriger Erfahrung. 
Unter ben vielen Kindern reicher und uͤppiger El—⸗ 
tern, bie ich zu beobachten und näher Eennen zu 
lernen Gelegenheit hatte, fand ich nur wenige, 
melche nicht ſchon zwifchen ihrem ſechſten und 
zwölften Lebensjahre daß Lafter der Selbſtſchwaͤ⸗ 
hung gekannt und ausgeübt hätten. Wie koͤnn⸗ 
te es auch anders feyn, da alles, was das Kind 
in feinen und üppigen Geſellſchaften fieht, hört 
und genießt, recht eigentlid darauf abzweckt, 
feine Nerven reizbar, feine Säfte ſcharf zu ma⸗ 
hen, feine Einbildungskraft mit wellüftigen 
Bildern anzufüllen, und fein Herz mit unzuͤchti⸗ 
gen Begierden zu entflammen? Sch habe von 
diefer Peft der Menfchheit (don an mehrern Dr: 
ten geredet.,, | 
“2. Die gar zu frühe litterrarifche Ver 

feinerung. Hier ſehe ich vielen meiner Lefer die 
Vermunderung an, mit ber fie bei ſich denken 
werben: wie, auch daß Leruen unferer Kinder, 
auch die litterarifhen Kenntniſſe derfelben, follen 
zur Unzucht führen? Gleichſam, als wenn bie 
Bücher ,. die wir ihnen in die Hände geben, dars 
auf abzielten, den Fortpflanzungstrieb zu erwe⸗ 
den! Es thus mir leid, dieſen guten Leuten 
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etwas fagen zu müffen, waß ihre Vermunderung _ 
gewiß nicht vermindern wird; dieſes nemlich: 
daß ihr Gleichfam, meiner Üeberzeugung nad), 
allerdings gegründet iſt, und daß ich allerdings 
behaupten will, daß viel beliebte Kinderbücher, 
zivar nicht gradezu, aber doch mittelbarer Weiſe | 
darauf abzielen, den Geſchlechtstrieb fon in 
jungen Kindern anzuregen, Und mie. das? 
Theils durd Verfeinerung und Ueberfpannung 
der Empfindungen, theils durch Erweckung der 
Phantafie, theils duch Gewoͤhnung an allerlei 
füglihe Gefühle, melde über kurz oder lang fi 
in ganz etwas anderd aufzulöfen pflegen, als — 
was fie anfänglich zu feyn ſchienen, theild durch 
wirkliche Vorſpiegelungen verliebter Fafeleien, 
die den meiften Modefchrififtellern ein durchaus 
unentbehrliches Ingredienz beluftigender Unter⸗ 
haltungsbuͤcher, ſelbſt ſolcher zu ſeyn ſcheinen, 
die ſuͤr die Jugend beſtimmt find, Sollen die 
armen Kinder nun auch vollends ſchon Latein ler⸗ 
nen, und ſollen ihnen zu dieſem Behufe, nach 
der bisherigen hoͤchſtunvernuͤnftigen Methode, 
auch die Alten ſchon erklaͤrt werden: ſo muß man 
die meiſten dieſer Alten entweder gar nicht ken⸗ 
nen, oder felbft ſchon alles fittlihe Gefühl ver, 

loren haben, um nicht einzugeftebn, daß die tes 


3.0. fung 


” — — | I 27 


fung derfelben, kefonders wenn fie nad dem 
Wunſche unferer Pebanten ohne alle Abkürzung - 
gefchehen fol, zu den ſchaͤndlichſten und verderb⸗ 
lichſten Arten der Unzucht führe.,, m Ä 

„Eben dieſes gift auch — ich fage es dreift, weil 
mein Gewiſſen mich dazu auffordert — von dem 
noch leider! überall herrfchenden und in ber Ihat 
höchft ſchoͤllichen Gebrauche, Kindern die ganze 
Bibel in die Hände zu geben, um fie diefelbe 
von einem Ende bis zum andern durchleſen zu 
lofien. Den ‚Beweis diefer Behauptung wird 
man mir wol erlaffen. Man weiß, aus was 
für einzelnen Stellen und ganzen Geſchichten bes 
alten Teſtaments ihn —— — 
fönnte,,, 

„ Aber wenn das alles auch nicht wäre, und 
man bei der Wahl der Kinderbücher auch die ale 
lergrößte Vorſicht brauchte: fo- würde doc) die 
bloße übereilte Eultur des Kindes durch Schul⸗ 
kenntniſſe fchon an fich das frühere Erwachen des 
Geſchlechtstriebes zur unausbleiblichen Folge-ha: 
ben, Eine Pflanze, die man unnatürlig) treibt, 
wird in jedem Sinne vor der Zeit reif, um vor 
der Zeit erfchöpft zu werden. So der Menfch, 
wenn er als Kind fon, dem Geifte nad, ger 
trieben wird, Die dadurch bewirkte frühe Gei⸗ 
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—8* verbreitet ſich auch uͤber den Koͤrper und 
uͤber diejenigen Triebe, welche in dem Koͤrper 
gegruͤndet ſind; alſo auch uͤber den Geſchlechts⸗ 
trieb, Das iſt ein unwiderſprechlicher Erfah⸗ 
rungsſatz. Unſere gelehrten Kinder fuͤhlen in ih⸗ 


rem achten, zehnten, hoͤchſtens zwoͤlften Jahre 


ſchon Beduͤrfniſſe und Triebe, welche der rohe 
ununterrichtete Sohn des Lanbmanns, wenn er | 
nicht einem teuflifchen Berführer in die Hände 
gefallen ift, erſt im achtzehnten Sahre ahndet, 
Das: öftere und lange Stillfigen in eingefperrter 
Stubenluft und die häufigen unnatärlichen Spans 
nungen ber Nerven, denen Kinder beim Lernen 
unterworfen find, wirken gleichfalls mit. Jenes 
verdirbt die Saͤfte, dieſes ſchwaͤcht die Nerven 
und macht fie unnatürlicy reizbar. Die verdor⸗ 
benen Säfte thun das nemliche. Kommt nun 
zu einer folchen Eörperlichen Verfaffung noch eine 
unzeitig Iebhafte Einbildungskraft und eine durch 
wolluftathmende Bilder erregte Phantafie hinzu: 
fo läßt der Erfolg, bei der geringften nähern 
Veranlaffung, fi errathen.,, 


Dies iſt ohnſtreitig eine der — war⸗ 
um unſere Schulen und RR itäten mehr einem. 
Tem⸗ 


⸗ 
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Tempel der Minerva, ſondern mehr einem Tem⸗ 
pel der Cythere, und mWwar don der ſchandlichftea 


Art, aͤhnlich ſi — 
aa 7 Campe. 





7. . er 
Wie man dieſe veranlaſſenden Urſachen 
aus dem Wege raͤumen koͤnne. 


Die wichtigſte Frage, die nun entſteht, iſt 
wol dieſe: 

Wie kann man alle dieſe deranlaſſenden Um⸗ | 
ftande bei der Erziehung aus- dem Wege 

- räumen ? 

Die Beantwortung biefer Frage fliegt aus 
dem Vorhergehenden, und ſie wuͤrde beinahe uͤber⸗ 
fluͤßig ſeyn, wenn man auf alle veranlaßende Um⸗ 
ſtaͤnde nur immer aufmerkſam genug waͤre. 
Man wuͤrde alsdann leicht Mittel finden, dies 
und jenes abzuaͤndern, zu verhindern, einzuſchraͤn⸗ 
ken und die Jugend dagegen zu warnen. Ich 
will indeſſen auch hieruͤber meine Bemerkungen 
mittheilen. | 

1, Man wende alle Sorgfalt auf eine gute 

 Förperliche Erziehung, befonders auf För- 
perliche Abhaͤrtung der Rinder. 

A. Rev. d. E 6. Th. 3— Moͤg⸗ 
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Moͤgten doch alle Eltern (denn auf ſie kommt 
es doch wirklich dabei an) die Wichtigkeit dieſer Res 
gel recht beherzigen! Moͤgten ſie es doch einſe⸗ 
hen, daß ſie die Grundlage der ganzen kuͤnftigen 
Gluͤckſeligkeit ihrer Kinder iſt! Moͤgten ſie es 
doch begreifen, daß aus einem elenden, zer⸗ 
knickten, gelaͤhmten und verzärteltem Kinde Fein 
thaͤtiger, froher und gluͤcklicher Menſch werden 
kann! Moͤgten ſie guten Willen und Muth ge⸗ 
nug haben, ſich von den vielen Vorurtheilen, 
die ſo oft und ſo laut beklagt worden ſind, los 
zu reißen! Moͤgten fie Muth genug haben, die 
übergroße Zärtlichkeit gegen ihre geliebten Kleis 
nen, die im Grunde Schwäde ift, in eine vers 
nünftige Liebe zu verwandeln! O wie manche uns 
vorſichtige Güte, wie mande graufame Wohls 
that würden fie ihnen weniger erzeigen! Wie 
gern wuͤrden fie ihnen diefe und jene finnliche Be⸗ 
haglichkeitverfagen, die ſie zwarjeßt mit danfbas 
rem Lächeln annehmen, aber für die fie in der Folge 
thnen unmöglich danken Fönnen, wann fie einff uns 
ter einer Saft von Leiden feufzen, ja , wann fie dem 


Lagſter dienen müffen, weil fie zur Tugend feine 


Kraft Hatten, Freilich werden noch manche 
Kinder den Saamen zur Kraͤnklichkeit, Weiche 
lichkeit und Bolnf mit auf die Welt bringen, 
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viele durch Verſchulden, wenige ohne Verſchul⸗ 
den der Eltern; aber auch dann nimmt eine vers 
nünftige Erziehung einen großen Theil des Scha⸗ 
dend wege Ich Fan. hier nur allgemein reden, 
Der Gegenfland ift von fo vielen im Eleinften 
° Detail behandelt worden, und die befondern Re 
geln in dieſem Stuͤck find durch den ‚gefunden 
Menſchenverſtand fo leicht zu finden, daß ich es 
für überflüßig Halten mäfte, wenn ich hier weits 
läuftig wäre, 


2. Man bewebre die Jugend vor Einſam— 
Feit und Muͤßiggang. 


Ich nenne einfam und müßig feyn zufams - 
men, weil es bei der Jugeud ſich oft zufammens 
findet. _ Sn der Einfamkeit thätig zu ſeyn, feßt 
_ einen-geübten Verftand und einen mit Kenntuifs 
fen bereicyertem Geift voraus. Hat man in ſich 
und feinen Vorftellungen nicht unterhaltende Ber 
ſchaͤftigung genug: fo muß man nothwendig in 
der Einfamkfeit lange Weile haben, Und dieg 
ift ja wol der Fall bei Kindern, Ihre Einfams 
keit wird immer ein mußiger Zuftand feyn, uünd 
dieſer muß durchaus vermieden werden, 

Unm aber Kinder immer befhäftigt zu erhal, _ 
m muß man Gefchieklichkeit uud Neigung has 
N a, ben, 
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ben, mit ihnen umzugehen. Man muß auf fo 
‚manches eigene Vergnügen Verzicht thun, Man 
muß bedenfen, daß man in der Qualität eines 
Sehrers und Erziehers ganz von diefen kleinen 
GSegenftänden abhange, Man muß alfo fein 
Vergnügen und feine vorzügliche Unterhaltung 
allein in den Dingen ſuchen, bie auf fie Vezies 
bung haben. Kann man ſich diefe Richtung nicht 
geben, fo ift man zum Erzieher anbrauchbar. 
Man habe in der Welt welches Amt, . welchen 
Beruf man wolle, foift es der erfte Beruf, wen 
man Kinder hat, diefe gut zu erzichen Für 
diefe lebt man zunächft, Sieht man dieſes ein, 
fo wird man fih auch um alles das gern 
bemühen, wodurch man ihnen nüßlich und unters 
haltend wird, In der Gegenwart aufgeflärter, 
froher, mittheilender Menſchen ift die Jugend 
vor* aller Einfamkeit und allen Gefahren, des 
Müfiggangs geficyert. | 
Man firebe alfo, feinen Kindern felbft bie 
befte Gefelfhaft zu feyn, und Fann man dies 
nicht, fo fuhe man ihnen foldhe Perſonen aug, 
bei denen fie gern find und bie für fie unterrichs 
tend und unterhaltend find. Viel. wiffen ift bas 
zu nicht hinreichend ; es Fonımt darauf an, daß 
man gerade das weiß, was für die Jugend paßt, 
und 
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und daf man ed ihnen auch ſagt, wie ed für fie 
paßt. Hierzu muß Gefälligfeit in Mienen, Sits 
ten und Anftande fommen, damit die ganze Pers 
fon der Jugend auch Außerlicy liebenswuͤrdig 
werde, Beim Unterricht muß alles unverſtaͤnd⸗ 
liche, trockene und ſchwerfaͤllige wegfallen und bei 
anfirengenden Sopfarbeiten dahin gefehen wer⸗ 
den‘, daß fie kurz dauern und mit leichteren abs 
wechſeln. Freilich lauter befannte und oft einges 
ſchaͤrfte Regeln; aber die noch lange nicht allges 
miein befolgt werden, und doch fo wichtig find! 
Bloß ihrer Wichtigkeit wegen muß ich fie bier 
wenigftens einmal nennen. 

In den Erhohlungsftunden muß die Tugend 
irgend eine Lieblingsſache haben, der fie fih mit 
einer Urt von Leidenſchaft überläßt, fonft würs 
de fie doch manchen leeten Augenblick haben. 
Hicher gehören fo viele Beſchaͤftigungen, die 
Kinder liebens Graben, Bäume pflanzen, Blus 
men warten, Mineralien fammeln, Inſekten 
fangen, Pflanzen auftrocknen und ordnen, Zeich⸗ 
nen, was ihnen in ber Natur merkwürdige 
‚vorkommt; und died alles unter der Aufficht eis 
ner theilnchmenden Perſon, woburd Ihr Vergrüs 
gen unterhalten und ihre Luft zu Beſchaͤftigungen 
vermehrt wird, Wann die Natur dieſe Be⸗ 
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ſchaͤftigungen nicht erlaubt, ſo bietet das Haus 
manche Gelegenheiten dar. Kinder ſind gern 
nuͤtzlich und dienſtfertig, ja fie find recht ſtolz 
darauf, wenn ſie etwas beſchaffen koͤnnen, das 
in den Augen der Erwachſenen einen Werth hat. 
Man verkenut fie nur zu oft, Sie gehenin allen 
Verrichtungen fo gern an die Hand, helfen fo 
gern in Küche, Keller und allenthalben, oft mit 
fihtbarer Unftrengung ihrer Kräfte: Man irrt 
ſich, wenn man glaubt, daß fie lieber fpielen, 
Sie fpielen nur aus Mangel anderer Beſchaͤfti⸗ 
gungen, wozu ihnen fo felten Gelegenheit gegeben 
wird, Mädchen, die ans Nichtsthun gewöhnt: 
find, Eönnen noch im ı2ten Jahre mit Puppen 
fpielen; aber für ein Mädchen, dem bie gute 
Mutter frühe häusliche Verrichtungen anmeifet, 
wird die Puppe bald ihre Reize verlieren, Nur 
freilich muß die Arbeit Abmwechfelung, und der- 
Zweck davon für die Jugend Intereße haben, 


Dann geben fie dad Vergnügen nuͤtzlich zu feyn, 


nicht für das WVergnügen des Spiels. 

Auch Spiel ift gut, wenn fie dabei eine ges _ 
funde Bewegung des Körpers oder eine nüßliche: 
Geiftestefhäftigung haben Finnen. Auf nuͤtzliche 
intereffante Zwecke müßen fie frühe aufmerkfam 

— — denn in der Empfindung davon 
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liegt der Sporn zur Thaͤtigkeit. Bloßes Spiel 
um zu ſpielen; Kartenhaͤuſer bauen, um ſie eins 
zureißen u. d. gl. befördert Gedankenloſigkeit und 
Muͤßiggang. Die Sorge, Kinder zu befchäftis 
gen, kann nie frühe genug ihren Anfang nehmen, 
denn die nachherige Neigung oder Abneigung 
Ber Kinder hängt davon ab, Mögten dies alle 
Erzieher und Erjieherinnen recht zu Herzen neh⸗ 
men! Belhäftigung ift das Univerfalmittel ges 
gen moralifhe und phyfifche Uebel. Gluͤcklich 
ſiud die Kinder ‚die mit ihren Gpielfachen nicht 
in einen ae Winkel des Haufe verwieſen 
werben, fondern mitten im Kreife froher Ges 
ſchaͤftigkeit und Arbeitſamkeit fich befinden und 
ſelbſt mit Theil daran nehmen Eönnen ! 

Dies find nur einige Winke, wie man bie 
Jugend vor Einfamkeit und Langerweile ſchuͤtzen 
koͤnne. Aber felbft bei der umſtaͤndlichſten Des 
taillirung alles deffen , was hieher gerechnet wers 
den fönnte, würde man Eltern und Erziehern, 
Die ihr Geſchaͤft obenhin treiben, dieſe Sache 
nicht wichtig machen. Es bleibt alfo genug für 
die, die ihre Beſtimmung lieben ‚gelernt haben. 
Daß es in gewiffer Hinfiht Mühe, oder eigents 
lich nur Aufmerkſamkeit erfodert, und dag man 
babei aeg“ manche Vergnügungen in der Welt, 
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bie und zu oft von ber. Tugend; abrufen, "gleiche 
- gültig feyn muͤße, ift- freilich wahr; aber mo bes 


fhafte man denn auch je etwad Guted, wo man 2 


uicht zugegen war und ſelbſt würkte ? 


3. Man gebe der Jugend nie fo viele, auch. 


nie folche Arbeit, 08 fie dabei ermuͤ⸗ 
den Fönne, 


Nur der: erleichterten Ueberfi &t wegen ſtelle 


ich dieſe Megel hieher. Gie,diegt. fonft in der 


vorhergehenden. : Sobald die Jugend über eine 


Arbeit ermuͤdet, fo ift die, Arbeit nicht mehr 
Hefhäftigung, und die Jugend ift alsdann bei 
der Arbeit. einfam und müßig. Um hierin übers 


baupt fiber zu gehen, fudhe man die Neigung 


and Fähigkeit eines jeden Kindes zu Fennen, 
amd werfe bei ber Erziehung ben Leiften weg. 
Jeder fühlt in fih zu gewißen Beſchaͤftigungen 
ein eigenes Geſchick, und wozu er dies Geſchick 
fühlt, dazu hat v-auh Luf. Man beftiimme 
alfo nie, fondern laße die Neigung und Faͤhig⸗ 
keit des Kindes beflimmen, und dann ordne und 
Ienfe man, daß alles auf der, Yon ber Natur 
porgezeichneten Bahn bleibe. *) 

Über der feurigfie Trieb kann und muß ers 


für 


) Es verfieht fich von ſelbſt, daß diefe Kegel cum gra- 
no Salis angewendet werden muͤſſe. Campe, 


| 
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matten, Daher muß man bet der Jugend immer 
für Abwechfelung forgen, ſonſt wird der gute | 
Trieb, gleich, einer überfpannten Feder, feine 
Kraft verlieren. Iſt diefer geſchwaͤcht, fo wird 
der allerniedrigſie Trieb der Wolluſt der herr⸗ 
fenbe werben. . 

- Beinahe in allen sffentlichen Säulen % hat 
bie Jugend zu viel Arbeit. und zu wenig Bes 
schäftigung. Aber eine ganze Reformation ders 
felben hier zu entwerfen, wäre zu meitläuftig. 
Der Weg dazu ift auch ſchon längft-angegeben 
in. ben ‚pielen vortreflichen Erziehungsfpriften, 
die unfer Zeitalter aufzuweiſen hat. Wie Arbeit 
für die Jugend eingerichtet feyn müße, ift darin 
genug gefagt. Man mache es denn auch nur fo, 

Auf die Befchäftigungen der Mädchen neh⸗ 
me man auch ganz eigentlich Ruͤckſicht, daß ſie 
nicht zu lange bei einer einfoͤrmigen Arbeit 
ſitzen. Man goͤnne ihnen auch die Freiheit et: 
was mehr, als es bisher ein unrechter Begrif 
yon Eingezogenheit erlaubt hat. Junge Maͤd⸗ 
den müßen freilich vorzüglich mit weiblichen 
Arbeiten befannt gemacht werben; aber es gibt 
deren a fo mannigfaltige, daß man leicht abs 

| 55 wech⸗ 


H Auc-in den Privatlehr immern und in den Ettie— 
hungsinſtituten. | Campe. 


238 Eu 
wechſeln kann. Man laffe fie an jedem auch 
für fie nuͤtzlichen Unterrichte, der den Verftand 
aufklärt und das Herz beffert, mit Theil nehs 
men, und Nähen, Spinnen, Stricken, ꝛc. ſey 
ihre Erhohlungsarbeit. *) -- Dies ift doc) nicht 
das einzige, was für fie beftimmt iſt, ‘oder für 
das fie beftimmt wären. Man erlaube ed ihnen 
auch, daß fie fih mit der Natur befchäftigen, 
im Freien arbeiten, Gewaͤchſe warten, Federvieh 
füttern. Das zerftrenet ihren Geiſt. Die über: 
triebene Eingezogenheit ift ihnen bei einem leeren 
Kopf und bei der vorzüglichen Stärfe der Einbil: 
dungsktaft und Empfindungen, die fie haben, 
eine Veranlafung zu füßen Schwärmereten der. 
tiebe. Sie erregt Ahndungen und Gefühle das 
von in Ihnen und ſtimmt die Einbildungsfraft 
fie Gegenftände, durch die leicht ein koͤrperlicher 
Metz in ihnen aufgeweckt wird, - Alles, woran 
fie da denken, ift ihnen gefährlicher, als mad 
fie in der Welt Eu und hören. Man feßle fie 
‚ alfo 


”) Vornemlich laſſe man fie frib an allen haͤuslichen 
Geſchaͤften, welche mit Koͤrperbewegung und Koͤrper⸗ 
anſtrengung verbunden ſind, fleißig Antheil nehmen. 
Dies ſey ihr Hauptwerk, das Lernen und die feinern 
Arbeiten ihre Erholung. | 

Canıpe, 
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allſo nicht an den Stuhl, fondern gerähne fie zu 
alterlei MI: bie . und Körper 
thätig erhalten, 


4 Man nehme die Jugend , fo viel man 
kann, vor Verführungen in Acht, 


So vielman kann. Es wird immer wenig 
Fälle geben, wo man gar nicht koͤnnen follte, 
wenn man nur will und die Sache wichtig genug 
findet, Man fehe nur mehr baranf, dag man 
gute, fromme und fittfame Leute zu Dienftboten 
befommt, als daß fie eine Menge andrer Ges 
ſchicklichkeiten beſitzen, die zur Befriedigung der 
Eitelkeit dienen, Man verhindere, daß Kinder 
fie nicht zu ihren WVertrauten machen, wiefie dies 
fo gerne thun, und damit dies verhindert werbe, 
fo feße man ſich felbft in den völligften Beſitz 
des Zutrauend feiner Kinder and überlaffe tiefen 
Vorzug nicht andern, die einen fo nachtheiligen 
Gebrauch davon machen. Man gewöhne fie nur 
an etwas befjeres, fo wird dag fehlechtere ihnen | 
von felbft misfallen. 

Sn Anfehung ber Sffentlichen Schulen ift e8 
wol gewiß, daß niemand mit gutem Gewiffen 
feine Kinder, wenigftens frühe nicht und che fie 
die Gefahren derfelben Fennen und ihnen zu ent, 
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gehen wiſſen, dahin ſchicken darf, ſo lange ſie 
nicht eine beſſere Einrichtung erhalten haben, 
als die meiſten bisher noch haben. Ich muß 
ſie hier wieder einmal nennen, weil die meiſten 
Eltern glauben, ſie koͤnnten nichts beßers fuͤr 
ihre Kinder thun, als daß ſie ſie fleißig in die 
- Schule ſchickten. Dies iſt auch wahr, wenn 
Schulen: fo eingerichtet find, daß die Jugend nuͤtz⸗ 
liche Kenntniffe auf eine zweckmaͤßige Art bafelbft 
lernen kann und vor Verführung geſichert iſt. 
Iſt man von ihrer Guͤte und Reini gkeit der Sit⸗ 
ten nicht hinlaͤnglich uͤberzeugt, ſo bedenke man 
ja, was Pflicht und Gewiſſen rathen. Immer 
beſſer, daß die Welt einen lateiniſchen Kopf 
weniger, als einen — TEN 
mehr erhält, 

Da es aber doc, fehr möglich if, daß bei 
einer Menge Kinder, auch wenn fie alle rein und 
unſchuldig find, einer des andern Verfuͤhrer 
ganz zufällig werden kann, fo fehaffe man vers 
ſchiedene Misbraͤuche ab, die fonft in öffentlichen 
Schulen herrfhen, und die Weranlaffungen zu 
heimlichen Sünden werden Finnen, 3. B. das 

Zuſammenlaufen der Kinder in einen Winkel, 
wenn fie bereits ihre Lektionen geendigt habenz 
das Veurlauben mehrerer auf einmal bei noths 
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wendigen Naturerleichterungen; das Dicht nes 
ben einanderſitzen; dad Zufammenplaubern und 
„die Neckereien, Ein Wort, eine Verührung, 
‚eine Gebehrde, und fo manches, was von Seiten 
defien, ber es veranlaßt, oft nichts als Unbes 
dachtſamkeit und muthnillige Kinderet ift, kann 
auf ein ſtilles und nachdenfendes Gemüth eine 
gefährliche Wirkung haben, 

„Zur Verhütung ded Unheild, was aus 
„Vertraulichkeit unter den Schülern in ber 
„Schule entftehen kann, wäre ed gut, wenn bie 
„Sitze der Kinder in den Gchuiyiuben anders, 
„und fo eingerichtet wären, daß fie ſich — 
„fehen und berühren Fönnten. 

„In Ermangelung der Logen, von welchen 
„Ehlers und Trapp ſchon geredet haben, beobs 
„achte man folgendes, was theild bie, Giße 
„ſelbſt, theils die Ordnung ber Schüler, theils 
„die Auffiht des Lehrers betrift, 

„Man laffe breite Zifche machen und an jes 
„der Seite eine Bank, fo. dag die Schuler eins 
„ander gegenüber fißen, Zwei foldye lange Tafeln 
„reichen für eine Klaffe von 40 Kindern zu, In 
„der Mitte zwifchen beiden Tifihen fey ein®arg 
„für den Lehrer, fo daß er auf und abgehend 
„ſich immer. unter ber Jugend befinde, Kann 
| | man 
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„man es nicht bahin bringen, folde, oder auch 
„die in Rochows Schulen befindliche Baͤnke 
„nachmachen zu laffen, und muß man fich mit 

„den vielen hintereinander flehenden Tifehen ber 
| „helfen: fo ‚erhöhe man feinen Sitz, um die 

„hinterfien Bänke im Auge zu haben, und gehe 

„auf den Seiten auf und ab, oder um bie Bän, 
„te herum. 

„Man gewöhne bie Kinder, anftändig zu 
„ſitzen; laſſe fie ohne Mäntel Eommen und habe 
„eine ununterbrochene Auffiht auf alles, was 
„vorgeht. Stille und Aufmerkfamkeit verfchaffe 
„man ſich durd die Güte bed Unterrichts, mie 
„auch durch ernfte Strenge bei dem geringflen 
„Geraͤuſch. So wird es nie geſchehen Eönnen, 
„daß Im Beiſeyn des Lehrers ein Knabe den 
„andern das Laſter lehre, oder an ihm treibe, 
„wie der Volkslehrer erzaͤhlt. 

Eben dieſes gilt von Naͤh⸗ und Strickſchu⸗ 
len, wo noch dazu jedes Maͤdchen ſo leicht ſein 
eigener Verfuͤhrer wirde Kennt man nicht die 
Perſon, die hier Aufſeherin iſt, und iſt man 
nicht von ihrer Aufmerkſamkeit gerade auf dies 
unſelige Laſter uͤberzeugt, ſo behalte man ſeine 
Kinder — und jede Mutter ſchaͤme ſich nicht, 
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ihre Töchter felbft anzuführen und unter eigener 
Auffiht zu weiblichen Geſchaͤften zu bilden. 


5. Man laffe nicht die Rinder fo frühzeis ° 
zeitig 3u Bette gehn, oder fo ſpaͤt auf: 
fieben, daß fie vorher eine Zeitlang 
wachend im Bette liegen. 


Manche Eltern jagen ihre Kinder frühe ins 
Bett, um fie mar auf die Seite zu ſchaffen. Eis 
nige haben aud) das Worurtheil, Kinder Fünns 
. ten nit zu viel ſchlafen. Wann der Schlaf ſich 
einfindet, dann ift es zeitig genug, ſich nieder« 
zulegen. Nat man ben Tag über die Kräfte feis 
ned Körpers gebraucht und mäßig gelebt, fo 
ſchlaͤft man auch bald ein. Man forge alfo fo 
viel möglich dafür, daß fi die Tugend durch 
koͤrperliche Arbeit ermuͤdet habe, ehe fie fich ſchla⸗ 
fen legt, und auch des Abends leichte Speifen, 
als etwas Mitch und Brod, geniefe. Dana 
wird fie, fobald fie fich niederlegt, ‚der Schlaf 
In feine befchigende Arme nehmen. Nur muß 
man denn and, dahin fehen, und fie gewöhnen, 
gleich aufzuftehen, fobald fie erwachen. Vet 
Knaben wünfchte ich, daß alle Eltern die Vor⸗ 
ſicht gebrauchten, ſie in duͤnnen leinenen Unter⸗ 
bofen ſchlafen zu laſſen, und überhaupt es Kine 

dern 
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dern frühe abzugemöhnen, die Hände unter ber 
Decke zu baben. ind fie es nur einmal- ges 


wohnt, die Arme über der Dede zu halten, fo 


iſt es ihnen nachher. felbft unbequem. und wi⸗ 
derlich, ſich bie an den Hals zuzudecken. 


6. Man verwerfe, als ganz unnög und 
ſchaͤdlich, die warmen Federdecken. 


Es iſt ja offenbar, widerfinnig, fich fo eins 


zuhuüuͤllen, da es doch in einem dichten Zimmer 
* für einen gefunden, befonders jungen Menfchen, 


fehr mäßiger Bedeckung bedarf, um ſich gegen 
die Kälte zu fehlen, Sch Fenne einen Mann, 
der ſechs robuſte gefunde Knaben hat, die alle, 
felbft im Winter, in Ealten Zimmern unter einer 
leichten Fattunenen Dede ſchlafen und nie uͤber 
Kaͤlte klagen. 


7. Man verhindere von fruͤhe an bei Kna⸗ 
ben, daß ſie ſich nicht angewoͤhnen, die 
Zaͤnde in den Hoſen zu halten, | 


Man table es als einen jeden andern Vebels 
ſtand im äußern Betragen, Da ed Gewohnheit 
ift, fo brancht man nur anfangs gleich dahin zu 
ſebhen, dag es nicht Gewonhnheit werde. 
3 
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8. Man leide nicht, daß Nrädchen im Si⸗ 
gen die SchenFel über einander ſchlagen. 


Es iſt in der That eine Lage, in der kein 
Frauenzimmer anſtaͤndig erſcheint. Beim Naͤ⸗ 
hen iſt die Stellung auch gar nicht nothwendig, 
ſondern man bedient ſich, um den Schooß 
zu erhöhen , eines Schemels. 


9. man laße nicht zwei Binder, fo wenig 
von einerlei, als von verfchiedenem 
Geflecht, beifammenfchlafen. 


Kann man überall nicht zu zwei Wetten ras 
then , fo gebe man ihnen wenigſtens Nachthofen. 
Dies verhindert beim Ans und Auskleiden mans 
che Neckerei und ift auch der Sqhamhaſtigkeit ge⸗ 
gen ſich ſelbſt befoͤrderlich. 

10. Man ſuche uͤberhaupt, ihnen alles zu 
unterſagen, und ſie von allem zu ent⸗ 


fernen, wobei eine Reibung der Ge 
fchlechtstheile möglich ift. 


In diefer Abſicht müßen auch bei Knaben 


die Beinkleider nicht zu eng feyn, An Maͤdchen 


leide man es nicht, daß fie über ſcharfe Ecken 
binhangen, oder auf Händen und Süßen über 
| A Rev, d. E. 6. Th. K alles | 
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alles hinwegkriechen, oder, auf Schemeln reis 
tend, herumhuͤpfen. Aufmerkfantfeit auf alle 
Ihre Unternehmungen iſt hier ganz vorzüglich noͤ⸗ 
thig, um von ben vielen unnennbaren Faͤllen 

jedem vorzubengen, der ſchaͤdlich werden kann. 


11. Man laße nie Rinder von einerlei, 
oder verfchiedenem ER mit 
einander allein. 


Dies gilt vorzäglih, wenn fie Feine intereß 
fante Beſchaͤftlgung haben, Es erfodert viel 
Aufmerkſamkeit, aber die Sache ift auch wichtig. 
Der bloße Gedanke einer nahen Möglichkeit, da 
fie allzu vertraut werden und durch einen Fleinen 
Zufall den Grund zu einem großen Uebel legen 
koͤnnten, macht jede Nachlaͤßigkeit und Gleich⸗ 
gültigkeit zu einem Verbrechen, | 


12. Man präge der Jugend frühe die Re: 
geln der Schaambaftigfeit ein, 


Died gefhieht dur Lehren und Beiſpiele. 
Kleine Rinder ;entblößen fih ohne Scheu und res 
den von heimlichen heilen ihres Körpers, Man 
verbiete ihnen das; aber nicht mit einem Laͤ⸗ 
cheln, wit mit ae ae Du, wie ges 

wöhns 
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woͤhnlich geſchieht, ſondern mit Ernſt und wenn 
der Fehler wieder begangen wird, mit Unwillen. 
Man muß wahren Abſcheu dagegen blicken laſſen. 
Eben ſo muß man denn auch in Gegenwart der 
Kinder in Reden, Mienen und Gebehrden alles 
meiden, was wider den Wohlſtand iſt. Die 
Schaamhaftigkeit gegen ſich ſelbſt ſcheint indeß 
ein von der Schaamhaftigkeit gegen andere vers 
ſchiedenes Gefühl zu ſeyn. Letztere verhindert, 
daß wir nicht leicht durch andere verführt werben 
‚und aud) andere nicht leicht verführen, Sie läßt 
fich der Jugend leicht einflößen. Erftere verhins 
dert, daß man fi) nicht felbft verführt, und ift 
ſchwerer einzuflößen. Man gebe Acht auf Kins 
der, mern fie unbemerkt zu feyn glauben, Man 
‘ zeige, daß man fie bemerkt habe und verbiete 
kurz und nachdruͤcklich. Auch Strafe Fann anges 
droht und bei ber Wiederholung vollzogen mers 
- den, Hat doch der Eigenfinn der Eltern oft den 
Kindern Abneigung gegen ganz unſchuldige Dins 
ge eingefloͤßt; warum follte ed hier nicht möglich 
feyn, befonders wenn man bei feinen Kindern 
Anfehen und Zutrauen hat? Man Iehre fie 
beim Ans und Auskleiden die fittfamfte Wer, 
fabrungsart, Sind fie hierin einmal mit einer 
82 ‚guten 
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guten Gewohnheit bekannt, ſo werden ſie nicht 
Davon abgehen. *) | 
13, 


Ich halte es für näglich, hier eine Stelle aus einem 
Aufſatze über diefe Materie einzuruͤcken, den mir eis 
Dann vom erfien Range mit der Erfaubniß anfandte, 
einen jeden mir gut fcheinenden Gebrauch davon iu 
machen. F 

Die Schaambaftigkeit einzupraͤgen iſt lange nicht 

ſo wirkſam, als jede Entblößung und was dahin ges 
hört, als eine Unſitte und als eine Beleidigung für 

andere anfehen zu machen, fo wie es beleidigend 
wäre, jemandem, der nicht dafür bezahlt wird, zu⸗ 
zumutben, das Nachtbecken auszutragen. Dadurch 
wird man gewiß mehr dem Hebel vorbzugen, als 
wenn man auf Schaamhaftigkeit und Vorſtellung von 

Suͤnde rechnet. Ich mögte fogar wünfchen, daß 
man der Schaambaftigfeit Grenzen fegte, damit man 
fo viel ficherer wäre, daß fle nicht ganz bei Seite - 

geſetzt würde, ſobald eine unvermuthete Gelegenbeit 
Hein Verlegenheit braͤchte. Aus diefer Urfache wuͤr⸗ 
de ich vorſchlagen, die Kinder alle 14 Tage oder vier 
Wochen von einem alten fchmusigen und Bäßlichen 
Weibe, obne Beifeyn auderer Sufchauer, von Kopf _ 
zu Zuß reinigen zu laßen, wobei doch Eitern und 
Vorgeſetzte noͤthige Aufficht baben müßten, daß auch 
ein folches altes Weib fich bei keinem Theile unnds 
thig aufhielte. Diefes Gefchäft würde der Jugend 
als ekelhaft vorgefkelt, und ihnen geſagt, daß eine 
folche alte Frau desfalls dafür bezahlt werden müßte, 
ein Gefchäft zu übernehmen, welches der Gefundbeit 
und Keinlichkeit wegen noͤthig, aber fo ekelhaſt wäs 
re, daß kein anderer Mensch es übernehmen koͤnne. 
Dies würde dazu dienen, dem Eindrucke vorzubeu⸗ 
j gen, 
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13. Man entferne auch von der Jugend 
alle Anblicke, die auf die Smagination 

| —— wuͤrken. 


Kupfer, Gemaͤlbe, Statiien, bie Naktheit 
darflellen, *) beſonders wenn der Ausdrud vers 
führertfcher Reize die Abficht des Kuͤnſtlers dabei 
war. Auch fey man vorfichtig in der Vehandse 
lung Eleiner Kinder, menn mehrere Geſchwi⸗ 
K 3 ſier 


gen, den eine uͤberrumpelte Schaambaftigkeit verur⸗ 
ſachen koͤnnte.“ 

Es ſcheint mir in dieſer Bemerkung etwas Wahres zu 
liegen, welches die Pruͤfung mehreret denkenden 
Koͤpfe verdient. Deswegen habe ich ſie hierherge⸗ 

ſetzt. | Campe. 


*) Daß man auch der Tugend nach einiger Vorbereitung 
ſolche Anblicke unfchädfich machen könne, weiß ich 
‚aus Erfahrung. Ich hatte einen Knaben; der einer 
mals zugegen war, als man fiih bemuͤbte, ein et» 
teunfenes Diengmädchen zum Leben zu bringen. Er 
Tab das Mädchen nackt auf der Bank liegen und weil 
dies eiumal geſcheben war, ſo nahmen wir dieſen Ge⸗ 
genſtand zu einer kurzen Unterhaltung vor. Nach ei⸗ 
. niger Zeit gerieth ich mit ihm auf ein Zimmer, das 
nebft andern Gemälden auch mit badenden Dianen 
und fchlafenden Benuffen bebängt war. Ich Fonnte 
bei der forgfältigen Beobachtung nicht merken, daß 
le feine Aufmerkfamkeit heſonders erregten. Der 
Knabe war ı2 Jahre alt, 
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fter oder Gefpielen dabei find. Man heiße fie 
aber nicht - weggehen, weil nun dies und jenes 
vorgenommen werden ſolle; denn dadurch wuͤrde 
man ihnen nur etwas aufzuloͤſen geben. Je 
mehr man hier thun kann ohne zu zeigen, war⸗ 
um man es thut, deſto beſſer iſt es. 


* 


Zuſatz des Herausgebers, 


„Es wird nicht undienlih fern, zu diefer 
dreizehnten Regel eine zwar fehr fpecielle, 
aber gar nit unwichtige Bemerkung hinzuzufuͤ— 
gen, die ich in einer der übrigen Abhandlungen 
finde, die über dieſen Gegenftand eingelaufen 
find. Sie iſt folgende: Man Iaffe nicht zu, 
daß Kinder ohne Aufficht und ohne vorber: 
genommene Abrede zur Vermeidung fehändlis 
cher Anblicke an Öerter gehn, wo auslän: 
diſche Thiere, befonders Affen mitibren Ruͤn⸗ 
ften für Geld gezeigt werden, Denn da bes 
fonders die Affen von ihren gottlofen Fuͤhrern 
fo abgerichtet find, daß fie, auf ein gegebenes 
Zeichen, die teuflifche Handlung der Selbſtſchaͤn⸗ 
dung zum Gelächter des Poͤbels, aber zur Schans 
de der Menfchheit, öffentlich vornehmen müffen+ 
fo muß ſolches allemal zum größten Verderben 

| . J— der 
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der dabei gegenwärtigen Rinder 5 
füge hinzu: 

„„Ueberhaupt "bedarf es im Anſehung aller 
öffentlihen Schaufpiele, befenders aber in 
Anſehung folder, welche Marionettenfpieler; 
Seiltänzer und Tafchenfpieler dem Pöbel ge 
ben, der allergrößten Vorfiht, wenn man nicht 
die Unfchuld feiner Rinder den fhändlichften Eine 
drücken Preis geben will. Man weiß, wie fels 
ten ein theatralifches Stuͤck fogar auf unfere befs 
fern Bühnen kommt, welches nicht wenigſtens 
eine oder bie andere, für Kinder und junge Leute 
anftöfige Stelle oder Scene enthält; und wer 
den obgenannten Schaufpielen des Poͤbels auch 
nur ein einzigesmal beigewohnt har, ‚der wird 
fih mit Ekel erinnern, wie oft fein Auge und 
Ohr durch die fchändlichften und ſchmutzigſten 
Dinge beleidiget wurden. Man führe daher die 
Kinder nie in ein Schauſpiel, deffen unfchädlichen 


Inhalt man nicht genau keunt; und was die 


Gauckeleien der Taſchenſpieler und Conſorten be⸗ 
trift, ſo laſſe man ſie dieſelben entweder niemals 
ſehen, oder man laſſe es innerhalb ſeines eigenen 
Hauſes und nach der ſtrengſten Abrede mit den 
Gauklern zur Vermeidung aller und jeder Zoten 
und Unanftändigeiten geſchehen. Aber man fey 

84 auch 
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auch dann nicht gar zu fiher; denn das Zotens 
machen ift Leuten diefer Art dergeftalt zur andern 
Natur. getvorden, daß fie auch wenn fie vers 
fprochen haben, ſich deffen zu enthalten, doch oft ° 


nunwillkuͤhrlich darein zurückfallen, manches auch 


. nicht für Zoten halten, was doch für Seelen von 

feinern fittlichen Gefühlen in hohem Grade fdyänds 
lic if, Man lafie fig daher. zu mehrerer Si⸗ 
cherheit vor Eröfnung des Schaufpiels erft alles 
ſagen und zeigen, was nachher vorkommen foll; 
und bedrohe den Gaufler, daß er leer ausgehen 
würde, wenn er fich einfallen ließe, wi; fonft 
‚irgend etwas hinzuzufügen, ‚, 

„Uebrigens, da man in Anſehung der Vor⸗ 
ſchriften, wie man die Veranlaſſungen zur Un⸗ 
zucht aus dem Wege raͤumen muͤſſe, nicht zu fehr 
ins Veſondere hinabſteigen kann: ſo muß ich zu 
den dreizehn, von unſerm Verfaſſer angegebenen 
Regeln noch verſchiedene andere hinzufuͤgen, die 
zwar zum Theil ſchon in jenen enthalten ſind, 

die aber gleichwol nicht jeder Leſer, ohne einen 
beſondern Fingerzeig erhalten zu haben, fuͤr ſich 
ſſelbſt daraus herleiten wuͤrde, Alſo: 


14. So wie die Koſt der Kinder uͤberhaupt 
einfach und ungekuͤnſtelt ſeyn muß, 
ſo 
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ſo nehme man ſich auch beſonders in 
Acht, ſie nicht an warme und geiſtrei— 
de Getraͤnke und an ——— 
Speiſen zu gewoͤhnen. 
Reines Quellwaſſer iſt ohnſtreitig fuͤr jeden 


unverdorbenen Menſchen, ganz beſonders aber 


fuͤr Kinder das geſundeſte Getraͤnk; ſo wie Brodt 
und jedes andere vegetabiliſche Nahrungsmittel, 
ihnen in mehr als einer Ruͤckſicht heilſamer als 
Fleiſchſpeiſen find. Thee, Kaffee, Wein und andes 
ve warme ober geiftreiche Getränke gereichen ihnen 
zum Verderben. Durch alle dergleichen erfänftelte 
Speifen und Getränfe wird der zarte Körper der 
Kinder nothwendig geſchwaͤcht, ihr Nervenſyh⸗ 
ſtem unnatuͤrlich reizbar gemacht? und dann bes 
Darf ed nur einer geringen Veranlaſſung, fo ift 
der unglüdlihe Schritt zum Werderben gethan ! 
Hiezu kommt, daß das Laſter, von welchem hier 
die Rede ift, ſolchen, in üppiger Schwelgerei 
erzogenen Kindern, unter allen am allerverderb⸗ 
lichſten ift. Es ſey mir erlaubt, diefe Ichte Bes 
merkung mit dem Zeugniß eines andern Beobach⸗ 
terö zu belegen, befjen Abhandlung über diefen 
Gegenftand nicht im Druck erfcheinen wird.,, 
„Das Uebel, fagt derfelbe, deffen Folgen 


” in _. Tagen fü allgemein und fo ſchrecklich 
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äußern , iſt zwar in alten Zeiten nicht unbekannt 
gervefen, aber verfihtedene Umftände haben die 
Schaͤdlichkeit deffelben vermehrt und zum Ver— 
derben des ganzen Menſchengeſchlechts fürchterlich . 
vergrößert. Das find a) die meichlide Erzies 
hung unferer Kinder, b) bad Thee⸗ und Kaffees 
trinken und überhaupt die meichliche und erfüns 
ftelte Roft derfelben, c) die wenigen und ſchwa⸗ 
chen dermaligen Leibesübungen, ſtatt ber ſtaͤrkern 
des Jagens, Laufens, Balgens, Ringens, 
Schwimmens u. ſ. w. d) die fißend verrichteten 
oder doch weibiſchen Spiele, ſtatt des Wettren⸗ 
nens, Ballſchlagens und anderer Unterhaltungen, 
welche Kraftarwendung erfordern, e) die Thor⸗ 
heit, zehnjaͤhrige Gelehrte und Weiſe haben zu 
wollen, und das dazu nothwendige lange Still⸗ 
ſitzen in eingeſperrter Stubenluft, f) der ſtutzer⸗ 
mäßige Anzug, g) das ſpaͤte und ſchwelgende 
Abendeffen und Aufbleiben in üppiger Sefells 


ſchaft u. ſ. m, 


915, Man forge für die Reinlichkeit der 
Rinder, und laffe fie daher im Som— 
mer täglich baden, *) im Winter aber 

. ſich 

H Verßeht ſich unter Aufficht und in Badebeinkleidern. 


zn 
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fich täglich) durch Sülfe eines Schwam̃s 
die geheimen Theile mit Faltem er 
fer waſchen. 

Hierdurch wird man ſowol bie der Tugend fo 
nöthige Abhärtung befsrdern, als auch einer 
von den oben angezeigten WVeranlaffungen zue 
GSelbfifyandung, dem durch gehäufte Unreinige 
Zeiten an geheimen Orten entfiehenden Kißel, vor⸗ 
beugen. Auch hierüber muß ich aus einer andern 
mir zugeſchickten Abhanblung eine Stelle mittheis 
Ien, die mir einen fehr wichtigen Rath zu ent⸗ 
halten ſcheint. Sie ift folgende: ' 

Man bade die Rinder, Ruaben und Mid | 
hen, von der Geburt an und fo lange fie an der 
Bruſt find, (warum nicht auch nachher, ment 
man Anſtalten dazu treffen kann?) alle Zage 
über den ganzen Leib. Sufonderheit aber wafche 
man ihnen alle Morgen und Abend die Ge: . 
burtstheile, nemli Yon der Schanmgegend an 
bis zum Maftdarm, mit Faltem Waſſer und 
trockne fie fofort mit einem Tuche rein ab. Dies 
Waſchen der Geburtötheile mit Faltem Waſſer 

muß auch nachher, wenn bie Kinder. größer wer⸗ 
- ben, beftändig fortgefeßt und ihnen als ein Haupt; 
fiüd der Reinlichkeit und ber Geſundheitsregel 
dergeſtalt eingeprägt. werben, daß fie es weder 

| zu 
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zu Hauſe noch in der Fremde kuͤnftig jemals un-⸗ 


terlaſſen, ſondern es fuͤr ſo noͤthig halten, als 
das taͤgliche Abwaſchen des Geſichts und der 
Haͤnde. Man kann groͤßern Kindern, den Soͤh⸗ 
nen ſowol als den Toͤchtern, zu dem Ende ein 


Geſchirr mit friſchem kalten Waſſer und mit eis - 
‚nem Schwamme unter das Bett neben dem 


Nachtgeſchirr hinftellen, und ein ſolches zinners 


ned Gefäß ihnen auch in die Fremde mitgeben, 


um dieſes nöthige Wafchen beftändig regelmäßig 


i 
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fortzuſetzen, ſo oft ſie ſich niederlegen oder aufſte⸗ 
ben. Hierdurch werden nicht nur die Geburts, 
glieder geftärkt, fondern auch die Juͤnglinge vor 
unzüchtigen Träumen und unmillführlichen nächts 


chen Vefledungen, die Mädchen hingegen vor 


juckender Kitzelung, welche fo oft eine Weranlafs 
fung zur Selbſtſchaͤndung wird, bewahrt werben. 


Um die Wirkung diefes Wafchens zu verftärfen, 
vermifche man befonderd bei jungen Leuten beis 


derlei Geſchlechts, die fchon das zwölfte Jahr 
zurückgelegt haben, das gemeine Ealte Waſſer 
mit nachftebendem Famphorirten Bleiwaffer: 
ı Loth leiertract, 3 Loth guten Ram- 
pherfpiritus und eine. Bouteille reines 
Regenwaſſer, wohl vermifcht- und durch 
einander gefchüttelt, | | 

na Von 
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Von diefem kamphorirten und umgerättelten 
Bleiwaſſer giege man in eine Bouteille voll or⸗ 
dinairen Falten Waſſers nur einen Löffel voll, 
ſchuͤttele foldes um, und gieße dann fo viel, 
als nöthig ift, in das Waſchgeſchirr, damit die 
zwölfjshrigen Kinder ſich Morgens und Abends 
die Schaamtheile damit wafchen und gleich dar⸗ 
auf wieder abtrocknen. Die gröffern Töchter uns 


terlaſſen dieſes Wafchen während ihrer ordentlis 


hen Reinigung, feßen ed aber nachher wieder 
fort, Dieſes tägliche zweimalige Wafchen mit 
Faltem Waffer, und vom zwölften Jahre an 
mit vermifchtem kamphorirten Bleiwaſſer, ift 
nach meiner langen Erfahrung das gepruͤfte⸗ 
ſte, beſte und bewaͤhrteſte Mittel wider die 
Selbſtſchwaͤchung * 
| „Man darf von diefem Mittel auch nicht bes 
ſorgen, daß es irgend eine ſchaͤdliche Folge has 
ben ‚oder daß das Fünftige Zeugungspermögen 
darunter leiden werde, Keinesweges; bie feften 
Xheile werben vielmehr dadurch geftärkt, und die 
dadurch beförderte Zurückhaltung und Zuruͤckfuͤh⸗ 
rung der edeln Säfte dient hauptfächlich zu der 
eigentlichen Staͤrkung der Nerven und aller Leis 
beös und Geelenfräfte, beförbert die Munter⸗ 
keit des Geiſtes und hilft * auch gewiß zu 
einer 
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einer bauerhafteren Gefundheit, Fünftig aber im 
ordentlichen Eheftande auch zu einer vollkomm⸗ 
nern Befruchtung und zur Erzielung einer ftärfes 
ren und dauerhafteren Nachkommenſchaft.,, 
Wenn junge Leute fich nachher verheira⸗ 
‚then: fo muß das kamphorirte Bleiwaſſer zwar 
ganz weggelaffen, aber das nun fehon zur Ges 
wohuheit gewordene Waſchen mit Ealtem Waſſer 
kann mit Nußen fortgefeßt werden.,, 

„Ich füge nur noch hinzu, daß diefer Rat 
von einem ausübenden Arzte fommt,,, _ 


„16. Man vermeide, fo lieb uns die Ge - 
fundheit, die Fünftige Leibes- und 
Seelcnftärfe und die Unfchuld, mit: 
- bin die ganze Wohlfahrt unferer Kin: 

der ift, die allzufruͤhe gefellfchaftli: 
che und utterariſche ———— der 
Kinder, | 


feſt überzeugt, daß, menn eins von beiden Sr 
tremen feyn fol, gaͤnzliche Roheit und Plump⸗ 
heit ihnen bis gegen das zwölfte Jahr viel wärs ' 
fhenswürbiger ſey, als übertriebene Berfeines 
rung und bie ganze leidige Bielmifferei. Sch has 
be mich hierüber im vierten und fünften Xheile 
der allgemeinen Revifion fo umftändlid und, 
J wie 


wie ich mir fchmelchle, anf eine fo uͤberzeugende 
Weiſe ergofien, daß ich es für überflügig halten 
darf, die Erklärung und Gründe diefer Regel 

bier noch einmal hinzuzufügen.,, | 
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wi an wähle mit aͤußerſter Sorgfalt 
die wenigen Bücher, welche Kindern 
in die Haͤnde gegeben werden dürfen, 
und verbanne nicht bloß diejenigen, 
welche ſchluͤpfrige und verfuͤhreriſche 
Stellen enthalten, ſondern auch dies 
jenigen, welche die Phantafie der 
Rinder anregen und ihre Empfindun: 

gen überfpannen Föhnen, 


&3 giebt, wie wir ſchon oben angemerkt has 
ben, ber für Kinder unſchaͤdlichen Buͤcher nur 
fehr wenige. Manthutdaher wohl, wofern man 
ſich felbft Fein ficheres Urtheil hierüber zutrauen 
Darf (und ich habe nicht felten gefunden, daß 
dies der Fall fogar bei Leuten von ausgebreites 
ten Kenntniſſen war) ſeinen Kindern entweder 
gar keine, oder nur ſolche Buͤcher in die Haͤnde 
zu geben, welche nach dem Urtheile weiſer Ju⸗ 
gendfreunde in jeder Betrachtung unſchaͤdlich ſind. 
Alle Poeſien und proſaiſche Schriften, deren Ges 
gens 


r 
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genſtand Liebe it, wie auch alle, welche die 
Phantaſie der Kinder ſtark erregen koͤnnen, ſoll⸗ 

ten aus den Kinderſtuben und Lehrzimmern er | 
immer verbannt fopn | E 


„18: Alle die hoͤchſtſchaͤdlichen und unbefon- 
nenen Tändeleien mit Bindern beider: 
lei GSeſchlechts, wodurd men ihnen 

Anleitung gibt, Braut und Bräutis 
gam oder Mann und Srau zu fpielen, 
möffen durchaus vermieden werden,,, 


„So oft vom Eheftände in Gegenwart der 
Kinder die Rede ift, fprehe man davon, ber - 
Wahrheit gemäß, ald von’ einer fehr ernfthafs 
ten umd wichtigen Sache, ald von einer Würde 
im Staate, womit Mann und Weib befleidet 
werden, um die Sorge und Regierung eines. 
Hausſtandes zu übernehmen, welches Fleiß, 
Kenntniffe, Verftand und Rechtfchaffenheit ers 
fodert, dafür aber auch mit Achtung, Liebe und 
Gehorfam von Seiten der zum Hausſtande ges 
hoͤrigen Perfonen belohnt wird. Die Gründe 
dieſer Regel find ſchon oben erörtert worben,,, 
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er 19, Man gewöhne die Rinder von zarter 
Jugend an, nie auf dem Ruͤcken, ſon⸗ 
dern beſtaͤndig auf der Seite liegend, 
zu ſchlafen. F 


Jenes nemlich verurſachet, beſonders in er⸗ 
hitzenden Federbetten und nach ſtarken odek ſpaͤ⸗ 
ten Abendmahlzeiten jene nächtlichen Zufaͤlle, wel⸗ 
che den Koͤrper eben ſo ſehr, als neahugeEaan 
dung ſchwaͤchen, und zu dieſen Anleitung ge⸗ 


ben, — 5 4 


352% Man belehre die Jugend, und zwar 

fo früh als möglich, über die ſchreck⸗ 

lichen Solgen eines jeden Mißbrauchs 
der Seugungsglieder.,, 


Aber dieſe Regel bedarf für vlele unſerer es 
fer. erfi ‚eine genaue Erörterung und dann einer 


nähern Beſchreibung, wie man fich bei der Ana 
wendung derfelben zu verhalten habe, Bee 


wird man weiter unten finden; 
j Lampe; 
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Es koͤnnte mehr hier angeführt werben; 

manches ift aber fchon vorher bemerkt wor; 
den. Vieles laͤßt ſich auch fo leicht von felbft 
begreifen, daß vielleicht auch das Geſagte eher 
zu weitlaͤuftig, als zu kurz gerathen iſt. 


en &% 
Wie wird man hinlänglich gewiß, ob 
ein Kind mit der. Selbſtſchwaͤchung ans 
geftedt ift, oder nicht? Wie bringt 


man ſie zum Geftändniß, und wie hat 


man ſich gegen den Verbrecher 
zu verhalten? 


ESs laͤßt ſich nur bei gänzlicher Unkunde dies 
ſes Laſters, ober bei der aͤußerſten Sorgloſigkeit 
gegen die Jugend als moͤglich gedenken, daß ſie 
ſich lange dieſer Suͤnde uͤberlaſſen koͤnne, ohne 
ſich zu verrathen. Die Wuͤrkungen davon, die 
aͤußerlich an ihr und gewoͤhnlich ſehr bald ſich 
zeigen, ſind uͤberhaupt eine blaſſe Geſichtsfarbe, 
ſchuͤchterne herumirrende Augen, Abweſenheit 
der Gedanken und Unvermoͤgen ſich irgend einer 
Sache mit Eifer u aa Hang zur Uns 
000 the 
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thaͤtigkelt und gedankenloſer Stile, Träghelt 
und Ungelenkſamkeit aller Glieder, ein ſchwan⸗ 
Fender unſtaͤter Gang und in allen" Mangel / an 
jugendlicher Kraft; Wefonders iſt das Stille, 
Einfame , Unmittheilende etwas fehr Charack⸗ 
teriſtiſches aller Selbſtſchwaͤcher. Dies alles 
ſind freilich nur Gruͤnde zur Vermuthung, ſie 
ſind aber fuͤr einen beobachtenden Erzieher ſer | 
wichtig und muͤßen nicht aus der Acht gelaſſen 

werden. Ne se 
Ich habe in meiner fen Jugenb Aa 
Selbſtſchwaͤcher gekannt, der wenige Wochen 
nachher, nachdem er mit dieſem Lafler bekannt 
geworden wär, ganz wie umgeſchaffen wurde. 
Er war vorher wild und uͤberaus polternd und 
zaͤnkiſch, aber bald darauf ſo ſtille und in ſich 
gekehrt, daß er ſogar von vielen das Lob erhielt, 
er habe ſich gebeſſert. Ein gewißer Mann ſchick⸗ | 
te feinen Sohn aufs Land in Koſt und Erziehung, 
und gab ihm” felbft in einem Empfehlungsfchrets 
ben das Zeugniß mit, er ſey ein ſtiller frommer 
Knabe, und er war ein — Selbſtſchwaͤcher. 
Das Maͤdchen G. hatte uͤberall im Hauſe das 
Lob eines ſtillen gutartigen Mädchens, teil fie. 
fih von ihren Geſpielinnen abſonderte und die 
— ſuchte. Sie war ſehr gleichguͤltig 
8 2 ge⸗ 
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‚gegen alles, was fonft Kindern Freude macht 
und gieng weit lieber in die Kirche, als In zers 
fireuende Gefellfhaften, Der Edellnabe D, war 
eben fo. Seine Schläfrigfeit und ‚Dummheit 
wurde ihm auch von feinen Eltern ald ein Ver 
dienſt angerechnet, weil fie jede Aeußerung einen 
jugendlichen Munterfeit für dad Kennzeichen eis- 
ner fehlechten Erziehung hielten. Beine Lehrer 
merkten indeffen wol, wie wenig er. jelbft bei dies 
fer Stille zu irgend einer nüßlichen Arbeit ges 
— ſey. 

Wird mit eiger ſolchen genauen Aufmerk.· 
famteit anf ihr Außerliches Anfehen und auf ihre 
"ganze Stimmung und. Gemuͤthslage auch die: 
Beobachtung einzelner Geberden und Handgriffe 
verbunden, ſo kann man ſich leicht von der 
Wahrheit der Sache überzeugen, Abſichtliche 
Verheimlichung iſt auf Seiten der Kinder, bes 
fonderd in den frühern Fahren nicht zu vermu⸗ 
then, weil fie felten wiffen, daß fie dadurch cts 
was Böfes thun. Es gehört aber ein gemiffer 
Argwohn dazu, gegen oft ganz unſchuldig ſchei⸗ 
nende Stellungen und Handgriffe. 

Sp muß man z. B. immer bei Knaben bes 
merken, wo fie mit ihren Händen find; ob fie 
dieſe auch oft und lange in den Beinkleidern hals 

. sem. 
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ten. Man muß bei Maͤdchen, befonberd wenn 
fie mit übergefchlagenen Beinen fißen, genau 
“ auf ihre Bewegungen und auf Ken Blick des Am 

ges Acht geben. | 

„Beſonders ſey man * in den Staͤd⸗ 
„ten, wo ſogenannte Chöre find, auf die Knaben 
„aufmerkſam, welche Diskant fingen. Faͤllt 
vor dem ızten Jahre ihre Dis kantſtimme merk⸗ 
„ld, und fie beobachten fonft in der Diät bie 
„Regeln eines Sopraniften,: fo weiß man, wor⸗ 
„an man if, Go bemerke man aud bie Rlas 
„gen über kunge und Bruſt, mern die Uebel 
„derſelben nicht von andern bekannten Urſachen 
o⸗ herruͤhren. | | 

‚„Außer dieſen gibt es no einige tleine 

„Kennzeichen, bie unſorgſamen Lehrern und Els 
„tern geringfcheinende Dinge find: eine gewiſſe 
„Weichheit und Schlafheit der Haut; eine bleis 
sche gelbliche Farbe derſelben; ein ganz eigener 
„Blick der Augen. Auch Mienen werden zu 
„Verraͤthern, wenn, fie biefelben auf geheime 
„Orte ihres Körpers richten, Mienen verras 
„then fie bei zweidentigen Worten im Geſpraͤch 
„des gemeinen Lebens und in Schulen. Auch ber - 
„merkt man an ſolchen Knaben und Juͤnglingen 
„große Nachlößigkeit und Unordnung in ihren 

x 2 3 Sa⸗ 


„Sachen und Yrbeiten ; fie feinen auch keine 
„Neigung zum Umgange mit Frauenzimmern 
| „öl haben, e 
Endlich kann auch durch fleißiges Nachſehen 
ihrer Betten und Waͤſche manches entdeckt wer⸗ 
den. Man nehme alles zufammen, und ergiebt 
ſi ch aus allem diefen ein binlönglicher Vermu⸗ 
thungsgrund, ſo bleibt, um zur voͤlligen Gewiß⸗ 
heit zu kommen, vichs mehr uͤbrig, als eine di⸗ 
reckte Frage; es ſey denn, daß man fü e auf der 
That ertappe und überführe, - Ob man, wenn 
Fein Grund zur Vermuthung vorhanden iſt, doch 
dieſe Ftage thun könne und muͤſſe, will ich 
nachher eroͤrtern, wenn es unterſucht wird, ob 
man bie Jugend über das Laſter der Selbſtſchwaͤ⸗ 
chung belehren muͤße. WBei den ſtaͤrkſten Ver⸗ 
muthungsgruͤnden bleibt die Frage aber immer 
nothwendig, damit man ihr eigenes Geſtaͤnd⸗ 
niß erhalte, und erfahre, wie fie zu dieſem Las 
fter gekommen find, wie Iange und wie oft fie 
ſich damit abgegeben, denn hievon hängt ihre 
nachherige Behandlung ab. — Und wie muß 
man ſich denn nun dabei nehmen, um ſie zu die⸗ 
ſem Geſtaͤndniß zu bringen? Lo 
X Hat man ihnen überhaupt durch unvernänf, 
tige Härte Feine Gelegenheit zur Zuruͤckhaltung 
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gegeben, auch ihnen fonft nie ihre Dffenherzigs 
Feit zum Fehler angerechnet, oder fihlecht bes . 


lohnt, fie aud) überall dazu angehalten, firenge 


bei der Wahrheit zu bleiben: fo verſchwindet 
fon ein großer Theil der. Beſorgniß, daß fie 
fi hier verſtecken mögten. x Dieſes würde aber 
fehr wahrfcheinlich zu beforgen feyn, wenn zwi⸗ 
fhen dem Erzieher und der Jugend Fein gegen⸗ 
_ feitiges wahres Zutrauen flatt gefunden hätte; 
wenn Kinder ed anihren Erziehern gewohnt gen 
wefen wären, daß fie immer durch Umſchweife 
und bei verdeckten Abſichten etwas aus ihnen 
herauszulocken pflegten. Da würden fie lieber‘ 
gleich etwas leugnen, wenn ed noch fo unſchul⸗ 
dig in ihren Augen wäre, um nur muthmaß⸗ 
lihen Ungelegenheiten zu entgehen. Dies 
würde auch der Fall feyn, wenn man: mit dro⸗ 
henden Gebehrden und Mienen und in einem aufs 
gebrachten Zone, oder andy nur fo fragen wollte, 
ba das Kind merken koͤnnte, es babe etwas wo⸗ 
ſes gethan. 

*Es kommt hier hauptſaͤchlich darauf an, daß 
die fragende Perſon Achtung und Liebe bei dem 
Kinde und einen entſchiedenen Werth in ben As 
gen befielben habe; es muß überzeugt feyn, man 
wolle fein Beſtes und habe auch ſchon eher Ge⸗ 
84 Pen 
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flandniſſe ſeiner Fehler mit Nachſicht und guͤtiger 


Zurechtweiſung aufgenommen, nicht aber mit 


bitterem Tadel oder Veldhimpfung, x Es kann 
alſo nicht einmal eine fremde, oder gleichguͤltige 
Perſon ſeyn; denn hier wuͤrde die Schaamhaftig⸗ 
keit zu ſehr beleidiget werden. Eltern muͤßen 
daher nicht glauben, daß fie dieſe unters 
ſuchende Frage von fich ablehnen und etwan eis 
stem bloßen Lehrer, der nicht zugleich Erzieher, 
Freund and Nathgeber der Jugend ift, übertras 
gen Fönnten. Sie felbft find bie geſchickteſten 


Perſonen dazu, und die Schaamhaftigkeit hat 


beim Geſtaͤndniſſe hier am wenigſten zu üben 
winden. F 

x Damit man hierin deſto glücklicher fegn mös 
ge, ſo ſuche man vorher durch ein vertrauliches 
Geſpraͤch ſich den Weg zu bahnen und das Herz 
zu oͤfnen. Man kann dem Geſpraͤche leicht eine 


| Wendung geben, durch die man der Sache nd: 


her koͤmmt. Man lenke es etwan auf bie Eins 
richtung des menfchlichen Körpers, aufdie Bor 
zuge der Geſundheit, nur nicht in einem eiferns 
den. Ton anf Lafter, damit das Kind, wenn bie 
Frage gethan wird, nicht fowol ein Verbrechen, 
als einen Fehler zu geftehen habe, x 

ea Ueber⸗ 
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Ueberhaupt ſind hier mancherlei Verfah⸗ 
rungsarten moͤglich, die ſich nach dem beſonde⸗ 
ren Gemuͤthscharackter der Kinder beſtimmen 
laſſen. Bei allen aber iſt es der Klugheit ge⸗ 
maͤß, ſich liebreich und vertraullch, nicht dro⸗ 
hend und abſchreckend zu bezeigen. Wird dies 
in Acht genommen, fo iſt ed nicht wahrſcheinlich, 
daß das Kind eine Unwahrheit fügen werde, es 
mößte denn fen, daß es ſchon vom ber Strafe 
barkeit diefes Lafters überzeugt, ober durch einen 
Verführer ermahnt wäre, es zu verheimlichen, 
welches ſich aber nur als felten gedenken läßt. 
Und felbft in diefem Falle wüßte ich nicht, ob 
ein fonft gutgeartetes Kind Eltern und Erzieher, 
bie es liebte, hintergehen würde, | 
Ich will aber den Fall einer aͤußerſten Ver⸗ 
ſtockung und Bosheit aunehmen, fo ift es doch 
nicht abzufehen,, daß Härte und Drohungen ein 
freiwilliges Geſtaͤndniß bewuͤrken folten. Es 
wird alſo auch ſchwerlich eine freiwillige Ent⸗ 
ſchließung, von dem Laſter abzuſtehen, erfolgen. 
Auch laͤßt ſich dieſes Betragen nicht mit dem 
ſanften und ruͤhrenden Tone, den man nachher 
annehmen muß, zuſammen vereinigen: das Ein⸗ 
zige, was man hier, meinem Gefuͤhl nach, bei 
uͤberwlegenden Vermuthungsgruͤnden und doch 
3 I; ver⸗ 


vo — 
verwegerten Geſtaͤndniſſe des Kindes thun kann, 
iſt, daß man ſeine Aufmerkſamkeit verdoppele, 
um es auf der That zu betreffen, und inzwiſchen 
den Unterricht uͤber die Selbſtſchwaͤchung, wozu 
nun einmal der Anfang gemacht iſt, fortfeße, | 
‚und durdy die warnendſten Beiſpiele unterftüße, 
Dft kann es auch gut feyn, wenn man durch 
ein ſolches rührendes Beiſpiel fi) den Weg zur 
erften Frage bahnt, beſonders, wenu man Urs 
ſache hat zu befürdten, das Kind mögte fich 
verſtecken. Es wird alsdann fühlen, daß es ſich 
in augenſcheinlicher Gefahr befinde und ſich ohne 
Rath und Unrerfiüßung von andern nicht helfen 
Fönne Erfolgt alsdann die Frage, fo wird es 
fie viel leichter geftel:en, oder durch Verlegen: 
heit, die man fih zu Nuße machen muß, aut 
worten. Ueberall aber wird diefes ganze: Ges. 
fhäft, wenn man irgend Talente hat, mit 
Kindern umzugehen, Feine Schwierigkeit haben, 
1: Maß die Frage felbft betrift,‘ fo verſteht es 
fi, daß fie, falls nicht in einem vorhererzaͤhl⸗ 
ten Beifpiel dem Kinde ein Begriff von dem 
Lafter gegeben ift, umfihreibend und dem Kin 
de verftändlich feyn müße. Es würde fonft je 
nicht wiſſen, was es bei dem Worte Sclbfk 
ſchwaͤchung denken ſollte. Eben fo verficht es 
: — | ! ſich, 
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ſich, daß ſie nur in einer einſamen Unterredung 
ſtatt finden koͤnne 
„Nunmehr entſteht bie wichtige Frage: 


Wie man ſich gegen Rinder, die mit 
dem Lafler der Selbſtſchwaͤchung 
angeſteckt find, zu verhalten babe, 
und wie man fie davon befreien 
koͤnne? 


Man kann nach meinem Gefuͤhl und den 
wenigen Faͤllen, die ich kenne, nicht ſagen ader 
beweiſen, daß einerlei Mittel auf einerlei Art 
bei allen angewendet werden muͤßen. Die Kurs 
art biefes moralifchen Uebels wird eben fo ver» 
ſchieden feyn, als bie Behandlung korperlich 
Kranker. | 

ie Das erfte indeffen, was gleich ale — 
dig in die Augen faͤllt, iſt, daß man bei ſol⸗ 
chen ungluͤcklichen Kindern ein lebhaftes Gefuͤhl 
von der Schaͤndlichkeit und Gefahr diefes Ca⸗ 

| ſters zu erregen ſuche. Dies geſchieht theils 
durch Vorſtellung der vielen ſchrecklichen Folgen 
deſſelben, theils durch angeführte Beifpiele, *) 
| a theils 


H Vornemlich durch diefe, die aber mit Vorſicht ges 
‚ wählt ſeyn müffen. Man brauche biergu die mit dies 
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theils durch Gruͤnde der Religion, die ihr Herz 
erſchuͤttern, verbunden mit den ſichtbarſten Aeuſ⸗ 
ſerungen einer innigen Betruͤbniß uͤber ihr Elend. 
Man muß aber hier auf Alter, Faͤhigkeit und den 
ganzen Charackter des Kindes Ruͤckſicht nehmen 
und darnach die Wahl der Beiſpiele und die Art 
feines ganzen Benehmens einrichten. | 
x Wei ganz jungen Kindern. würde es nicht 
pielen Eindrud machen, wenn man fie mit lan⸗ 
. gen Vorftellungen von dem Unerlaubten und 
Suͤndlichen diefes tafter unterhalten wollte, 
Sie muͤßen Gründe haben, die ihnen weit nds 
her liegen. Für diefe find vorzüglich die fehau« 
Serhafteften Beifpiele von Schmerzen und 
Qualen, bie ſolche Rinder haben aus ſtehen muͤſ⸗ 
fen. Dieſe druͤcken ſich der jungen Seele tief 
ein und werden ihnen, wenn ſie oft wiederholt 
werden, nachher eben ſo unvergeßlich ſeyn, als 
Mord⸗ und Geſprenſtergeſchichten, die ſie in 
den Ammenſtuben hören, x 
Uber e8 liegt felbft an dem Vortrage foldher 
Beifpiele ER viele Wonder Miene, dem _ 
Ton 
ſer Abhandlung zugleich —— Bücher für 


die Jugend, welche ſolche wohlgewaͤhlte Beilpiele 
enthalten, Campe. 
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Ton, der Stellung und Handlung der ganzen 


Perfon hängt oft der Eindruck allein ab, Am⸗ 
menbiftörchen werben immer mit einer: beſonders 


guten Action vorgetragen, und daher rührt es 


mit, daß ſie ſo große Wirkung thun. 

Richtet man ſich nun dabei beſonders nach 
der Vorſtellungsart ſolcher Kinder und nach ih⸗ 
rer empfindlichen Seite, ſo gewinnt man aber⸗ 


mals. Ich kann hier Feine Erfahrungen anfuͤh⸗ 


ren, aber es iſt hoͤchſtwahrſcheinlich, daß ſolche 
Beiſpiele, fo vorgetragen, bei ganz kleinen Kin—⸗ 
bern vor der hand das meifle wuͤrken werten, 

Weiß man nun au hiebel aus dem Geftänds 
niſſe des Kindes die Veranlaffung zu diefem La⸗ 
fier, Ort, Umftände beider Wiederholung, fo 
‘führt dies ja offenbar wieder eine Menge Ans 
weifungen mit ſich, wie man fih Fünftig zu 
verhalten habe, Eben darum, weil der Gang, 
den man nehmen muß, von fo vielen Verſchie— 
| denheiten, theils der Kinder ſelbſt, theils ande⸗ 
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‚ser Umſtaͤnde abhängt, laͤßt ſich hier fo wirig 


allgemeines fagen, Könnte man nur allen Els 
zern. und Erzichern das ernfilihe Wollen eine 
floͤßen! Dies hellet den Verſtand auf und thut 
in der ER — —— | 

Bear 


Bel erwachfenen Kindern kann und muß man 
ſchon mehr auf innere Ueberzeugung dringen. 
Beiſpiele allein druͤcken ſich dieſen nicht ſo tief 
ein. Sie ſind nicht mehr ſo horchend auf Erzaͤhlun⸗ 
gen. Sie haben ſchon ſelbſt einige Erfahrungen, 
nad denen fie ſich, fo unzulaͤnglich fie auch ſeyn 
moͤgen, richten. Sie denken gern, die Gefahr 


ſei nicht fo groß, wie man fie mache, und es 


koͤnne hier auch wol Ausnahmen geben. Sie 
wollen die Sache nicht zu oft treiben, ſo gehe 
es wol, Daß fie oft fo denken , und daß fich in 
den Jahren, wo man anfängt, ſich felbft fchon 
etwas zuzutrauen, ein groͤßerer Grad des Leicht⸗ 
ſinns findet, als ſelbſt in fruͤhern Jahren, da⸗ 

von haben mich viele Erfahrungen uͤberzeugt. 
Es kommt hier alſo vorzuͤglich darauf an, 
ihre Kenntniß zu berichtigen und zu vermehren. 
Mit dieſer vermindert ſich der Leichtſinn Und 
dies geſchieht wol hauptfaͤchlich dadurch, daß man 
ſie mit der Einrichtung ihres Koͤrpers, mit den 
weiſen Endzwecken Gottes dabei bekannt made, 
und fonad) bewärfe, daß Beiſpiele nicht blos ab⸗ 
ſchreckend, ſondern auch einleuchtend und uͤber⸗ 
zeugend ſeyn koͤnnen. Hier iſt es dringende 
Pflicht ſich uͤber die Beſtimmung ihrer gemißs 
brauchten Glieder, über Zeugungsjäfte, Zeus 
| gungs⸗ 
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gungsgeſchaͤft und alles, was dahin gehoͤrt, 


ausfuͤhrlich mit ihnen zu unterhalten, damit es 


ihnen recht anfchaulich werde, wie verkehrt, ger 
fährlich und dem ganzen Eänftigen Glück des Le⸗ 
bens entgegen diefed Lafer ſey. Alle Bedenk: 
lichkeit, damit zuruͤckzuhalten, wird durch die 
tage eines folchen Kindes aufgehoben, denn das 
ärgfte, mas man immer von einer ſolchen, ums 
ter entgegengefeßten Umſtaͤnden ertheilten und 
felbft uͤbelverſtandenen Belehrung befürdten 
Fönute, wäre der Tall, indem ſich wirklich hier 
ſchon das Kind befindet. Selbfifhwächer haben 
ohnehin ſchon einige dunkle Wegriffe von Vereis 
nigung mit dem andern Geſchlecht, und fie bes 
ſchaͤftigen ſich bei der T hat ſelbſt mehr oder weni⸗ 
ger mit Vorſtellungen dieſer Vereinigung. Sie 
mahlen ſich, wie ich aus dem Geſtaͤndniſſe vie⸗ 
ler weiß‘, Bilder, Lagen und Umftände por, bie 
himmelweit von der Natur unterfchieden und 
bloß, das Werk einer arbeitenden Einbildungss 
Eraft find. Man Fann fie von biefen wolluͤſti⸗ 
gen Illuſionen nicht beffer befreien, als dag man 
„fie mit den wahren Wegen der Natur befannt 
macht und ihnen gefunde und richtige Begriffe 
beibringt. Hierdurch nimmt ihre Einbildungss 
kraft auf ein Mal eine andere Wendung, die, 

wenn 
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wenn deb Unterricht gegeben wird, tie er gege⸗ 
ben werden foll, nothwendig ernfthafe feyn muß: 
Der Knabe D. war 13 Jahr alt, ehe er es 
erfuhr, daß der Trieb, den er fo lange befries 
digt hatte, zur Erzeugung des menfchlichen Ges 


ſchlechts beſtimmt wäre Er gefland feinem 


Lehrer, daß er nie gemuft hätte, was Zeugungs⸗ 


fäftewären, auch lange gar nicht bemerkt hätte, 


daß dergleichen etwas bei der Selbſchwaͤchung 
verloren gegangen wäre, Cr hätte fi das Vers 
gnuͤgen mit Maͤdchen umzugehen, nur in ſo fern 
gedacht, als fie ihm bei feinen Handgriffen bes 


förderlich wären, Er erfiaunte, ald er ben 
Werth und die Beftimmung der Zeugungsfäfte 


erfuhr und war aͤußerſt bekuͤmmert über feine 
tage, Dieſe frappante Aufklärung feiner Bes 
griffe, womit eine fortgefeßte Sorgfalt verbun⸗ 
ben wurde, oft ernfthafte Gedanken bei ihm zu 
erneuern, bewuͤrkte feine Beſſerung, für die er 
feinem Lehrer durch viele wiederholte Beweiſe 
dankbar war, Seine nachherigen Briefe an 
ihn, die er theis von der Univerſitaͤt aus ſchrieb, 


— 


. enthielten die froheſten Ausdruͤcke über feine zus 
nehmende Geſundheit und Munterkeit, die freis _ 


lich aber nie das warb, was fie geworden wäre, 


- wenn 
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wenn er mit biefem zerſtoͤrenden laſter nicht be⸗ 
kannt geweſen waͤre. 

Durch dieſes Beiſpiel ermuntert, und mit 
der voͤlligſten Beruhigung, daß ich doch wenig⸗ 
ſtens kein Uebel aͤrger machen koͤnnte, entſchloß 
ich mich, den Knaben B. auf dieſe Art zu behan⸗ 
dein. Seine Kindheit und der Mangel nöthiger 
Vorkenntniffe machten ben Schritt ſchwierig. 
Ich verband indeſſen gleich mit einigen Beiſpie⸗ 
len von ungluͤcklichen Selbſtſchaͤndern die Theorie 
von der Erzeugung und machte ſie ihm ſo faßlich, 
als es mir moͤglich war. Ich zeigte ihm die 
Nothwendigkeit einer ſtarken Reizbarkeit ber 
Geſchlechtstheile; wann und unter welchen Um⸗ 
ftänden es erlaubt fey, biefen Trieb zu befriedi⸗ 
‚gen; was ed dann nad) der Abſicht Gottes für 
Folgen habe; wie nöthig es ſey, biefen Zrieb 
zu bezwingen, bis man erwachſen fey und In ben 
Eheſtand treten koͤnne, um Kinder zu zeugen 
und Vater zu werben. Ich merkte freilich, dag 
nicht alles ihm gleich verftändlich wäre; aber 
das war auch nicht nothmendig, Cr mar doch 
in den Stand gefeßt, einzufehen, daß er Uns 
recht und im eigentlichften Berftande Sünde ges 
than habe, den Abſichten Gottes entgegen zu 
handeln, und daß es ihm felbft einmal ſchaͤdlich 
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und fchmerzlich feyn würde, Died gethan' zu 
haben. Ja er ward, was ich Faum vermuthen 
konnte, ſehr bewegt, als ich ihm fagte, daß er 
nie dad Glück haben würde, einft Water zu wer⸗ 
den, wenn er fortführe, ſich zu ſchwaͤchen. Er 
that mit vielen Ihränen das Verfprechen, bie 
Sünde nie wieder zu begehen, und er hielt es 
mit einer ſolchen Aengftlichkeit und mit fo vielem 
Mißtrauen gegen ſich ſelbſt, daß er fi Faum 
bei den nothwendigſten Naturerleichterungen zu 
berühren wagte. Aus freiem Xriebe hatte er - 
fih fogar einmal des Abends mit feinem 
EGStrumpfbande fehr mühfam bie Hände gebums 
den. ») Sein Ernſt freute mich, und ich vers 
einigte mich freundfchaftlich mit ihm zu einem fo 
guten Zwed, Mad Verlauf eines Vierteljahrs 
hatte er- Feine Werfuchungen mehr zu diefem Las 
ſter. Daß er fie hat überwinden koͤnnen, da fie 
ihre größte Macht hatten, bürat dafür, daß ex 
fie aud) ferner wird überwinden Eönnen, wenn 
fie fi auch je, mie fich bet feinem Eifer und 
Streben dagegen nicht denken läßt, wieder eins 
ftellen ſollten. Seine Gefundheit, die wenig 
| | | ges 
H Eden diefe sührende Aeuſſerung tugendbafter Vorfäs 


tze babe ich auch an einigen Kindern erlebt. 
Campe, 
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gelitten zu haben ſchien, -ift jeßt fehr Blühend; 
aber wie wenige haben dad Gluͤck, fo frühe her⸗ 
audgeriffen zu werden! 

Ich zähle dieſe Erfahrung zu hen angenehme 
fien meines Lebens, und habe. es mir auch zum 
Geſetz gemacht, in folden Fällen nie anders zu 
verfahren, ob id) gleidy gern zugebe, daß bei 

andern Rindern noch mehr hinzukommen muͤße. 

Man kann dleſer Erfahrung manche andere 
entgegenftellen, die man häufig in der Welt zu 
machen Gelegenheit hat, nemlich, daß ſchon ſehr 
erwachſene Juͤnglinge aus allen Staͤnden und ſo⸗ 
gar junge Studirende auf Akademien, von denen 
man doch voraußfeßen Kann, daß fie über Selbfts 
ſchwaͤchung und Erzeugung Licht genug haben, *) 
fi) fortgehend mit diefem Laſter beflecken und 
ungeachtet alles deffen, was fie darüber lefen und 
hören, ſich doch nicht davon losreißßen Finnen, 
Das iſt leider nur zu wahr, aber ift ihnen denn 
‚auch die Sache (ich verftehe die ganze Lehre von 
ber Erzeugung) zuerſt von ber ernſthaften und 

wichtigen Seite vorgeſtellt worden? Haben fie 
Ma ſig 


*) Diefe Vorausſetzung iſt oft falſch, weil Bein Menſch 
ſich bisher bemüht bat, jungen Renten richtige Be 
ariffe davon beizubringen — _ Campe. 
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ſich nicht vielmehr diefe Kenntniß anf Teichtfin: 
nigen gefährlichen Wegen erworben, vder unter 
der Leitung ihrer Einbildungskraft ſich zu derfels 
ben hinaufgearbeitet? Dann ift nichts Ernſt⸗ 
haftee darin, dann führt diefe Kenntniß, die 


eigentlich nur mangelhafte halbe Kenntniß iſt, 


keine Abhaltungsgründe mit fi, fondern nur 
noch mehr Reizungen zu dem Laſter. Die 
Einbildungskraft haͤngt hier allem ein wolläftls 
ges Gewand um, benn fie war fchon lange im 
Befiß, che die richt igern Begriffe eintraten. 


Daß auch oft Knaben wider. ihre beffern 
Einfihten und felbft bei der Kenntniß von dem 
Erzeugungswerk fich diefer unnatürliden Befrie⸗ 
digungsart uͤberlaſſen, iſt auch wahr. Da iſt 
aber wieder der nemliche Fall. Ihre Kenntniß 
ſchuͤtzet ſie nicht, denn ſie iſt das Reſultat eige⸗ 
nen Gruͤbelns, unzuͤchtiger Belehrungen, neus 
gieriger Unterſuchungen. Dieſen kann man nun 
freilich nicht ſagen, was ſie ſchon wißen; aber 
man kann doch ihre Vegriffe ſehr berichtigen; 
man kann ihnen manchen nichtigen Entſchuldi⸗ 
gungsgrund entreißen, und ſonach ſtufenweiſe 
eine durch Leidenſchaft uͤberwaͤltigte Vernunft wie⸗ 
der in Anſehen ſetzen. Ich fuͤhle es, daß ich in 
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ſoolchen Fällen meinen Eifer verdoppeln und alie 
Gründe der Religion und Vernunft zufammens 
nehmen würde, nicht blos fie zu überzeugen, fons 
dern würkliche Abneigung gegen das Lafter und 
Wunſch, davon befreiet zu werden, bei ihnen 
zu veranlafien, Und dag wäre aud alles, was 
ich vorerft von dem — IRRE erwar⸗ 
ten koͤnnte. 
Man ſieht aber leicht, wie wenig man ei⸗ 

gentlich noch zur wuͤrklichen Beßerung gethan 
habe, wenn man auch die Jugend durch Beiſpie⸗ 
le erſchuͤttert und ihnen die richtigſte Kenntniß, 
ſowol von der Selbſiſchwaͤchung als der Erzeu⸗ 
gung des Menſchen ertheilt hat. Sie koͤnnen dies 
nun alles wiſſen und ſehr davon uͤberzeugt ſeyn, 
auch wuͤrkliche Abneigung gegen dies Laſter 
haben; aber die Vorſtellung von allem dem 
iſt ihnen nicht zu allen Zeiten und unter allen 
Umſtaͤnden gleich deutlich. Es kommen Augen⸗ 
blicke, wo ſie nicht daran denken, und ſie wer⸗ 
den bei ihnen oft kommen, weil eine Leidenſchaft 
ſchon zur Gewohnheit bei ihnen geworben iſt. 
Manche zufällige Dinge erregen unwillführliche 

- Meize bei ihnen, weil ihre Nerven ſchon ges 
ſchwaͤcht und zu reizbar find; und nun find fie 
ſchon in einer Lage, die ihnen ein ruhiges Macs 
—— | M3 den⸗ 
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denken unmöglich macht und:alle ihre guten Vor⸗ 
fäße vereitelt. Würde der Menſch je wider es 
“ berzeugung handeln, wenn er in dem Augenblic 
ber Leidenſchaft Ueberzeugung hätte? Alle wies 
derholten Fehler wider befier Wiffen und Wollen 
laßen fi aus Leidenfchaft und Gewohnheit ers 
Hören. Diefe müffen aljo gefhmwächt und. vers 
mieben werben, Und dazu gehört in dem vor—⸗ 
Itegenben Salle anhaltende Aufmerkſamkeit auf 
Die Nugend, daß alle Gelegenheiten vermieden | 
werden, *) welche die gehabten wollüftigen Ems 
pfindungen in ihr rege machen fönnten. Dazu muß 
man ihnen behuͤlflich ſeyn, jaman muß das meifte 
beinahe felbft thun.. Wenn man auch Urſache hat, 
ſich auf ihren guten Willen zuverlaſſen, ſo kann 
man ſich doch nicht auf ihre Klugheit und auf 
ihre Kraft verlaßen. Man muß fo lange wenig⸗ 
ſtens das Meiſte thun, big fie aus. der Gewohns 
heit heraus find und fic) eine ernfie Denkungsart 
ſchon geläufig gemacht haben, Wieder ein mühs 
James Geſchaͤft, aber ein Geſchaͤft, das große 
Pflicht 

H Beſonders die inſamreit und die lange Weile, 
Man fen fer überzeugt, daß ein Kind, daß die 

Güͤͤpigkeit des Lakers ſchon einmal gekoſtet bat, dies 


ſem Seinde nicht zu widerkiehen vermöge, . 
j Campe, 
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Pflicht iſt und wovon mar fi), wenn alles vor⸗ 
herangefuͤhrte in Acht genommen wird, mit Ge 
wißheit ven beften Erfolg verfpredyen kann. 
Ich wuͤnſchte, daß nachſtehendes Beiſpiel als 
len Eltern zeigen moͤgte, wie viel man fuͤr ſeine 
Kinder thun koͤnne. I | 
Das Maͤdchen G. hatte eine vortrefliche 
Mutter. Sie war ein Mufter von Liebe und 
Zärtlichkeit gegen ihre Kinder und führte fie zur 
Tugend und Gottesfurcht mit einem befonderen 
Eifer an. Nur fehlte fie manchmal in der 
Mahl der Materien. und in der Art des Vor⸗ 
trags, wenn fie ihnen Religionsunterricht er: 
theilte, Sie las ihmen oft zu lange und für fie 
nicht eingerichtete Predigten vor, wobei ihre 
Aufmerkſamkeit ermüdete, und Died machte ihr 
Bekuͤmmerniß. ie ließ ſich aber doch gern bes 
lehren und war immer aufmerffam, wenn von 
Erziehung geredet ward. - Shre zehnjährige Toch⸗ 
ter war fo unglücdli auf die porherbenannte 
Art mit der Selbſtſchwaͤchung bekannt zu wer⸗ 
den. Ein Freund des Haufe hatte fie ſchon oft. 
gemerkt, kannte aber den Fall felbft noch nicht 
und mufte nicht, daß ver. bei Mädchen exiſtiren 
na bis das Stuͤck vom deutſchen Mufeo er⸗ 
MD 0 Sohlen, 
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‘ fehlen, worin ein Auffaß vom Hrn, Hofrath 
- Zimmermann über diefen Gegenftand enthalten. 
war, *) Es ſchoß ihm aufs Herz, und nad 
einigen genaueren Beobachtungen fand er ſich 
hinlaͤnglich überzeugt, das Mädchen befinde fich 
in dem Fall, Er legte das Blatt des deutſchen 
Muſeums ein und fehrieb, weil er eben im Ber 
geiff war, den Ort zu verlaffen, an die Mutter 
des Mädchens, fie mögte einen Auffaß, den er 
hiermit ihr zuſchickte, durchlefen und auf ihre 
Zochter Acht geben, weil er gewiß glaube, fie 
befinde ſich in ber befchriebenen unglädlichen fas 
ge, nur daß fie auf eine andere Art dabei zu 
Werke gienge. Er theilte ihr auch alles mit, 
was er wuſte und dachte. . Die Mutter antwors 
tete gleich Darauf, daß fie ſchon oft heftige Bes 
wegungen an dem Mädchen gemerkt und auch 
manchmal etwas Boͤſes Dabeigeahndet hätte; der 
genannte Fall waͤre ihr aber doch ganz unbekannt, 
Sie wandte indef alle Vorftellungen, mit alleın 
Nachdruck, den ein müßterliches befümmertes 
Herz ihnen geben konnte, bei ihrer Tochter an. 
Man denke fi aber, was fie aufferdem noch 
that, Sie bewachte das Mädchen zwei ganzer 
| | Jah⸗ 


©) Deutfches Muſeum, 5tes St. 1778. 


" Rahre Yang; ließ fie nicht von ihrer Seite; 
fchlief bei ihr; gab auf hre Eleinften Handlungen 
Acht und ed gelang ihre durch diefe-fortgefeßte 
genaue Aufficht, ihr Kind Yon der Gewohnheit 
zu befreien. Das Mädchen nahm an Lebhaftigs 
keit und Mumnterkeit zu, wurde gefellig und aufs 
geweckt und nach) wenigen Jahren eine glüclliche 
Gattin, Wer glauben Fönnte, daß eine ſolche 
genaue Auffiht zu muͤhſam wäre, der würde 
auch wol das allerleichtefte Mittel nicht gehörig 
anwenden, denn er wuͤrde ben Werth eined Men: 
fchen nicht zu ſchaͤtzen wiſſen. Ich glaube Moͤg⸗ 
lichkeit und ZulänglichFeit einer ſolchen Auf⸗ 
fit durch das eben erzählte Beiſpiel bewiefen 
zu haben, | 
Während diefer fortgefeßten Wachſamkeit, 
da die Leidenſchaft ohne Nahrung iſt, gewinnt 
die unterdruͤckte Vernunft ihre Herrſchaft; die 
Einbildungskraft verliert ihr Feuer; andere 
Vorſtellungen ſetzen ſich In der Seele feſt. Da— 
bei wuͤrkt die Natur unvermerkt mit, indem ſie 
die zu oft gereizten empfindlichen Theile ſtaͤrkt, 
den Zeugungsſaͤften weniger Schaͤrfe mittheilt, 
und uͤberhaupt ihre Oekonomie zum Vortheil 
des ganzen Koͤrpers beſſer betreibt. Man kann 
alſo mit vieler Sicherheit darauf rechnen, daß 
2 Ms J alle 
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alle nachherige Belehrungen deſto würffämer « 
ſeyn werden. Auch muß eine ſolche angelegentliche 
Bewachung ſelbſt auf das Gemuͤth des Kindes 
einen ſtarken Eindruck machen und nothwendig 
den Gedanken in ihm veranlaſſen, die Sache fey 
von der aͤuſſerſten Wichtigkeit. 

Dies Verfahren wird, wie leicht einzuſehen 
iſt, deſto nothwendiger, je oͤfter die Jugend ſich 
an die Wiederholung dieſes Laſters gewoͤhnt hat. 
Ja, es iſt alsdann beinahe das einzige, was 
helfen kann. 

Man kann den Zuſtand ſelcher Kinder, die 
ſich oft zu vielen Malen an einem Tage ſchaͤn⸗ 
den, *) nicht ai als eine würkliche Ner⸗ 

| ven⸗ 


) Tiſſot führt Beiſpiele an, daß einige ſich bis aufs 
Blut gefchändet Haben, und ich babe einen Knaben 
gekannt, der ich fünf bis fechs Dial an einem Lage 
Ihwächte und des Abends wie ein Betrunkener tau⸗ 
melte. Ale Borftelungen, die ihn gemacht wur⸗ 
den, waren vergebens. Er war dumm und todt ges 
gen jede andere Einpfindung. Er wurde endlich nach 
einem Hofpital gebracht, wo der Arzt ihn bewachen 
ließ. Nach einem halben Jahre war er zwar von 

ſeiner Gewohnheit los, «aber ein elender Fümmerlis 

‚her Menfch, vor dem die Welt nichts boffen, und 

auf der er nichts, als wenige reuvolle Tage ermars 
ten konnte. - 
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venkrankheit anfehen, von der fie fich unmöglich 
felbft befreien koͤnnen, weil ed ihnen an Stärke 
fehlt und ihre zerrättete Wernunft nicht einen ges 
wöhnlichen Trieb, fondern eine teidenfchaft, die 
an Wuth gränzt, zu bezwingen hat. Giebt es 
bier ein anderes: Mittel, als ſolche bedauerns⸗ 
würdige Gefchöpfe Jahrelang nicht aus den Aus 
‚gen zu lafien? Ich kann ur Feind ald möglich 
gedenken, *) 


Dies Verfahren kann aber auch wiederum 
weniger nothwendig werben, benn nicht alle bes 
finden ſich in gleich gefährlicher Sage. Manche 
haben dies Lafter nicht lange, nicht oft hinters 
einander wiederholt getrieben, wozu eine natürs 
liche Difpofition des Körpers und fo viele andere 
Umftände beigetragen-haben. Dies flimmt denn 
entweder die Aufmerkſamkeit etwas herab, oder 
gibt ihr eine gemwiffe Richtung auf befondere Ger 
genſtaͤnde, Derter und Zeiten, wo fie vorzüglich 
erfodert wird, Bei einigen bedarf es oftnur 
einer en eines Winkes, daß es ſuͤnd⸗ 

lich 

M ch werde nachher ein noch ſichereres Mittel für dies 


fen San befchreiben. 
| Campe, 
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lich und ſchaͤdlich ſey, fo ſtehen fie davon ab.*) 
Bei andern kann das Uebel ſo weit gekommen 
ſeyn, daß auch die Beihuͤlfe eines Arztes noth⸗ 
wendig wird, wenigſtens um durch dienliche Mit⸗ 
tel der Natur nachzuhelfen, und jenen nächtlb: 
chen Zufaͤllen vorzubeugen, die oft auf eine ploͤtz⸗ 
liche Enthaltſamkeit erfolgen koͤnnen, und bei 
ſolchen geſchwaͤchten Perſonen leicht ein großes 
Uebel werben, *) 

Alle 


*) Zimmermann erzählt von einem jungen Genueſer, 
(S. über die Einfamkeit zter Th. ©. 221.) der drei _ 
und ein halbes Jahr dies Lafer getrieben; nachdem 
er. aber aufälliger Weife von einem andern Knaben 
Börte, Onanie fey Sünde, fand er gleich davon ab, 
Er betruͤbte fih fo fehr, daß er in Melancholie ver⸗ 
fit. Ein ermachfener Mann bat mir erzaͤhlt, dag 
er in Starks Bibelwerk etwas über Onan gefun⸗ 
den, daß ihm die Augen über feinen Zuſtand geoͤfnet 
bätte. Einem andern war eben fo zufällig das engli⸗ 
{che Werk Dnania in die Hände gefallen. Beide Kane 
den gleich von dem Lafter ab, 


= 


) Eltern Eönnen nicht genun gewarnt werben, ſteh in 
foichen Fällen an Feine Marktfchreier, Quackſalber, 
und Zeitungsärzte zu wenden. Hat man feinen ge 
fchiekten Arzt bei der Hand, fo uͤberlaſſe man alles 
lieber der Natur und eigener Sorgfalt. Bei jenen 
nächtlichen Zufaͤllen kommt eg vorzüglich darauf an, 
daß das Bett kuͤhl und hart fen; daß Abends wenis 
ge und leichte Speifen aenoffen werden; alles Liegen 
auf dem Rücken vermieden und der Patient angewoͤhnt 
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Alle diefe Verfthiedenheiten, bie bei ir Ins 

gend ftatt finden Finnen, und die theils vorn Als 
ter, theild von einer natürlichen Wefchaff: nheit 
des Körperd, theild von der laͤngern Bek aunt⸗ 
haft mit diefem after und der öftern Wieder⸗ 
holung deffelben, theils von der Art ihrer Bu 
ſchaͤftigungen, bem Grad ihrer Kenntniffe, der 
Stärke ihrer Vernunft, dem Feuer ihrer Eins 
bildungskraft, Furz, von fo unzählicen Um⸗ 
ftänden herrühren, machen Verſchiedenheit im 
der Wahl der Heilmittel nothwendig. 


Sollte ih Indeffen and einen wenigen Era 


fahrnngen und dem, was ſich ans ber inenfihs 


lichen Natur von felbft ergiebt, ein allge meines 

Mittel abziehen; fo wäre e8 ein, durd) war: 

nende Beifpiele unterftägter Unterric)t von 

der SchädlichFeit diefes Kafters, verbunden 

| mit 

werde, bei der erſten mollükigen MWorkeliing aufzu⸗ 

wachen. Durch ernkliches Wollen und dfteres Eins 

prägen diefes Vorſatzes vor dem Einfihlaf m, erhält 

man endlich eine Fertigkeit, ſich von ei gem jeden 

wolluͤſtigen Traum gleich loszumachen. Huch Baden 

in kaltem Waſſer if ein ſehr! wirffames Mittel, 

Kurz vor Schlafengehen muͤßen ſolche Patienten Feine 

anftrengende Kopfarbeiten verrichten, N) Dee 
rubige Schlaf verbindert wird. 
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mit einer ernſten Belehrung über die Erzeu⸗ 
gung des Menſchen und mit einer fortgeſetz⸗ 
ten moͤglichſt genauen Aufſicht. Wird die⸗ 
ſes auf jeden Fall, den man durchaus kennen 
muß, gehörig modiſizirt, fo laͤßt es ſich nach 
keiner Wahrſcheinlichkeit denken, daß es ohne 
guten Erfolg ſeyn ſollte. Auſſerdem erhellet aber 
von ſelbſt, daß alles, was vorher unter den 
veranlaſſenden Umſtaͤnden angefuͤhrt worden 
iſt, vermieden, und von allem gerade das Gegen⸗ 
theil boebachtet werden muß. Denn eben biefe 
veranlaffenden Umftände find auch jortdauernde 
Gelegenheiten zur öftern Wiederholung. 


Dagegen zreifen fid als mitwuͤrkende 
Zuͤlfsmittel von felbft an: alles, was das Ge⸗ 
muͤth zerfireuet und von ben gewohnten Gegens 
ſtaͤnden abzieht; angenehme koͤrperliche Arbei⸗ 
ten; *) Umgang mit tugendhaften, BURN 
und einnehmenden Perfonen. | 

Mus; 


*) Vorzͤglich auch ſehr ermüdende und abbärtende Ars ⸗ 
beiten 3. €. lange Tagereifen zu Fuß, Feld⸗ und 
Bartenarbeit, die Erlernung und Hebung eines mit 
ſtarker Körperbewegung verbundenen Danbweets 
u. f. m 

Lampe, 
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Muſik iſt ein herrliches Mittel, eine verwils 
berte Einbildungsfraft zurecht zu bringen, und 
das Herz edlen Empfindungen zu oͤfnen. Alle 
Jugend follte mit ihr bekannt feyn. Gie würde 
fie in einfamen Stunden vor Berfuchungen ſchuͤ⸗ 
Ben und ihr Herz manchen niedrigen Begierden 

vVerſchließen. | 
Zeichnen bietet der Einbildungsfraft Geles 
genheitan, aufeine nügliche Art wirkfam zu feyn 
und macht aufmerkffam auf Schönheit der Na— 
tur. Es ſchaͤrft das Gefühl für alles, was um 
und bei uns it und mindert bad Nachlaͤßige und 
Ueberhinjahrente und bie Stumpfheit gegen 
herrliche Freuden, bie aus dem Anblick der fichte 
baren Schöpfung entfiehen. Je mehr wir diefer 
Freuden, die fo rein und edel find, kennen, je 
leicyter wird e8 uns, grobe finnlide Befriedi- 
gungen zu entbehren, | | 
— Alle Beſchaͤftigungen, denen man leicht einen 
Geſchmack angewinnt und die füch durch natürliche 
Reize unferm Geift empfehlen, dabei aud in 
mander Ruͤckſicht nüglih find, ſchicken fid) 
ganz eigentlich für ſolche, deren Sinn für alles 
Schöne durch niedrige Wolluft Ealt und erftorben 
ift, und die nur noch für einen unfeligen Trieb 
leben. Hingegen muß alles Tiefſinnige, alle 
| Un: 
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Dabei iſt Sorge für bie Geſundheit und 
Stählung bes Körpers fehr wichtig. Man vers 
geffe es doch nicht, daß eben der durch dieſes 


Laſter ſo zerruͤttet wird, und alſo auch nothwen⸗ 


dig Staͤrkung bedarf. Maͤßige, aber geſunde 


Nahrung, freie Luft, Baden im kalten Waſſer, 
fruͤhes Aufſtehen und nur Schlaf nach Ermuͤ⸗ 


dung, dies alles giebt dem Koͤrper ſeine Staͤrke 


Anſtrengung für einen Geiſt, Ber Feiner Anftrens 
gung fähig iſt, und nur darüber ermüdet, fo 
Yange wegfallen, bis ber Kranke hergeftellt iſt. 


⸗ 


wieder und iſt Arzenei für die erſchlaften Nerven. 


Ich kenne einen Knaben von 11 Jahren, der 
drei Jahre hindurch dem Laſter der Selbſtſchwaͤ⸗ 
chung ſchrecklich ergeben war. Die Zeugungs⸗ 
theile waren bei ihm ſo geſchwaͤcht, daß es nur 
einer wolluͤſtigen Vorſtellung bedurfte, und die 
Suͤnde war gethan. Sein Koͤrper war in allen 


Theilen hoͤchſt mangelhaft, und er bekam, ſo⸗ 


bald er nur auf etwas ſich beſinnen wollte, el⸗ 
nen ftarken Schwindel, Er entdeckte fich Eeinem 
Arzt, aber durch fleifiges Baden in kaltem Wafs 
fer und allmaͤhliche Gewoͤhnung zu ermuͤdenden Ars 
beiten, wobel er, mie fi ch von felbft verfteht, bie 
Suͤnde * unterließ, ſtellte er beinahe ganz 

wie⸗ 


— 
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wieder her, Werigſtens hatte nach der Zelt 


ſeine Geſichtsfarbe merklich gewonnen. 


Man kann alſo auf dieſe Mittel, die fo 
leicht zu haben "find, immer fehr viel bäuen; 
und da es überdies einen Fall geben kann, wo 


fie ſchaden follten, fo fehe ich nicht, warum mar 
fie nicht allgemein anpreifen müßte, Die Nach⸗ 


huͤlfe durch wirkfame Arzeneimittel wird dadurch 
keinesweges überfläfftg, ſondern kann vielmehr 


in manchen Faͤllen ſehr nothwendig werden. Da 


man aber ſo vieler Umſtaͤnde wegen, auf welche 
beim Gebrauch innerlicher Mittel Ruͤckſicht ges 
nommen werden muß, bier Feine — 


Vorſchriften geben kann; fo tft es beffer, alle 


Eltern und Kinderauffeher zu bitten, daß fie ſich 
aus muͤndlichen und ſchriftlichen Berichten erfahr⸗ 
ner Aerzte Raths erholen, als ſie hier durch etz 
nige Regeln, die einzelnen Fällen nicht genau 
anpaffen, ber Gefahr einer verkehrten Anwen⸗ 


dung auszuſetzen. Muͤhe und Koſten koͤnnen hier 


gar vicht in Betracht kommen, denn unter allen 


irdiſchen Beduͤrfuiſſen ſteht doch die Seſandheit | 
oben a 

Für erwachfene. Sünglinge find. alle diefe 
Dinge von eben 6° großem Nußen, und es wuͤr⸗ 


de ihnen gewiß. gelingen, durch Befolgung biefer 


U. Rev.d. Erz, 6. Th, N Vor⸗ 
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- Borfchriften die Heftigkeit des Triebes in ſich zu 
permindern und ſonach ſich jeden Sieg über den« 
felben zu. erleichtern. An Willen fehlt es ihnen, 

wie mir Im allgemeinen ficher annehmen können, 
nicht; aber fehr oft an gutem Math, an einem 

theilnehmenden Freunde, au Bekanntſchaft mit 
dem, was ſie vor Verſuchungen ſchuͤtzen wuͤrde. 

x Zeichnen, Muſik, Botaniſiren wuͤrde ſie vor 
mancher Gelegenheit bewahren, die ihnen durch ihre 
eigene Geſellſchaft gefaͤhrlich werden koͤnnte. Der 
Umgang mit tugendhaften Frauenzimmern wuͤrde 
ihnen anſtaͤndige Gefühle gegen dieſes Ge⸗ 
fhledht einflößen und auf Liebe und Hochachtung 
leiten. ¶ Diefe wuͤrde jene in den weiſen Schran⸗ 
fen halten, in benen fie für dad menfchliche Ges 
ſchlecht eine fo reiche Quelle der Freude, Tugend 

und Slücfeligkeit wird, Wohl dem Zünglinge 
und dem Mädchen, die frühe mit ihr befannt. 
werden, ehe fie für ihren Genuß verwelkt find. *) 
F J Der 
. rang fo lange mit Verſuchungen zu dieſem Laſter, 
und konnte, ungeachtet er ſich Wochenlang enthielt, 
doch nicht ganz frei Davon werden, bis er zufaͤlliger 

Weiſe in eine Familienbekanntſchaft kam, die ihm 

den Umgeng eines fehr liebenswuͤrdigen Frauenzim⸗ 
mers verſchafte. Daß er nihfganz verſunken war, 

davon war feine Neigung gegen diefes Frauenzimmer 


ein Beweis. F fente fie fort uud trug ihr endlich 
“a . feine 


x —* 195 
Der Zutritt in Familien wuͤrde ihnen Gelegen⸗ 
heit geben, den Werth des ehelichen Gluͤcks ken⸗ 
nen und ſchaͤtzen zu lernen, Jeder Blick auf 
einen gluͤcklichen Gatten, auf eine zaͤrtliche Gat⸗ 
tin, auf liebe kleine Kinder wuͤrde ſie tief fuͤhlen 
laſſen, wie weit ſie ſich von der Natur verirrt 


haͤtten, und wie ſchaͤndlich, klaͤglich und hoͤchſt⸗ 
unglücklich ihre Lage ſey. an 


Reiſen in ber Gefellfchaft eines aufgeklärten ed⸗ 
len Freundes würde ein vortreflicheg Mittel ſeyn 
für vlele Juͤnglinge, die mit fo unnatuͤrlichen Trie⸗ 

ben zu kaͤmpfen haben. Sie unterbrechen die 
Einfoͤrmigkeit ihres Geiſtes, geben Veranlaſſung 
zum denken und reiſſen bie Einbildungskraft aus 
ihrer ungluͤcklichen Sphäre heraus. Stille und 

rt Mg ‚Uns 


feine Liebe an. In den Briefen an feine Freunde 
ſchrieb er, daß er ich von der Stunde an, da er 
Liebe gefühlt hätte, Beinen Gedanken an feine Säns . 
de erlauben koͤnne. Er wuͤnſche alles Geſchehene uns 
gefcheben machen zu können. Gr kraͤnkte ſich über 
feine vorige Lebensart bis zum nagenden Kummer, 
‚ bee ſich aber durch zerficeuende Geſchaͤfte verlor. 
Er ſollte indeß die Fruͤchte ſeiner Beſſerung nicht 
genießen, denn das Frauenzimmer mar einem andern 


ſchuldloſen Juͤngling beſtimmt und er hard auf einer 
Reiſe nach Buinen, 
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Unthaͤtigkelt, Einſamkeit und trockene Beſchaͤf— 
tigungen find Gift für fie. 
Allen Sünglingen auf Akademien mögte ich 
rathen, anatomifche Vorlefungen zu hören 
und befonderg die Erzeugungslehre ſich anatomiſch 
portragen zu laßen. Es ift wahre Arzenei für 
das Gift der Finbildungskraft und erregt ernſte 
Gedanken, *) Anatomie und überhaupt Phys 
fit, follte vom keinem Studierenden verfäumt 
werden. Alle ftudierende Juͤnglinge follten aber 
nach Akademien weit mehrere Kenntniffe und Ges 
ſchicklichkeiten mitnehmen. Schulwiſſenſchaften, 
wor⸗ 


Re, Als neumiebnjähriger Juͤngling ſah ich die Zerglies 
derung eines weiblichen Körpers, wobei die Erzeus 
gungslehre sum Theil vorgetragen ward. Alles frap- 
pirte mich und der Mann, der fie vortrug, redete fo 
mwürdia und ehrerbietig,, daß ich ihn oft dafür gefeg⸗ 
net babe. Meine Begriffe wurden bierüber fo wohl⸗ 

geordnet, daß, wie ich gewiß weiß, mancher leicht⸗ 
finnige Gedanke dadurch zurückgehalten ik. Moͤgten 

all⸗ Juͤnglinge ſolche Gelegenheiten baben, und mög, 
te es auf allen Akademien foiche Kehrer geben! Gie 
würden wahre Rehrer der Tugend ſeyn. 

»Aber wehe den. gewiffeniefen Lehrern, die bei 
ſolchen Draterien, welche mit Ernf und Wuͤrde de: 
handelt ſeyn wollen. ſich Teichtfinnige Scherze oder 
wol gar fchändliche Zoten erlauben, wie das leider! 
er einigen Ininerfitäten nicht ſelten der Fall if!” 

| "Campe, 
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worauf man beinahe alles einfchränft, reichen 
nicht hin, fie vor den’ vielen Verſuchungen zu 
ſchuͤtzen, die hier Ihrer Unſchuld drohen. Ets 
was von- beim vorhergenannten muͤßen fie noths 
wendig. wißen, um fi) eine einfame Stunde das 
mit auszufüllen. Jeder Menſch fehnt ſich nad 
aufheiternden Vergnügungen, und wie wenige 
Juͤnglinge werden mit den Quellen bekannt ges 
macht, moraus fie unfchuldige Vergnügungen 
ſchoͤpfen Eönzen? Iſt es ein Wunder, wenn fie 
aus der: allerunlauterften Quelle fhöpfen? In 
und um ſich herum fo viele Lockungen zur Uns 
feufchheit und nirgends ein fiyerer Zufluditsort, 
Per kann ohne Schaudern an unfere Akademien 
denfen, wo fo mancher gefchändete Jüngling ums 
herſchleicht? In fo vielen Hoͤrſaͤlen wird Selbſt⸗ 
ſchwaͤchung unbemerkt getrieben. So mancher 

ſchaͤndet ſich auf ſeinem einſamen Zimmer. So 

mancher verſchwendet ſeine Kraͤfte und Geſund⸗ 

heit in den Armen einer feilen Dirne. *) 
m: Ich 


Ein ungenannter warf im Premiden Muſeo, Julius 
1777, die Frage auf, ob es nicht moͤglich ſey, die 
Sittlichkeit auf Akademien zu verbeſſern, und erzählt 
dabei einen ſehr traurigen Fall. Er richtet feine 
Frage an die Großen und Angeſehenen — an die Auf⸗ 
ſeher der Akademien. Vieles koͤnnten die nun F 

un 
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Ich berühre bier nun noch kurz den zweiten 
gewoͤhnlichen Abweg, ben bie Jugend zur Befrie⸗ 
digung unkeuſcher Leidenſchaften ſo oft betritt, 
wenn ſie auch ſelbſt bis in die maͤnnlichen Jahre 
von dem Laſter der ——— frei ge⸗ 
blieben iſt. 

x Die öffentlichen Unsuchtshäufer find forte 
dauernde Gelegenheiten zur Unkeuſchheit fo vieler 
Zaufenben und zum immer um fich greifenden toͤdt⸗ 
lichen Schaden der Menfchheit. Selbſtſchwaͤchung 
mag mol die Peft feyn, die im Finftern ſchlei⸗ 
chet; aber diefe find die Seuche, die am Mittas 
ge verderbet. Was find doch diefe Haͤuſer für 
traurige Gegenfiände für den Menfchenbeobachs 
ter! Sa, es ift mehr als Traurigkeit, mas 
man empfindet; Entfeßen und Schauder übers 
fällt einen, wenn man ſich den engen ſchmutzigeu 
Gaſſen nähert, wo Ein Hurenwinkel an den ans ” 
dern ſtoͤßt. Paarmeife ftehen hier die unzüchtis 
gen MWeibsbilder und locken mit unbefchreiblicher 
Schaamlogfiteit Männer, Zünglinge, Knaben 
in ihre mörberifchen Umarmungen. Sch kann 
Ä | . es 


thun, aber die Selbſtſchwaͤchung koͤnnen ſie nicht 

verhindern. Die eigentlichen Verbeſſerer in dieſem 

Stuͤck, ja ich moͤchte faſt ſagen, die Verbeſferer des 
vanen Staats, find Eltern und Erzieher. 


A. 0019 


* begrelfen; daß diefe Reizungen für foldhe, 
bie das Gluͤck der Lebe in dem Veſihß eines tus 
dendhaften Mädchens empfunden haben, nichts 
Anziehendes haben koͤnnen; "id kann es aber 
auch begreifen, daß mancher fonft ſchuldloſe 
Juͤngling nicht ſo viel Bekanntſchaft mit dem 
Beſſeren und Schlechteren in dieſem Fall hat, 
daß er nicht das erſtemal mit einiger Neugierde 
vorbellaufen, das itoelte mal ſchon etwas mehr 
. "zögern, dann etwas näher kommen und endlich 
Ind Verderben gerathen follte, Er hört da viel⸗ 
leicht die erfie Güßigfeit aus dem Munde eines 
Moaͤdchens, hat’ da die erfte Gelegenheit, einen 
Kuß auf ihren Mund zu drücken. Ihr armſe⸗ 
iger Puh, ihr geborgtes Roth iſt bei dem 
Schein der Straßenlampe ihm der Eindruck ei⸗ 
ner blendeuden Schoͤnheit. O, wie mancher 
ſcheitert hier mit feiner Unſchuld, bie er aus" 
dem ländlichen frugalen Haufe felner Eltern mit 
ſich nahm! "Und folche Haͤuſer werden gelitten! X x 
Ehedem waren fie nur großen Städten eis 
gen, aber allmählig fangen auch die kleineren an, 
ihnen dieſen Worzug zu bemeiden, In großen 
Städten hielt man fie für Beduͤrfniß, weil das 
felbft Handel, Schiffahrt, Beſatzung u. f. w. 
einen großen Zufammenfluß junger Mannfchaft 
N 4 ver⸗ 
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veranlaßet,, und weil ‚man befürchtete, biefe 
mögten den Weibern und Buͤrgermaͤdchen gefaͤhr⸗ 
lich werden. So fagen twenigftend die melften 
Politiker, und damit hätten fie denn alle Moyas 
Ä liſten abgefertigt. Sie denken dabei immer viel 
für das Wohl der Menfchheit gethan zu haben, 
wenn ſie durch Sanitaͤts kommiſſionen es zu vers 
hindern ſuchen, daß das veneriſche Uebel nicht 
Ueberhand nehme. Iſt denn dies das Einzige, 
was daraus entſteht? Sind dieſe Haͤuſer nicht 
der ganzen männlichen Stadtjugend eben. fo ges 
fährli und noch gefährlicher, als jene Menge 
roher Matrofen und Soldaten den Bürgerfrauen 
und Buͤrgermaͤdchen? Was iſt dadurch gewon⸗ 
nen, daß man Einen Misbrauch durch den andern 
aufhebt? Uegt denn an der Tugend und dem 
Wohl der, ‚niedrigen weiblichen Perſonen felöft, 
bie in diefen Häufern ihr Gewerbe treiben, und. 
an dem Wohl und der Tugend des jenigen nie⸗ 
drigen Haufens maͤnnlicher Perſonen, fuͤr die 
man dieſe Haͤuſer duldet, ſchlechterdings nichts? 
Auch dem Politiker muß in der Qualitaͤt 
eines Menſchen. und Weltbuͤrgers die geſammte 
menſchliche Wohlfahrt am Herzen liegen. Die‘ 
Vorausſetzung, die hier zum Grunde gelegt 
wird, als wenn ein gewiſſer are unumgänglich 
noth⸗ 
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nothmenbig befriebigt werden müßte, - it auch 
| nicht. richtig. So: viele Menfchen behertſchen 
ihn, und wenn fie es nicht thun, fo liegt es, ei⸗ 
nige ſeltene Ausnahmen abgerechnet, Die in einer 
monfiröfen Organifation des Körpers, ihreg 
Grund haben fönnen, an Erziehung und Geles 
genheiten. * Die „Erziehung ‚verbefjern und die 
Gelegenheiten zum Guten vermehren. ‚und ‚zum 
Böfen vermindern, wäre dann der einzige vers . 
nünftige Weg, auch dieſem Uebel abzuhelfen.x 
Duur—chgaͤngig iſt ed ein Grundfaß in der Pos . 
litik, daß durch bie. Volksmehrunge das Wohl 
eines Staats befoͤrdert werde. Oeffentliche Hu⸗ 
renhaͤuſer ſind der Volksmehrung geradezu hin⸗ 
derlich. Mancher verſchwendet da ſeine Kraͤfte, 
ohne Einen Buͤrger in die Welt zu ſetzen, denn 
Schwangerſchaften finden hier natuͤrlich nicht 
einmal ſtatt, werben auch, weil fie dem JIntereſſe 
der liederlichen Weibsperſonen entgegen ſind, ab⸗ 
ſichtlich verhindert. Mancher macht ſich da 
fuͤr ſeine ganze Lebenszeit unfaͤhig zum Eheſtan⸗ 
de, zieht ſich Krankheiten und Gebrechlichkeiten 
zu, bie ben Quackſalbern und Marktſchreiern 
einen beſtaͤndigen Kanal eroͤffnen, ihre Zeitungs⸗ 
arkana anzubringen und ungeſtraft Menſchen zu 
morden. Und wenn er auch mit einem kleinen 
MN5 Ueber⸗ 
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Ueberreſt ſelner Kraͤfte davon kommt, ſo iſt er 
doch durch jede unzuͤchtige Umarmung fuͤr die 
zaͤrtliche tiebe des Eheſtandes berdorben, die das 
Gluͤck diefes Standes und das Wohl der auf 
reimenden Geſchlechter ausmacht. | 
So mancher Handwerker verſchwendet hier 
ſeinen Verdienſt und kann nie ſo viel eruͤbrigen, 
ſich ein Amt zu kaufen und eine Haushaltung an⸗ 
zufangen. Und wenn man ſich vollends die große 
Anzahl junger Maͤnner gedenkt, die große Staͤd⸗ 
te ihres Fortkommens wegen ſuchen muͤſſen, 
welche Klippe iſt dies nicht fuͤr ſie? Gewarnt 
werden fie freilich wol zu Hauſe, auch fehlt es 
bet den meiften nicht an fortgefeßten guten Er⸗ 
| mahnungen; aber man würde in den Jahren we⸗ 
nig Talente verrathen, wenn man auf bem Wer 
ge eigener Erfahrungen und Heberzeugungen nicht 
. „weiter zu kommen glaubte, als durch bloße Bes 
folgung einer Menge Vorſchriften, wären fie auch 
von noch ſo wichtigen Perſonen. Freiheitsgefuͤhl 
and Trieb, ſich nach eigenen Gründen zu beſtim⸗ 
men, hat jeder Menſch. Ermahnungen und 


Warnungen find nur alddann wuͤrkſam, wann 


fie Ueberzengungen bei uns veranlaßen. Und 
dies thun f e Dann nur, Mann wir das Boͤſe, 
wos 


20 
wogegen wir — werden, wuͤrklich als — 
erkennen. Ba, « 

Man nehme nun aber einen j jungen Men⸗ 
ſchen, wie er gewoͤhnlich iſt, wenn er an ſolche 
Derter hingeſchickt wird. Sein Alter jugendlich 
und raſch; ſein Koͤrper voll Kraft und Geſund⸗ 
heit; ſeine Leidenſchaften heftig; ſeine Erfah⸗ 
rung und Weltkenntniß eingeſchraͤnkt; ſeiae Mo⸗ 
ral aus Kompendien erlernt; ſeine ganze Erzie⸗ 
hung vielleicht ein Werk ſchulgerechter Kunſt, 
aber ohne Ruͤckſicht auf die Welt, in die er nun 
hineintritt; uͤberall nene Gegenſtaͤnde und neue 
Eindruͤcke; ſeine allgemeinen Verhaltungsregeln 
ſollten auf alles paſſen und paßen auf nichts. 
Iſt es Wunder, daß er wankt, ausgleitet und 
fällt, und hat man ein Recht, ihn ungehorfam 
und ungerathen zu ſchelten? Ja, fo muß aber: 
Feine Erziehung feyn. - Freilich nicht; fie iſt aber 
doch oft fo und wird noch lange fo bleiben, und 
ehe fie im Ganzen beffer wird, muß nody fehr 
daran gearbeitet werben, viele Eltern aufgeklärs 
ter zu machen, zugleich nber auch, duͤnkt mich, 
dahin gefehen werden, daß die Gelegenheiten 
zur Verführung der Jugend fo felten, ald mög: 
lich gemacht werben. Bei ber beften Erziehung 
wird immer ber Züngling ein Juͤngling bleiben, 
| der 
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der ſeine Leidenſchaften, Wuͤnſche und Empfin⸗ 
dungen ſo wenig zu dem kaͤlteren Grad des Man⸗ 
nes herabſtimmen, als ſeine Einſichten zu der 
Höhe eines vejahrten Weiſen hinauffchrauben 
kann FImmer wird fuͤr ihn die Gefahr verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßis groͤßer und der Widerſtand geringer 
ann. 

Wänfchen: will * es alſo, und einen — 
der dazu beitragen kann, inſtaͤndigſt bitten, daß 
nie ein oͤffentliches Hurenhaus gelitten, noch we⸗ 
niger aus Grundſaͤtzen erlaubt werden möge, 
Bei einer moͤglichſt auten Erziehung im Staat 
werben fie freili endlich. von felbft wegfallen; 
aber-die ift denn doch nicht aleich Da und muß 
immer langfamer kommen, je mehr Hinderniffe 
ihr im Wege fteben, oder ihrer guten Erfolg 
vereitelt. Indeß würft jenes Uebel immer fort 
und ſchadet einem fehr großen Theil der Menſch⸗ 
heit, gefeßt auch, daß wir Mittel wuͤſten, die 
‚Jugend der vornehmeren Stände dagegen zu 
fügen. Wenn wir aud nur nod im Einzel⸗ 
nen verbefiern Fönnen, fo müffen mir doch ims 
mer dad Allgemeine vor" Augen haben, fonft 
ftürzt ein Theil ein, indem der andere gebaut 
wird, Es wäre alfo die Frage, wie es zu mas 
* ſey daß ſolche Skandale fuͤr die Menſch⸗ 

heit 
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heit, als öffentliche Unzuchtshäufer find, übers 
all nicht entfländen, weit wichtiger, ale felbft 
die Frage, twie man Juͤnglinge davor bewahrte. 

Sch befcheide mic gern, daß ich zur Auflds 
fung diefes Problems nicht polittiche Kenntniffe 
genug’ habe, Wielleiht machen andere Städte 
andere Verfahrungsarten nothwendig. Indeß 
finde ih doch, daß ed auf eine Art, die befannts 
lich häufig genug angewendet: wird, nicht ges 
ſchehen Fann, i 

. Gewöhnlich geht des Abends die Polizeiwa⸗ 
he rund, und wo ſich in verbäctigen Käufern 
ein verbäctiges Mädchen des Abends vor der 
Thür antreffen läßt, das wird vors Polizeige⸗ 
sicht und von dba grade ind Zuchthaus. geführt. 
Iſt fie vorher ſchon ertappt worden, fo dauert 
die Zuchthausſtrafe Jahre, fonft einige Monate, 
Der Wirth, in defjen Dienften ein foldyes elens 
des Mädchen ift, bleibt babei in Ruhe und ber 
für ihn verlorne Nahrungszweig wird bald 
durch einen andern erfißt, Dies Verfahren hat 
weder den Erfolg, daß das Mädchen gebeffert, 
noch der Sadye im mindefien abgeholfen wird. 
Bei allem guten Willen kann ein ſolches Maͤd⸗ 
chen nachher keinen anftäntigen Weg, ſich Uns 
terhalt zu verfchaffen, einſchlagen. Zwiſchen 
1 ihrer 
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‚ihrer vorigen Lebensart und dem Bettelſtabe 
bleibt ihr die Wahl, und dieſe fällt gewöhnlich 
auf die erfiere. In Dienfte nimmt fie niemand, 
weil fie Feinen Beweis ihres Wohlverhaltens, 
das helißt, Fein ſchriftliches Atteſtat aufbringen 
kann. Die Zuchthausſtrafe druͤckt ihr zudem ein 
unausloͤſchliches Brandmal auf. Sich durch 
Arbeit fuͤr ſich zu ernaͤhren, ſetzt Geſchicklichkeit 
und eine Menge von Verbindungen mit andern 
voraus und dies fehlt ihr beides. Sie kehrt 
alſo in ihr voriges Elend zuruͤck, aus dem fie 
nur abermals dad Zuchthaus, oder das Spital, 
oder bei Tod erloͤſen kann. Wie manche wäre 
noch zu reiten geweſen, werm fie in mitleidige 
Be geraten wäre, *) 

Ä Ä Jede 


® 
ı") Ein Beifpiel muß ich bier anführen, weil es zugleich 
. einen Beweis abgiebt, wie unfchuldig oft junge Maͤd⸗ 
chen in folche Lagen gerathen Fönnen. In einer mir ſehr 
bekannten Stadt ward vor einigen Jahren ein Mäds 
chen ins Zuchthaus gebracht, die erſt vierzehn Rage 
vorher nach der Stadt gefommen war. Gie war 
aus einen fremden Gegend zu Schiffe Bingebracht, 
um eine Stelle bei einer Putzmacherin amutreten. 
Meil Be aber fpäter eingetroffen war, als fie vorher , 
beſtimmt hatte, fo war bie Stelle ſchon beſetzt. Sie 
bielt fich einige Zeit in der Stadt in einem geringen 
Mirthsbauſe auf, in der Hoffnung, es moͤgte Ach 
sine Stelle für fie angeben. Ihr weniges Grid ging 
| dar⸗ 
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Febe Strafe follte doch den Zweck haben, 
—— Menſchen in den Stand zu ſetzen, gut 
zu ſeyn, oder ſie außer Stand zu ſetzen, Boͤſes 
zu thun. Keines von beiden findet hier ſtatt. 
Weit zweckmaͤßiger würde es ſeyn, wenn jene 
Wirthe, die einen Vortheil aus dem Verfall 
ihrer Mitmenſchen ziehen, und eben um deswil⸗ 
len ihn thätigft befördern, in Zucht⸗ und Werk 
haͤuſer gefeßt würden, Gegen Menſchen, bie 
nicht aus Noth, Unkunde, Verführung oder.im 
Taumel der Leidenfchaft, fondern aus grundböfer 
Gefinnung fortgefeßte Verbrehen üben, muß 
der weltliche Arm firenge feyn. Würde die Gas 


no .. de 


— und Gelegenheit nach Haufe zu kommen war 
‚nicht das auch Eonnte he, weil niemand für eine 
Fremde Bürgfchaft leiſten wollte, Leinen Bap bekom⸗ 
men. Kurz, theils eigene Verlegenheiten, tbeils 
Berführungen anderer, brachten fie in ein Haus, wo 
Be die ſchaͤndlichken Dienſte Leißen mußte, und mo 
Be bei ihrer gänzlichen Unkunde in den Sclichen, 
der Polizei zu entgehen, aufgebracht und ins Zucht⸗ 
Baus geführt wurde. DerAuffcher, ein Daun, den 
ich kenne und fchäge, und der fich eine angenehme 
Dicht daraus macht, jeden Züchtlingszu unterhalten - 
und zu feiner Beſſerung beisutragen, erfuhr ihre Ge» 
ſchichte, nahm Ach ihrer an, und das beffere Schick⸗ 
ſal, das ibe au Theil wurde und das fie auch wird 
lich verdiente, verdantte fe ihm, Aber ſo gut geht. 
es deun auch freilich wenigen. 
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che von der Seite ernjtlich. genommen und zu⸗ 
gleich dafür geforgt, daß allen jungen Maͤnnern 
der niedrigen Stände das Heirathen erleichtert 
würde: fo würden dieſe Käufer nicht fo großen 
Zufluß von Iedigen Mädchen aus eben diefen 
Ständen haben. Gie würden alfo In einer dop⸗ 


| pelten Hinficht verlieren. Beförderung der Ehen‘ 


bleibt immer’ das beſte Mittel, die Unzucht 
einzufchränfen, denn jeder gefunde Menſch 
witd, wenn er die Jahre hat und fonft nur ir⸗ 
gends Tann, biefen Stand‘ vorziehen. "Aber 

hier müffen wir bie Väter unſers Landes und ihre 
Rathgeber um ihren menſchenfreundlichen milden 
Beitritt flehen, fonft geht diefer fromme Wunſch 
noch lange nicht in feine Erfüllung, — 


Zuſatz des Herausgebers, 


„Auch zu diefem Abfchnitte habe ich aus‘ 
meinem. Erfahrungsfreife einen und den andern 
Math hinzuzufügen, wodurch die große Abficht, 
das ſchaͤndliche Lafter, wovon hier die Rede iſt, 
zu vermindern, befördert werden kann. Es ift 
nemlich hier von den Mitteln die Rede, wodurch 
die ſchon angeftechte Tugend wieder geheilt wer⸗ 
den kann; und Dazu rechne ich, auffer denen, 
| wels 
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wecche unſer Verfaſſer jetzt migeigent hat, auch 
nod folgende: 

r 1, Die traurigen Solgen der Selbſtſchan⸗ 
dung moͤgen an dem Rinde, welches dieſelbe 
begangen hat, ſchon ſpuͤrbar ſeyn oder nicht 
fo verabſaͤume man doch in beiden Sällen ja 
. wicht, . eine Art von medicinifcher Rur mit 
ihm vorzunehmen. x Im erften Falle braucht 
die zu gebende Arzenei nur das Requiſit der una 
ſchaͤdlichen Stärkung zu haben, wie etwan ein 
Decoc aus Quaſſia, alle zwei Stunden einen 
Theelöffel vol zu nehmen; im andern muß 
man nothmwendig einen erfahrnen Arzt zu Mathe 
ziehn. Und wozu jenes? Vornemlich dazu, 
um zu verhüten, daß das Kind nicht glaube, 
daß das, was es bisher gethan babe, uns 
ſchaͤdlich gewefen fey. ” Denn glaubte es dies, 
ſo wuͤrde es, bei der naͤchſten Verſuchung zur 
Wiederholung des Laſters, gewiß auch das zu 
glauben geneigt ſeyn, daß ein einziger Fehltritt 
mehr oder weniger ebenfalls nicht viel zu bedeuten 
habe; und fo würde, aller Wahrfcheinlichkeit neh, 
‚oft ein Rüdfall in das Lafter zu beforgen ſeyn. 
Weiß hingegen das Rind, daß es ſchon jetzt ſich 
fuͤrchterlich geſchadet habe, und wird es hlervon 
| nicht blos durch unſere Verſi icherung, ſondern 
A. Rev. d. E. sc“ DD auch 


Br 

auch durch bie Anftalten überzeugt, wodurch wie 
den geftifteten Schaben zu vermindern und dem 
weitern um fich greifen beffelben vorzubeugen füs 


chen: dann wird der. Eindruck des Abſcheus, den 


ed dadurch erhält, tiefer dringen und bleibender 
ſeyn. Ich ſchreibe dies aus Erfahrung. 


x 2. „Man unterftüge er Gefallenen mit 
Rath, wie er es anzufangen habe, um der 
Verſuchung zu jedem neuen Verbrechen dieſer 
Art theils auszuweichen, theils mit gluͤckli⸗ 
chem Erfolge zu widerſtehen. Man empfehle 
ihm hiezu befonders Maͤßigkeit in Eſſen uͤnd 
Trinken, Vermeidung aller geiſtreichen und war⸗ 
men Getraͤnke, beſtaͤndige Geſchaͤftigkeit und ber 
ſonders viel ermüdende Leibesarbeit, Vermei⸗ 
dung der Einſamkeit, der faulen Ruhe, beſon⸗ 
ders im Bette, und der ſchlechten Geſellſchaft; 
kindliches Gebet zu Gott um Staͤrkung zu jedem 
Kampfe mit ſchaͤndlichen Begierden; ploͤtzliche 
Veraͤnderung des Orts und heftige Bewegung 
durch Laufen, Springen u. ſ. w. bei der erſten 
unreinen Vorſtellung, die ſich feiner Seele bes 
maͤchtigen will, und ein gewiſſenhaftes Beſtreben, 
ſolche Vorſtellungen ſogleich zu unterdruͤcken, oh⸗ 
ne ihnen jemals nachzuhaͤngen,, | 
| BR „Ich 
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„Ich kann nicht umhin, bei dieſer Gelegen 
heit einen Brief mitzutheilen, worin ein Geret⸗ 
teter die Art und Weiſe beſchreibt, wie er ſich 
von dieſem unſeeligen Laſter losgemacht habe; 
weil er Rath und Vorſchriften enthaͤlt, die man 
jedem jungen Menſchen geben muß, der ſich in 
der nemlichen unglüclichen Lage befindet, ,, 

„Ich hatte, ſchreibt mein Ungenannter, dad fels 
tene und unfhäßbare Gluͤck, beinahe funfzehn Jah⸗ 
rein jugendlicher Unſchuld dahinzuleben, ohne auf 
irgend eine Art das Ungeheuer der Selbſtſchaͤndung 

kennen zu lernen, Jetzt mußte ich eine Schule bes 
| giehn, und was ift begreiflidher, als daß id da 
alfobald jene ungluͤckliche Bekanntſchaft machte? 
SH glaubte, einen Schatz gefunden zu haben? 
denn mein VBerführer war graufam oder leichtfins 
nig genug, mir zu verfchiveigen, daß ich mit 
jedem Zropfen aus biefer bezaubernden Duelle 
fhändlichen Vergnügens das fuͤrchterlichſte Gift 
einfhlürfen wurde, Faſt ein ganzes Jahr hins 
burch genoß ich des Gifts, ohne etwas Boͤſes 
zu abnden. Endlich eröffnete mir ein Sunglingss 
ſkelet — mir ein Engel von Gott gefandt — 
die Augen. Es ftellte mirin fich felbft ben Vers 
gifteten ohne Rettung dar. eine Todtenblaͤſſe 
im Geſicht, ſein blauumringtes trübes Auge, ” 


m ir | 
fein traͤger Gang, Schaam, Gewiſſensbiſſe und 
Melancholie in: jeder feiner Mienen, kurz fein 
ganzes Neuffere, verbunden mit einem abgeftumpfs 
ten Gedächtniffe und mit großer Verſtandesſchwaͤ⸗ 
che, welches alles einen nahen und gänzlichen 
Hinfall  drohete, mar erſchuͤtternd genug für 
mich, um mid and dem Taumel der Wolluſt 
aufzuwecken. Ich bebte vor dem nahen Abgrun⸗ 
de zuruͤck, auf den ich, ohne es zu wiſſen, los⸗ 
gegangen war; dankte nun [mit heißen, ſtum⸗ 
men Thränen der Worfehung, bie dem Verder⸗ 
ben mich entriß, und gelobte ihr und mir mit 
einem heiligen Eibe, das Lafter kuͤnftig Yon gans 
zer Seele zu verabfchenen und zu fliehen.,, 
„Aber ach! wie wenig haben wir zu Andi 
‚ tilgung gewohnter Lafter ſchon gethan, wenn wire 
und erft blo8 vorgenommen haben, fie aus uns 
ferm Herzen auszurotten! Wie groß ift da 
nicht Immer noch die Gefahr des Ruͤckfalls! — 
Kaum waren einige Wochen dahin; Faum hatte 
bie Lebhaftigkeit der. Eindrücke jener Erfcheinung 
ein wenig nachgelaffen,, als die Macht der Ges 
wohnheit und der Leidenſchaft mich mit allen 
meinen quten VBorfäßen wieder zu Boden warf, 
Zwar folgte dieſem und jedem folgenden Falle 
tie herzlihfte Reue, die aufrichtigſte Erneuerung 
Zu Ä des 
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des gebrochenen. Geluͤbds; aber dennoch fiel ich 
abermals , ſammelte immer Kräfte zum Wies 
derauffiehn, um — abermals zu fallen, Hat 
je ein Unglücklicher diefer Art alle Kräfte aufe 
geboten, um das entehrende Koch einer ſchaͤnd⸗ 
lichen Leidenfchaft von feinem Nacken abzuwer⸗ 
fen: fo war ichs! Iſts möglich,  feufzte ich 
oft mit bitterem Unmuthe, iſts möglich, einen: . 
Duell vergiftet zu wiffen, und In doch zu nd 
weil fein Gift ein füges iſt! — 

„Nach taufend ernften, aber immer mig⸗ 
lungenen Verſuchen zur Entwoͤhnung von jenem 
ſcheußlichen Laſter, fand ich endlich, faſt ganz 
zufaͤllig, ein Mittel, das allein Kraft hatte, 
mich zu retten. Nie hatte ich bis dahin — ohn⸗ 
ſtreitig aus allzugroßer Unbekanntſchaft mit. der 
Seelenlehre — daran gedacht, daß ich mi 
ewig nicht von dem unfeeligen Laſter entwoͤhnen 
wuͤrde, bevor ich nicht meine ausſchweifende 
Phantaſie uͤberhaupt und beſonders ſofern 
Wolluſt ihr Gegenſtand iſt, gebaͤndiget und 
dieſelbe zu beherrſchen angefangen haben wuͤr⸗ 
de. Jetzt ſtrebte ich mit aller Kraft dahin, mir 
dieſe Herrſchaft zu erwerben. Wahrlich, Juͤng⸗ 
linge! ein großes Unternehmen! Nicht das 
Bat ne Yugenblids! Aber lohnendes 
23 . Selbſt⸗ 
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Selbfigefühl, Beifall des Himmels und ber 
Erde, und ein überseicher Schaß koſtbarer Heil⸗ 
mittel menfchlicher Schwach heiten erwarten eu⸗ 
ger, wenn keine Schwierigkeit. euch abſchrecken, 


kein Mislingen euch muthlos machen und kein 


Anblick der nach halben Jahren oft noch großen 
Seen bed — euch im Laufe aufhalten koͤn⸗ 


nen! 29 


„Die Verfahrungsart, dorch welche es mir 
endlich gelang meine Phantaſie — die mächtige, 
fie Widerſacherin bei der Entwoͤhnung von je⸗ 
nem Laſter — zu beſtreiten, beruht auf zweien 
ganz einfachen Grundſaͤtzen, denen ich aber mit 
aͤngſtlicher Sorgfalt treu war, und, wie ich bald 
ſahe, treu ſeyn mußte, wenn ich nicht ganz fuͤr 
die: lange Weile arbeiten wollte. Es find fol⸗ 


| — 


J. Sieb der Leidenſchaft, oder — wel 
ches in gewiſſer Hinſicht daſſelbe iſt — der 


Phantaſie keine neue Nahrung, keine Gele⸗ 


genheit angeregt zu werden. De gehören 


folgende Unterregeln: 


a) VBermeide, bis du Herr deiner Teiche ge⸗ 
worden biſt, jede Vertraulichkeit mit Frau⸗ 
enzimmern, beſonders jede koͤrperliche Be⸗ 

ruͤh⸗ 
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ruͤhrung derſelden, die auf einen ſchon zur 
Wolluſt vorwoͤhnten Juͤngling mit electri⸗ 
ſcher Kraft zu wirken pflegt. „Wer nun 
aber einmal in engen Familtenverbindungen 
fieht?,, Für den ift meine Arzenei wenig⸗ 
ſtens dann nicht, manner fih auch nur 
einen Handkuß oder Haͤndedruck eines finns 
lichen ar . eelaubt,,, 


b „Laß bir — ——— ſehyn, daß es 
Schaͤndung deiner Haͤnde, wenigſtens un⸗ 
verfehlbare Veranlaſſuug zur Wiederholung 
der Schandthat ſey, mit ihnen ein Glied 
deines Leibes zu beruͤhren, welches Schaam⸗ 
haftigkeit und Geſittetheit verbergen; kaum 
den einzigen Fall ausgenammen, wenn bie 
Matur durchs Drengen des Weiter " 
dazu auffordert; 9%). > 
9 a6 füge hinzu; Vermeide alles, was dein Blut in 
Mallung bringen und Begierden in dir entzuͤnden 
kann, alſo beſonders den Genuß geiſtreicher Getraͤn⸗ 
ke, den Anblick nackter Figuren und deines eigenen 
nackten Koͤrpers, die Leſung nichr blos unzuͤchtiger, 
ſondern auch ſolcher Buͤcher, welche von Liebeleien 
bandeln und die Einbildungskraft mit wolluͤſtigen 


Bildern erfuͤllen u ſ. m 
Campe; 


 — — —— 


“ I. „Hemmedie Phantafie augenblicklich, 


fobald fie, auch ungereigt, fich deiner bemei⸗ 


ftern will. Dazu gehören folgende Unterregelnz 
va) Denke auch den an fich unfchuldigen Ges 
danken nicht aus, ſobald du nur von fern 
witterft,, - daß fein Urenkel ein wollüftiger 


feyn werde, der ſchon einmal zu deinem 


Falle das Seinige mit beitrug. 
x b Noch viel weniger erlaube dir einen Ge⸗ 
banken, der an ſich ſelbſt ſchon Sandbank, 
oder Klippe, oder Sirudel fuͤr dich iſt. Zu 
dieſen verderblichen und auf alle Weiſe zu 
vermeidenden Spielen der Phantaſie gehoͤrt 
überhaupt jede Erinnerung an koͤrperliche 
Schoͤnheiten und Reize eines Maͤdchens, 
beſonders aber an irgend ein je empfundenes 
wolluͤſtiges Behagen in dem Kuna 
Sinne des Worts.,, 


„Um aber Gedanken, die gefährlich für mich 
zu werden droheten, ſogleich in ihrer Geburt zu 
erſticken, wandte ich folgende Mittel an: 
4) ich veränderte alfobald den Ort, und ſuchte, 

- wenn ich einfam war, Gefellfyaft; ober 
A ich wählte eine ernfte Beſchaͤftigung, die 

alle meine Denkiräfte ſchnell in Thaͤtig⸗ 


keit 


— 
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keit feste. War id dazu eben nit aufge 

legt, fofeßeih 
LI) Hände und Füße fo in Bervegung, — 
und tobte, in der Nacht ſo gut wie bei Ta⸗ 
ge, ſo raſend umher, daß der Phantaſie 
daruͤber alle Luſt vergehen mußte, ihr Spiel 
fortzuſetzen. Verſuche dieſer letztern Art, 
mich meiner Abſicht gemäß zn zerſtreuen, 
find mir auch nicht einziges mal mislungen,,, 


„Ich würbe mich freuen, wenn Sie von dies 
fer Nachricht Gebrauch machen könnten Ich 
habe dabei blos den Aufforderungen meines Ges 
wiſſens folgen und Ihnen bie Mittel bekannt 
machen wollen, durch welche allein ich für meis 
nen Theil die Feffeln der mächtigften uud fuͤrch⸗ 
terlichften aller Gewohnheiten gluͤcklich von mir 
warf,,, So weit mein Ungenannter; für den: 
ih, bafern ihm diefes Blatt zu Geſicht kommen 
follte, nur noch meinen und der Menfchheit Dank 
herfeße, daß er eine Erfahrung, wodurch, vielleicht 
noch mandyer Süngling gerettet werben kann, der 
DVergefienheit entriß. — Ich füge endlich noch 
das ficherfie aller Rettungsmittel, befonders für 
den Fall hinzu, daß jedes andere unglücklicher 
Weiſe — geblieben wäre. Dies iſt, 

D 5 | 8 
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II, „Die Infibulation. Vermuthlich wer⸗ | 


den die meiften meiner Lefer in Anfehung dieſes 


Worts in dem nemlichen Falle feyn, worin ih 
ſelbſt noch vor einigen Jahren war, d. i. fie 


werden entweder gar nicht, ober Doch nicht bes 


ſtimmt wiffen, was darunter verftanden werde, 


Sch muß mid daher erflären.,, 

„Es war mir zwar hiftorifch bekannt, daß 
die Schauſpieler bei den Alten, um durch Ent⸗ 
haltſamkeit ihre Stimmen zu erhalten, ſich durch 
einen Ring (fibula) jeden wolluͤſtigen Gebrauch 
des Zeugungsaliedes unmöglich zu machen pflege 
ten; (Vtebantur Tragödi & Comici fibulis 
ad conftringendum penem, ne arrigeretur, 


vocis gratia, quam Venus corrumpit atque 


obfuscat,) auch wußte ich aus Sabers The/auro, 
dag eine Vefchreibung der Art und Weiſe, tie 


ein folder Ring angelegt ward, beim Cornelius: 


Celſus zu finden fen; ich hatte endlich auch ges 
hört, daß in neuern Zeiten Hr. Doctor Börner 
in zeipzig die Einführung ſolcher Ringe als das 


ſicherſte Werwahrungsmittel wider die Onanie 
empfohlen habes aber, weil ich mir trriger Wei⸗ 


fe die Sache ganz anders vorftellte, als fie ift, 
und daher Feine günftige Meinung yon dieſem 


Mittel 
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Mittel hegte, fo hatte ich ed verabfäumt , mei⸗ 
ne Begriffe davon zu berichtigen.,, 
„Allein vor ohngefähr drei Jahren wurde 

ich auf einmal aufmerkfamer darauf gemacht, 
- Ein gemiffer Erzieher von ſtarker Leibesbeſchaf⸗ 
ſenheit und bluͤhender Geſundheit (ich characteri⸗ 
ſire ihn von dieſer Seite nicht umſonſt) meldete 
mir folgende Anecdote aus ſeiner eigenen Lebens⸗ 
geſchichte: er ſahe als ein zehnjaͤhriger Knabe 
einige feiner Mitſchuͤler das ſchaͤndliche Laſter der 
Selbſtſchwaͤchung treiben. Nicht lange nachher 
fiel ihm Tiſſots eben damals herausgekommenes 
Buch in die Haͤnde, und erfuͤllte ihn mit Ent⸗ 
ſetzen vor den Folgen dieſes Laſters. Er traute 
ſich gleichwol nicht ſo viel Seelenftärke zu, der 
Verſuchung jedesmal zu wiberfiehn, und aus 
Verzweifelung barüber war er mehr als einmal 
im Begriff, fi) das Zeugungsglieb ganz und 
gar abzufchneiden, um fi dadurch In die-Uns 
möglichkeit zu verfeßen, ein fo verderbliches Las 
ſter jemald auszuüben. Indem er aber hiermit 
umging, fiel ihm ein andered, weniger graufas 
med und gleihwol eben fo ſicheres Mittel zu dies 
fem Zwede ein. Er nahn einen Nagel, legte 
die Vorhaut etwas hervorgezogen auf den Tifch, 
ſeettzte den Nagel darauf und — man bewundere 
den 
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den tugendhaften Heldenmuth des Ruaben! — 
nagelte fih, indem er einen derben Schlag mit 
einem Buche darauf verfeßte, feft.,, 

„Er riß hierauf ven Nagel aus, und wur⸗ 
de ohnmächtig. Nachdem er ſich wieder erholt 
hatte, zog er durch die nody blutigen Löcher einen 
mit Kampferſpiritus eingeweichten Faden, wie 
man es beim Einbohren der Ohrenloͤcher zu ma⸗ 
hen pflegt. Durch Huͤlfe eines. heilenden Bal⸗ 
ſams, den er ſich von einem Wundarzte geben 
ließ; heilten die beiden Wunden nah und nah 
wieder zu, und ed blieben an denjenigen Stellen, 
wo der Faden durchging, ein Paar Löcher, 
Durch bieje ſteckte er: hieranf einen meffingenen 
Drath; ben er in der Mitte, wo erüber der Eis 
chel hinging ein wenig gebogen hatte, damit er 
ihn nicht drückte. Dann kruͤmmte er and), durch 
Huͤlfe einer kleinen Zange, die Enden des Draths, 
fo daß fie das Stückchen Vorhaut über jeglihenm 
Loche umfaßten und ben Drath baran befeftigten, 

‚Der auf dieſe Weiſe entſtehende Ring hatte die⸗ 


ſe * 
— 
Jedes umgebogene Ende b umklammerte das 
ash Vorhaut uͤber dem ad Loche. 
— 


En 
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Die Krümmung a in der Mitte koͤmmt grabe vor 
den Ausgang der Röhre, drücdt da nicht, fona 
dern mehr auf den Seiten die Eichel, wo fie 
auch mehr ertragen Fann.,, 

„Der Nutzen eines ſolchen Ringes ift dreis 
fach. Erſtlich macht er die Selbſtſchaͤndung 
ſchlechterdiugs unmoͤglich; zweitens verhindert 
er auch die bloße Erection durch den Schmerz, 
der in dem nemlichen Augenblicke, da dieſelbe 


ſich ereignen will, alle wolluͤſtigen Empfindungen 
ſogleich unterdruͤckt; und hierdurch wird er drittens 


ein vollkommen ſicheres Verwahrungsmittel auch 
gegen alle unwillkuͤhrlichen a a im 
Shlafe,, 

: , „Mm allen Fragen, welche dem nachdenken⸗ 
den Leſer bei dieſer Erzaͤhlung noch uͤbrig geblie⸗ 


ben ſeyn duͤrften, auf einmal ein Genuͤge zu thun, 


will ich die ſchriftlichen und muͤndlichen Erlaͤute⸗ 
rungen, welche der neue Erfinder dieſes Verwah⸗ 
rungsmittels mir daruͤber gegeben hat, hinzu⸗ 
fügen.,, 

„Ich habe, faat er, - diefelbe Operation, 
aber auf eine wiel bequemere Weiſe in ber Folge 


‚an vielen jungen Leuten ausgeübt, und diefes 
‚Mittel an ihnen eben fo bewährt und zugleich in 


jeder Betrachtung eben. fo unjchäplich ‚befunden, 
| als 
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ald an mir felbft. Sch nehme nemlich eine Mas 
del mit einem Faden und fiecheerft auf der einen, 
dann auf der audern Seite, und zwar jedesmal. 
von inwendig hinaus durch die Vorhaut; ziehe 
den Faden, der mit einer guten Heilfalbe beitris 
chen ift, hindurch und Enüpfe jede Seite für 
fich feſt. Wenn das Glied zu ſchwellen beginnt, 
fo laſſe ic) e8 in warme Mil halten, ober ber: 
laſſe auch die Kur einem Wundarzte. Sobald alles 
heil ift, nehme id) die Fäden weg und ap 
den Ring auf obenbejchrichene Weife,,, | 

„Ich felbft, fährt erfort, habe meinen Ring 

nun ſchon 15 Sahr getragen, und habe nody bie 
dieſen Tag alle Urfache Gott zu danken, daß er 
mich dies Mittel meine Unſchuld, meine Gefunds 
heit und meine Semuͤtheruhe zu ſi chern, finden 
lUeß. 
Ich äufferte ihm wa Smeifel; allein er 
Yöfete fie zu meiner völligen Ueberzeugung. Der 
erfte wars ob nicht zu beforgen ftehe, daß ſich 
unter der nun immer vorgezogenen Vorhaut 
nach und nach allerlei Unreinigkeiten häuften und 
zuletzt Schaden anrichteten? Allein er berief 
ſich auf feine funfzehnjährige Erfahrung und zus 

. gleich auf die Unmöglichkeit, daß nun irgend 
etwas unter die Vorhaut kommen Fönnte, weil 
fie, 
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fie, fobald der Ring fie hält, niemald-mehr zu 
ruͤckgeſchoben werben Fann, Den andern Zwei⸗ 
fel: ob nicht etwa zu beforgen fey, daß die Vor⸗ 
haut durch das ununterbrodhene Zufammenhals 
ten beraeftalt verengt werde, daß fie ſich künftig 
ganz und gar nicht mehr Äber die Eichel zurück, 
ziehen Eönne, welches eine Unfähigkeitzum Eheftans 
de zur Folge haben würde? hob er mir anf folgende 
Weiſe: nefeßt, fagte er, daß diefer Fall einträte, fo 
wuͤrde einer ſolchen Folge fehr leicht abzuhelfen 
feyn. Man brauchte nemlich in dieſem Kalle 
nur mit dee Scheere einen Eleinen Schnitt in die 
Vorhaut zu wagen, und das Uebel wäre auf 
einmal gehoben. Ein glüclicher- Ehemann ges 
worden zu feyn, iſt eines fo Eleinen Schmerzes 
ja wol werth‘,, 
„Ich ‚füge zu diefem allen nar noch Folgen⸗ 
des hinzuꝛ, 
Zuvoͤrderſt thut ed mir leid, daß Ich nicht 
reich geuug bin, um den würdigen Mann, ber. 
mid) in den Stand gejeßt hat, dieſes untrieg⸗ 
‚ Ude Verwahrungsmittel befannt machen zu hels 
fen, ſowol für feinen jugendlichen Tugendherois⸗ 
mus, ald auch für die Mittheilung einer fo wich» 
‚tigen Erfahrung nad) Werdienft zu lohnen... 
„Dann 
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„Dann fehe ich mic, verpflichtet, was meine 
eigene Meinung über dieſes Mittel betrift, öffents 
lich zu geftehn, daß ich, wenn die Vorfehung 
mir felbft einen Sohn gefchenft hätte, und 
ich entweder mich genöthigt fähe, -ihn als 
Knaben oder Süngling von mir zu laſſen 
oder nur im geringften zu beforgen Urfache 
Hätte, ihn mit dem Keib und Seele verders 
benden LKafter der Selbftfhändung befannt 
werden zu feben, daß ich Feinen Augenblick 
anftehen wuͤrde, feine Unfehuld durch diefes 
Mittel zu fhügen. Haͤtte ich beſonders einen 
Knaben oder Juͤngling zu erziehn, der fo 
unglüdlih wäre, dieſes fcheußlihe Caſter 
ſchon eine Zeitlang getrieben zu haben: fo 
_ würde ich glauben, nicht zu fehr eilen zu 
Fönnen, ibn durch diefes Mittel — für. ibn 
vielleicht das einzige, wovon man fich einen _ 
glücklichen Erfolg mit Gewißbeit 3u verfpres 
chen hätte — zu retten, Denn wer über dies 
fen. Krebsſchaden der Menfchheit eben fo viele 
Erfahrungen zu fammeln Gelegenheit hatte, als 
ich, ber wird mir beiftiimmen, daß bie Heilung 
eines davon angeſteckten Ungluͤcklichen durch jes 
des andere Mittel immer — aͤuſſerſt mislich 


| bleibe,,, . w 
„Was 


* 
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„Was ich übrigens bedaure, iſt, daß dieſes 
allerſicherſte Mittel nur bei der. einen Hälfte uns 
ferer Jugend, nemlich ‚bei. Knaben , aber nicht 
‚bei Kindern des andern N eine .. 


dung — J 
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Wie kann man die Jugend vor allen 
Laſtern der Unkeuſchheit am beſten 
ynd ficherften bewahren? 


| Dice Frage iſt geradezu noch nicht beantwor⸗ 
tet, obgleich das Vorhergeſagte ſich in. bie Be 
" antwertung berfelben Foncentrirt, 

„Aus einer. Burgen Ueberſicht deſſen ergiebt 
ſich x daB Sorge für die Körperliche Erziehung, 
Vermeidung aller Weichlichkeit, Gewöhnung zu 
anangenehmen Empfindungen, Befoͤrderung der 
Thaͤtigkeit, Entfernung von Einſamkeit und 
Langerweile nebſt allein was unkeuſche Leiden⸗ 
ſchaften rege macht, Bewahrung vor boͤſer Ge⸗ 
fellſchaft und Warnungen durch abſchreckende 
Bei „ verbunden mit den Eindrücken. ber 

A. Rev. d. Erz, 6. Th. P Re⸗ 
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Religion Mittel ſind, die Jugend vor der Un⸗ 

keuſchheit zu bewahren. 7 Gegen den Werth dieſer 
‚Mittel kann niemand etwas haben; aber gegen 
ihre Zulaͤnglichkeit laͤßt ſich allerdings manches 
ſagen: denn ſie geben der Jugend entweder keine 
innere Bewegungsgruͤnde warum fie etwas mei⸗ 
den foll ‚ ober Feine richtige Kenntniß von dem, 
was fie meiden fol. Es bleibt alfo immer fehr 
von zufälligen Umftänden abhänglid, vb fie fo, 
oder anders wird. Gruͤnde der Religion, elters 
liche gute Wermahnungen, Eindrücke durch mars 
nende Beiſpiele würken freilich. auf Ihre Webers 
zengung, wenn fie nur Die Sache. felbft genug 
Fennten. XEin gefunder flarfer Körper, Luſt, 
Vermögen, Gelegenheit zu guten. Befchäftiguns 
gen geben. ihr eine vortrefliche Richtung. Ver⸗ 
meidung böfer Geſellſchaften fichert fie vor vielem, 
Aber dies reicht alles nicht zu. “Denn wie ift es 
‚möglich ‚in einer Welt, wo Gutes und‘ Boͤſes 
geuͤbt wird, fie allein und. immer in ber Be⸗ 
kannntſchaft mit jenem und der Unbekanntſchaft A 
mit diefem zu erhalten, xFuͤr die Welt werden 
ſie erzogen. Sie muͤſſen alſo die Welt kennen 
lernen; von ihren boͤſen, aber oft einnehmenden, 
von ihren guten, aber vft abſchreckenden Seiten. 
Din u. fie erft ER: dann has 
ben 
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ben fie auch innere Bewegungsgruͤnde, ſich zu 
beſtimmen. 

Man ruft oft der Jugend zu: Fliehe die 
Wolluſt, wie eine Schlange! Ein Kind, das 
ſich vor Schlangen hüten fol, muß doc, wißen, 
tote Schlangen ausfehen, Kennt es fie überall 
nicht, fo weiß es nicht was es meiden foll, Kennt 
es fie nur aus einfeitigen Befchreibungen als gar⸗ 
ſtige Thiere: fo wird es ſich nie einfallen laßen, 
daß jenes goldfarbigte glaͤnzende Geſchoͤpf eine 
Schlange ſeyn koͤnne, und alſo kein Bedenken 
tragen, damit zu ſpielen und ſich zu verwunden. 
Ich meine alſo, daß Jugend, die Unkeuſchheit 
meiden ſoll, auch wiſſen muͤſſe, was Unkeuſch⸗ 
heit ſey; und zwar nicht, daß ſie ſich ſo eine un⸗ 
gefaͤhre Idee davon machen koͤnne, ſondern daß 
fie ganz eigentlich wiſſe, durch welchen Miss 
brauch des Körpers diefed Lafter geübt werde, 
XErklaͤrte man ihr überhaupt diefes Lafter 
durch einen unerlaubten Umgang mit dem andern 
Geſchlecht: fo ift diefe Erklaͤrung an ſich fe 
unvollftändig und die Jugend wird ſich and) ent⸗ 
weber gar nichts, oder etwas unrichtiges dabei _ 
denken. “Das wenige wäre alfo niht einmal 
deutlich, Und.gefeßt, fie ahndete, oder erſaͤnne 
eiwas von einer gewifien engen Vertraulichkeit, 

| | P.a po 
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fo wird fie doch nie glauben, dag Selbſtſchwaͤ⸗ 
hung dahin gehöre, wo dody gar Fein Umgang 
mit bem andern Gefchlecht iſt. Man müßte als 
fo ſchon um deswillen doch dies Lafter nahmhaft 
machen und folglich auch eine Erklärung darüber 
geben. Bei diefer Erklärung müßte doch, mie 
ich nicht anders einfehen kann, von Zeugungss 
theilen geredet werben, falld man. nicht wieder 
ben Kinde einen unvollftändigen Begriff geben, 
oder durch Zuräckhaltung feine Neugierde reizen 
wollte. Das mwentgfte, was man unumgänglich 
fagen müßte,. wäre, daß jede Berührung diefer 
ſchamhaften Theile, in der Abficht, fich dadurch 
einen Reiz zu verſchaffen, Suͤnde ſey, und daß 
dies die Selbfifchwächung:genennet werde. Nun 
wuͤſte das Kind doch etwas, und dabei Fönnte man 
es bewenden laffen und jenen Wegriff von Uns 
Teufchheit überhaupt weglaffen, oder hier eins 
flechten. 

Man ſieht aber leicht, daß es nun doch dar⸗ 
auf ankomme, ob das Kind bei der mangelhaf⸗ 
ten Kenntniß nun fo folgſam ſeyn werde, eine 
Sache zu unterlaffen, von der es gar nicht eins 
fieht, wie fie Sünde feyn Fönne, und ob es hie⸗ 
bei überall werde ſtehen bleiben. Alles, was 
man nun noch fagen Eönnte, wuͤrde lange nicht 


fo 
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ſo gefaͤhrlich ſeyn, als was man bereits geſagt 
haͤtte; es wuͤrde vielmehr eine Menge Bewe⸗ 
gungsgruͤnde mit ſich fuͤhren, von denen man 
ſonſt keinen Gebrauch machen koͤnnte. Und die⸗ 
ſes wuͤrde mich immer zu dem Schritte leiten, 
der Jugend umſtaͤndlich zu erklaͤren, worin Un⸗ 
keuſchheit beſtehe und wie ſie Suͤnde ſey. Daß 
dies nicht umſtaͤndlich geſchehen koͤnne, ohne die 
Lehre von ber Erzengung vorzutragen, bebarf 
faſt keines Beweiſes. Sagen ließe ſich freilich 
manches daruͤber, aber das waͤre immer noch 
feine Erklärung, wenn nicht vom Geſchlecht⸗s⸗ 
triebe, worauf ber ganze Unterſchied ankommt, 
‚geredet würde, Und da iſt es ja natuͤrlich, daß 
geſagt werden muß, was er ſey, wie er ſich 
aͤußere und zu welchem Zweck er diene; und dies 
‘wäre ja denn bie Lehre von der Erzeugung, in 
der aber freilich wiederum alles eingeſchraͤnkt und 
erweitert werben Fann, nachdem es bie Umftänbe 
erfordern. 

Dog man fie Kindern, bie föon mit der 
Selbſtſchwaͤchung angeſteckt ſind, vortragen koͤn⸗ 
ne und muͤße, iſt aus Vernunft und Erfahrungs⸗ 
gruͤnden bewieſen; aber nun auch ſolchen Kin⸗ 
dern, die noch unſchuldig ſind, dies moͤgte man⸗ 
Se m 2° chem 
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chem noch nicht einleuchtend ſeyn, obgleich in dem 
ebengeſagten das weſentlichſte dafuͤr angefuͤhrt iſt. 
Ich will alſo, um nicht den Verdacht zu 
veranlaffen, daß ich etwas vorausgeſetzt hätte, 
was noch nicht ganz erwieſen waͤre, biefer Sache 
‚eine eigene Unterſuchung widmen, Gleichgültig 
ift die Sache gewiß nicht; aber der Ausgang der 
Unterfuhung kann uns fehr gleichgültig feyn. 
Was nad den wichtigſten Gründen entfchieden 
wird, iſt gerade das, maß jeder Erzieher wuͤuſcht 
und will, nemlich die Sugend vor dem Lafter ber 
Unfeufchheit zu bewahren, - Ä 


y 10. 

Iſt esnüglich und nothwendig, ihr den 
Unterricht über die Erzeugung des Men⸗ 
fchen zu ertheilen, weil’ Abhaltungss 
‚gründe von der Unkeuſchheit darin dies 
gen, oder ift es nüslich und nothwen⸗ 
dig, ihn nicht zu ertheilen, weil viel⸗ 

leicht Reize und Lockungen zu dieſem 

Laſter damit verbunden 
feyn koͤnnen? 

Es läßt ſich erfilich nicht abfehen, daß eine 
richtige und vollftändige Kenntnig Yon irgend 
einer 
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einer Sache ſchaͤdlich ſeyn koͤnne. Jede Wahr⸗ 
heit, die wir einſehen lernen, iſt ein Zuwachs 
unſerer Kenntniß, und je mehr and richtigere 
Kenntniſſe wir beſitzen, ‚je richtiger: und beſſer 
koͤnnen wir handeln. Unwiſſenheit und mangel⸗ 
hafte Kenntniſſe veranlaßen Irrthuͤmer und Feh⸗ 
ler. Sie ſind die erſten Schritte zum Keichtfinn, 
Leichtſi un wird endlich derustus im Verkehrt⸗ 
handeln. 
Eine Wahrheit kann die andere nicht aufhe⸗ 
ben, noch machen, daß nnfere Mebergeugung da⸗ 
von ſchwaͤcher wird, Daß Unkeuſchheit Sünde. . 
und ſchaͤdlich ſey, ift eine Wahrheit; daß der - 
Menfch burd einen beſtimmten Weg der Erzeus 
gung feine Eriftenz erhält, ift auch eine Wahre, 
heit. Diefe beiden ſtehen mit einander nicht im 
Widerſpruch; . fondern in ber Ießtern liegt ‘ber 
Grund von der erſtern. Schadet eine, fo ſcha⸗ 
det fie nicht ald Wahrheit, fondern als übelver: 
ſtandene Wahrheit, 2 
Iſt es gewiß, daß die Tugend Kenntniffe 
von dem haben muß, mas fie meiden foll, fo 
muß fie auch Kenntniffe von der Unkeuſchheit 
haben, fo gut, wie vom Luͤgen, Stehlen und 
anderen Laſtern. Shre Kenntniß von der Uns 
Feufehkei muß aber. immer mangelhaft ſeyn, 

4 wenn 
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wenn fie nicht über den zweckmaͤßigen Gebrauch 
des Triebes, deſſen Misbrauc verhindert wers 
ben foll, belehzrt wird, : Redet man einmal von 
biefem Triebe, den man übrigehs.nennen mag, 
wie man will, Geſchlechtstrieb, Zeugungstrieb, 
Fortpflanzungstrieb; :fo folgen -alle weiteren. 
Schritte von felöft, und man kann nirgends fies 
hen Bleiben, : ehe man die ganze Erjengungslehre 
Yorgetragen hat, falls der Zweck erreicht werden 
fol, warm man davon anfieng. Halbe Kennt: 
niß führt irre, und'die Jugend wird auch Immer 
fireben, ſich felbft das. aufzuklären, was man 
ihr. abfichtlid dunkel lieg. Ganz vorgetragen 
- enthält biefer Unterricht für die Tugend Bewe⸗ 
gungsgruͤnde zur Vermeidung der Unkeufchheit 
aus der anſchaulichen Betrachtung der Zwecke 
Gottes; and deu richtigen Vegriffen, wie Un; 
keuſchheit der Gefundheit ſchaden koͤnne; aus der 
Vorſtellung des Gluͤcks einer frohen Nachkom⸗ 
menſchaft. Diefe Bewegungsgrände werben ihr 
nicht eigenthümlih, menn fie überhaupt nur 
weiß, daß Unkeufchheit ſchade, nicht aber, wie 
fie fhade, Ganz vorgetragen ertheilt er ihr 
auch eine richtige Kenntniß von allem, was fie 
in diefer Hinficht meiden ſoll; Yon allen Arten 
beö Lafterd ber Unfeufchheitz denn unter Beherr⸗ 
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ſchung des Geſchlechtstriebes iſt alles begriffen, 
was Keuſchheit fodert. Dies find Vernunft⸗ 
gruͤnde genug zur Empfehlung eines ſolchen Uns 
terricht 8, | J 
MNaͤchſtdem fehlt ed and nicht an Erfahrums 
gen, daß ein ſolcher Unterricht | genägt 
habe, 

„Ich hatte eine fehr gute und rechiſchaffene | 
„Mutter. - Sie lad Buͤcher und befaß inter 
„andern Nikolai Venette Buch von Erzeugung 
‚„des Menſchen. Ich gerieth von ungefähr dar⸗ 
„über und ſahe die Kupfer, deren einige mir 
ywol verſtaͤndlich ſeyn mußten. Sie flug num 
„nicht deswegen auf mich los, wie mauche ande⸗ 
„re gethan haben wuͤrde. Nach ihrer Meinung 
war bad Verſehen einmal geſchehn. Sie ſagte 
„mir alſo, da ich bereits im funfzehnten Jahre 
war, fo viel, als genug war, und ich betheure 

„vor Gott, dies erweckte in mir bie — | 

„und beften Vorſaͤtze. | 
HM rein Les, dem ich dies Bud verſchaf⸗ 

z,fen mußte, zeichnete fi ch daraus vieles ab und 
„excerpirte aus demfelben. Sch weiß aber zu 
„feinem Ruhm, daß er nie ausgejchweift hat, 
— ich habe ibn in Leipzig als einen ftarten, 
P5 | 
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„wohlaus ſehenden und fittfamen Juͤngling wie⸗ 
„dergefunden. 


„Mehrere Mädden und Juͤnglinge, welche 
„den Unterricht im Volkslebrer uͤber das Hei⸗ 


— uͤber Erzeugung des Menſchen und 
„Schwangerſchaften geleſen hatten, geſtanden 
„es frei und offenherzig, ſie dankten mir fuͤr die 
„Mittheilung dieſes Buches und dem Verfaſſer 
„fuͤr den Unterricht. Es werde ſie ewig von 
„allen Fehltritten abhalten. Als ich mehr mit 
„ihnen daruͤber ſprach, bemerkte ich, daß dieſer 
„Unterricht, unerachtet es in dieſer Schrift: nicht 
„fo ganz darauf angelegt ift, vorzüglich den Ges 
„danken. erregt hatte: wie doch der Schoͤpfer 
„alles fo weiſe eingerichtet hat! 

„Fur die Nothwendigkeit des Unterrichts 
„uͤber die heimlichen Sünden fprechen alle die 
„Geftändniffe im Volfolehrer und in Salz: 
„manns Schrift, welche ich dem Leſer zum Rode 
„ſehen empfehle. *) 

„„Dergleichen Zeugniſſe geretteter Juͤnglinge 
„koͤnnte ich viele bellegen, wenn ich abfchreiben 
BR, was alle Sünglinge einer Schule bezeus 


gem, 


> Auch alle meine Erfoßrungen ohne Ausnahme. 
| Campe, 
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„gen, mo ich faft einzig und allein bei beten, die aus, 
„uUndwiſſenheit in diefe Sünden verfallen waren, 
„durch. den Volkslehrer Veſſerung bewuͤrkt habe, 
—„F** in LE* ſaß unter einer- Heerde fols 
„cher Schandbuben und fahe in der Schule tägs 
„lich ſolche Greuel. Nach der Vertraulichkeit, 
„zu der alle meine Schuler gewöhnt find, fagte 

„er. ed mir, der ich nicht Lehrer dieſer Klaſſe 
„war, Auf einem Spaßiergange belehrte ich 
„ den jungen Menſchen; id) verſchwieg Ihm nichts, - 
„Er aͤußerte feine Neugierde in Erforfchung ber 
„Zeugungslehre. Sch ftilltefie, und habe noch 
„nad fünf Jahren die Freude zu fehn, daß ich 
ihn vor Greueln bewahrt habe, und dag Sitt⸗ 
„ſamkeit, Schaamhaftigkeit und Neinigfeit des 
„Herzens ihn auszeichnen, | | 

„Sch hatte zu ber Zeit zwei junge Edelleute 
„bei mir. Auch ſie ſahen, wie es um ſie herum 
„zuging. Mit der Miene des felerlichſten Erns 
„ſtes nahm ich ſie vor, belehrte ſie, erfuhr was 
„ich wiſſen wollte und richtete darnach meinen 
„Vortrag ein. Weide find ſtarke und blühende 
„Juͤnglinge von 16 und 18 Jahren, und danken 
„mir, daß ich, fern von einer unrichtigen Schaam, 
„da redete, wo mein Stillſchweigen ihmen zum 
„Verderben geworben wäre, „ 
= De Die 
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Die Vebenklichkeiten, die mancher dagegen 
haben kann, find hauptfächlich folgende : 
Es fey unſchicklich mit Kindern über bie 
ſen Punkt zu reden, weil man ſich dabei ge⸗ 
wiſſer Benennungen und Ausdrücke bedie— 
nen müffe, die ihre Schaamhaftigkeit beleidi⸗ | 
. gen und vielleicht felbft ven Grund zur 
Schaamlofigkeit bei thnen legen koͤnnten. 
Mas din bloßen Verſtoß gegen die Megeln 
des Mohlftandes.betrift, fo fagt dies hier nichts, 
Allgemeine Regeln des Wohlftandes giebt es 
nicht, Gefittete Menfhen haben fich über ges 
wiſſe Befege Im dieſer Hinſicht vereinigt, aber 
fie gelten nur in einzelnen Fällen. : Nothwen⸗ 
digkeit hebt das Unſchickliche einer Sache auf, 
ſo wie ſie deſto unſchicklicher wird, je weniger 
ſie nothwendig war. In einer vermiſchten 
Geſellſchaft ſich frei über die Erzeugung des 
Menſchen auszudrücken, iſt wider den Wohls 
ftand; aber. der Arzt, der Naturlehrer, 
ber Zerglieberer darf es in bem Zirkel feiner Zus 
börer, Geht er von der Nothwendigkeit ab, fo 
geht er auch vom Wohlſtande ab, Alles Fommt 
bier auf Umſtaͤnde an. | 
Daß man durch diefen Unterricht den Grund 
zur Schaamlofigkeit bei der Jugend legen koͤnne, 
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iſt eine Beſorgniß, die nur den verkehrten Un⸗ 
terricht trift. Will man deutlich mit ihnen re⸗ 
ben, fo muß man freilich eine jede Sache mit 
ihrem rechten Namen nennen, folglid muͤſſen 
auh hier Dinge vorkommen, die fonfk die 
Schaamhaftigteit zu nennen verlaietet. Aber 
‚man denke ſich denn auch, in welcher Verbin: 
dung fie hier vorkommen und wer fie vorbringt. 
Nicht etwan ein leichtſinniger Menſch, der felbft 
ein Beifpiel von Schaamlofigkeit iſt; nicht ein 
witziger Zotenteißer, ber ſchaͤndliche Dinge ges 
fällig einkleidet; fondern Eltern und Lehrer, die 
LUebe und Adtung haben, deren Veifpiel den 
Kindern werth ift, in ber ernfleg Stunde des 
Unterrichts, im vertraulichen einſamen Geſpraͤch, 
mit fichtbarem Ausdruck einer wahren Xheilnchs 
‚ mung an ber Aufklärung und Beſſerung bes 
Kindes, mit einem von Bewunderung der gött: 

Uchen Weisheit durchdrungenen Herzen, | 
| Wer glauben Tann, daß ein foldyer Unter: 
richt auf Koften ver Schaamhaftigkeit gefchehen 
Zönne, zimmt wirklich etwas widerſinniges an, 
Zubem hat man ja Öelegenheit genug, iknen die 
Schaamhaftigkeit einzuprägen und ihnen felbft 
ein Veifpiel davon zu geben. Mögten nur alle 

Eltern "fi von der großen Wichꝛigkeit guter 

Bei⸗ 
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Beiſplele überzeugen! Unterricht giebt bem Wer: 
fiande Licht; Beiſpiel befiegt dad Herz 

„Aber mie viel wird hier verfehen. Wann 

würde man fertig werden, wenn man alle die 
„wuͤrklichen Unſchicklichkelten, bie im gemeinen 
„„geben vor den Augen ber Kinder begangen wer⸗ 
„den, herrechnen wollte? Muͤtter entbloͤßen 
* vor ihren Kindern beim Anziehn und Traͤn⸗ 
„ken; laßen Knaben die Geſchwiſter des andern 
Geſchlechts nackend ſehen; ſagen vor den Oh⸗ 
„ren der Jugend Dinge, die hoͤchſt unſchaamhaft 
| fi nd, Das wuͤrkt unerfeßlichen Schaden. Man 
„kann fi getroft auf das Gefühl jedes Feufchen, 
ſchaamhaften und rechtſchaffenen Leſers berufen, 
„ob er durch irgend einen vernünftigen Vortrag 
„der Erzengungslehre je iſt beleidiget worden.,;; 
Eine andere Vedenkuchtei ſcheint bei weitem 
wichtiger zu ſeyn: 
Es ſey ein moͤglicher Fall, daß Belehrung 
uͤber dieſen Punkt ſchaden koͤnne, indem ſie 
Neigungen wecke, die ſonſt geſchlummert 
haben würden, und man habe wuͤrkliche 
Tälle, wo Unmiffenheit geſchuͤtzt habe, 

Es ift aber ein mehr ald möglicher Fall, es 
ift ein wabrfcheinlicher Sal, daß Unwiſſenheit 
weit öfter ſchaden werde, als fie nägt, und man 

muͤß⸗ 


— Ze 239 
mäßte gegen. wuͤrkliche Fälle, wo Unmifferheit 
geſchuͤtzt hätte, auch wuͤrkliche Fälle haben, wo 
Belehrung geſchadet haͤtte. Haͤtten wir wuͤrkli⸗ 
che Faͤlle der einen oder der andern Art genug, 
ſo wuͤrden wir uns nach Erfahrungen beſtimmen; 
da wir aber noch wenig ausgemachte Erfahrun⸗ 
gen haben, und es ohnedies auch nicht bewieſen 
werden kann, daß ein entgegengeſetztes Veneh⸗ 
men auch einen entgegengeſetzten Erfolg wuͤrde 
gehabt haben: (denn wie viele uns unbekannte 
Urſachen koͤnnen das veranlaſſen, was wir als 
eine Folge unſers Benehmens anſehen) fo muͤſ⸗ 
ſen wir die wuͤrklichen Faͤlle vorerſt ganz vorbei 
gehen und uns an das Enfgle und Unwahrfcheins 
liche halten, | 

Wir koͤnnen ja nicht — daß in dem 
Fall, wo unſerer Meinung nach Unwiſſenheit 
geſchuͤtzt hat, gerade ſie und nichts anders ge⸗ 
ſchuͤtzt habe; noch weniger, daß in eben dem 
Falle Belehrung wuͤrde geſchadet haben. Wahr⸗ 


ſcheinlichkeit beſtimmt uns bier. So macht es 


der Arzt beim Gebrauch eines neuen Heilmittels. 
Er beſtimmt ſich nach hoͤchſtwahrſcheinlichen 
Gründen des Verhaͤltniſſes feiner Arzenei jur 
‚ Krankheit, und wiederholte ——— arten 
ihm erſt Sewißheit. 4 
Ge⸗ 
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Geraͤth mein Kind durch meine Belehrung 
- (ed if hier immer von einer zweckmaͤßigen und 


vollftändigen die Rede) auf Abmege, fo handelt 
es doch wider Gefühl und Ueberzeugung; es ach⸗ 
tet nicht auf Worftellungen und Ermahnungen, 
von denen es body den nüßlichen Zweck 'fo. frühe 
einfehen lernte. Es iſt alfo bei feinen Fünftigen Ver⸗ 
gehungen inımer eine Art Vorfeßlichkeit, die bei 
einer guten Erziehung nicht Teicht zu erwarten ift. 
Gefeßt die Sinnlichkeit rege ſich früher als fonft, 
fo kennt es auch die Gründe und Mittel fie zu 
beherrfchen früher, als ſonſt. Der Unterricht 


wird ja nicht einfeitig ertheilt, ſondern vollſtaͤn⸗ 


dig. Es kennt die Reize der finnlihen Wolluft, 
aber aud) die Gefahren. Im Falle der Unmifs 
fenheit lernt es von felbft wol die Relze kennen, 
aber nicht die Gefahren. Tauſend zufaͤllige Um⸗ 
ſtaͤnde koͤnnen jene in ihm erregen, und was ſoll⸗ 
te es abhalten, ſich ihnen zu uͤberlaſſen. Man 
mag aber auch aunehmen, Fein Zufall wecke Rei⸗ 
ze in ihm, die ihm gefaͤhrlich werben koͤnnten, 
wodurch beruhigen ſich denn gemwiffenhafte El⸗ 
‚tern, daß die Unmiffenheit ihres Kindes immer 
dauren und ihn immer ſchuͤtzen werde? Gie 


gründen ihre Hoffnung auf ein blindes Ungefähr, 


ſo wie die Unſchuld ihres Kindes von einem blin⸗ 
den 


* 


re 


den Ungefehr abhängt, An einer: fo wichtigen 
Sache wird doch ein jeder gern ſich auf etwas 
mehr verlaffen ‘wollen, ald auf bloßen Zufall ; 
auch muß es allen Eltern lieb feyn, daß ihre 
Kinder gerade darum fo gut handeln, weil fie 


biefe und jene Heberzeugung haben; nicht, well 


fie zufaͤlliger Weife nicht anders handeln Eönnen, 


Ein Kind kann kein Geld fehlen, fo lange es - 


nicht weiß, wo Geld liegt und wo der Schlüffel | 


dazu iſt; aber wird es darum nie ſtehlen und hat 
man den geringſten Grund, ſich auf ſeine Ab⸗ 
neigung gegen das Stehlen zu verlaſſen? 
Aber wie laͤßt ſich nur Unwiſſenheit in dieſem 
Fall immer als moͤglich gedenken? Alle Men⸗ 
ſchen, die zu reiferen Jahren gekommen find, 
haben doc von dieſen Dingen Kenntniſſe. Wur⸗ 


ben fie ihnen von der Natur unmittelbar einge⸗ 


flögt, oder erhielten fie fie durch eigenes Nach⸗ 
denken und Unterfuchen, oder durch Belehrungen 
anderer? Einmal und auf einige Art find fie 
doch dazu gekommen. Und was fohüßte ſie da, 


als die Unwiffenheit aufhörte und Kenntniß in 


die Stelle trat? Unwifjenheit muß doch einmal 


‚aufhören und kann alfo nur eine Zeitlang fchüs 


Ben. Alles was man denn gegen Belehrung 


fagen Fann, teift nur bloß die frühe Belehrung. | 


A, Rev,» E. ST. Q Ge⸗ 
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Gewinnt man nun im Ganjen, wenn man 
‚ die Belehrung auffchiebt, oder geminnt mar 
durch die frühe Belehrung ? 
Durch aufgefhobenen man 
nur eine Zeitlang, und dies iſt noch hoͤchſt uns 
gewiß: denn auf melde Art kann man fi von 
der Unfunde des Kindes vergewiffern? Die 
kann man ben Zeitpunft vorausfehen, da fie aufs 
hören wird? Einige werden früher, andere ſpaͤ⸗ 
ter; einige auf diefe, andere auf andere Art zur 
Kenntniß gelangen. Bel der großen Wißbegiers 
de der Kinder in dieſem Stück läßt es fih gar 
nicht erwarten, daß ihre Unwiſſenheit (die doch 
ja auch nad} der Einrichtung der Natur einmal 
aufhören fol und muß) lange dauern werde, *) 
Erlangen fie nun Kenntniffe durch eigenes 
Nachdenken, eigene Vermuthungen, eigene Uns 
| | tera 


*) ‚‚Unferer Erfahrung nash if wol vom sten bis 14ten 
„Sabre die Zeit, wo die Tugend nach diefem Unter» 
„richt verlangt. Wenige unter meinen Mitfchülern 
„(auf zwei Schulen) und Zöglingen (in Brivatinfors 
„mationen, einem Infitut und einer befuchten Schu⸗ 
„le, deren jüngere Schüler ich zu beobachten Geles 
„senbeit hatte) Habe ich gefunden, die nicht nach 
„dem ısten Jabre bereits alles gemußt hätten, was 
„nach der Meinung derer, die diefe Erziehungsbe⸗ 
„lehrung bereiten, ihnen noch 15 Sa ein Ge⸗ 
erbeimniß Hätte bleiben fofen.,, 
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terſuchungen, fo jind fie immer in einer fehr 
ſchluͤpfrigen tage. Sie machen ſich gemiffe Wors 
ſtellungen durch das wiederholte Beſtreben, ſich 
dieſelben aufzuklaͤren, immer gelaͤufiger. Sie 
fuͤhlen einen Trieb, dieſe und jene Idee ſelbſt 
auszuführen, ſich durch Verſuche zu uͤberzeugen, 
wie weit ihre Vermuthungen gegruͤndet ſeyn 
koͤnnten. Dieſe Beſchaͤftigung gewinnt fuͤr ſie 
immer mehr Intereſſe und fie uͤberlaſſen ſich der⸗ 

ſelben gern, weil ſie nichts Boͤſes dabei ahnden · 


Erlangen fie dieſe Kenntniß durch andere, ſo | 


iſt man nicht fiher, daß fie ihnen auf die rechte 


Art beigebracht werde, Ein muthwilliger Scherz, 


ein leichtfinniger Ausdruck, eine wolluͤſtige Ges 
berde des Erzählenden kann unendlichen Schaden 
verurſachen. Es kommt hier ja darauf an, daß 
die Sache ihnen zuerſt von ber — Seite 
vorgeſtellt werde. 

Geſetzt aber die Sache wuͤrde ihnen fo zwecks 
mäßig, als möglich vorgetragen, wovon man 
aber doch nie gewiß ſeyn wird, weil man richt 
wiſſen kann, welche Seen ſich in der Seele des 
Kindes vorher feſtgeſetzt haben koͤnnen: fo bleibt 
die Belehrung in den ſpaͤteren Jahren, darum | 
fhon ſchwierig, weil man alsdann gegen bie 
Ramon ber Wolluſt ſchon empfindlicher ift 
Ä .: D3 und 
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und es faſt nicht moͤglich iſt, ſo behutſam zu 
Werke zu gehen, daß die Einbildungskraft dabei 
nicht erhißt merbe, Seuäher dem Zeitpunfte, mo bie 
Natur im Stande iſt, vom Erzengungsiriebe 
Gebrauch zu machen, je leichter iſt es ihn auf⸗ 
zuregen. Died bedarf ja wol keines Beweiſes. 
Noch einer andern Einwendung wuͤrde ich 
kaum erwaͤhnen, wenn ich ſie nicht ſelbſt von ei⸗ 
nigen gehoͤrt haͤtte. 
Man koͤnne Kindern doch dieſe Sache nicht 
begreiflih machen, 

In eine philofophifche Unterſuchung über die 
zeugende Kraft würden fie uns freilich nicht fols 
gen eönnen, Es kann ihnen auc) gleichviel feyn, 
ob fie Buͤffons oder Bonnets ober eined andern 
Meinungen kennen. Aber eine hiftorifche Kennts 
niß Eann ihnen leicht beigebracht werden. Mat 
Kann ja immer bie Thiere ald das erfte Beiſpiel 
gebrauchen und felbft das Pflanzenreich giebt bie 
erſten und leichteften Ideen dazu her. Die hiſtoriſche 
Kenntniß iſt auch zu dem Zwecke dieſes Unterrichts 
| hinreihend; nachher kann man fi) bei zuneh⸗ 
menden Jahren ver Kinder auch ausführlich und 
eben fo nuͤtzlich über diefen Gegenftand ber Nas 
tur unterhalten, ald über ein.n jeden anderen. 
Daß ed —— auf einen geſchickten Lehrer an⸗ 
Koma 


en — 245 
fomme, die ben Fähigkeiten feines Kindes anges 
mefjene Methote zu wählen, verfieht ſich von 
felbft und gilt von allen andern Arten be Uns 

terrichts auch. 
| Eben fo unbedentend iſt die Einwendung, 
bag Kinder bei dem frühen. Unterricht in biefer 
Sache ſich leicht an zu freie Ausdrücke gewöhs 
wen Fönnten, Dies ift gegen den Nutzen biefer 
Belehrung wenig geſagt und auch im minbeften 
nicht zu befuͤrchten. Haben fie anftändige und 
richtige Vegriffe über bie Sache, fo werben fie . 
ſich auch richtig und anftändig daruͤber ausdruͤ⸗ 
cken, wenn davon geredet werden muß. Zudem 
wird ein vernuͤnftiger Lehrer es ihnen leicht begreif⸗ 
lich machen, daß es unſchicklich, auch ſchaͤdlich 
ſey, in Geſellſchaften und uͤberhaupt ohne drin⸗ 
gende Veranlaſſung davon zu reden. Er zeigt 
es auch ja ſchon ſelbſt darin, daß er in der ge⸗ 
heimſten Unterredung nur mit dem Kinde dar⸗ 
uͤber zu ſeiner Belehrung ſich — 

Nehmen wir das Geſagte nun Eur, yafatnı 
nen, fo finden wir uns von folgendem aus hoͤchſt⸗ 
wahrſcheinlichen Gründen uͤberzeugt: 

1. Daß der erwaͤhnte Unterricht den Kindern 
im ae nüßlih fey, wel er ih: 
23 nien 
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nen richtige Kenntniffe von den Laſtern, die 
fie vermeiden follen, mitcheilt, auch die trif⸗ 
tigſten Abhaltungsgruͤnde davon mit ſich fuͤhrt. 

2. Daß Mangel dieſes Unterrichts im Allge⸗ 
meinen ſchaͤdlich ſey, weil Kinder dadurch un⸗ 
ſchuldiger Weiſe in Suͤnden gerathen Förmen, 
deren Natur, Groͤße und Gefahr ſie nicht 
kennen. 

3. Daß eine zweckmaͤßige Belehrung ſo ſelten 

ſchaden koͤnne, als ſelten uͤberhaupt bei einer 

‚guten Erziehung vorſehtzliche Fehler an Kin⸗ 

dern Statt finden. 

4 Daß Unwiſſenheit hier ſo viel öfter ſchaden 
werde, als haͤufiger uͤberhaupt Fehler der Un⸗ 
wiſſenheit begangen werden koͤnnen. 

5. Daß Unwiſſenheit nur ſo lange ſchuͤtze, als 
ſie daure; fortdauernde Minwifjenneit aber nicht 
fiatt finden koͤnne. Ei 

6. Daß Eltern bei der Untoiffenheit ihrer‘ Kin⸗ 
der keine beruhigenden Gruͤnde fuͤr die Tugend: | 
und Unfchuld derfelben haben können. . 

7, Daß, da Kenntnif immer einmal. fommt 
und fommen muß, ed beffer fey, fie frühe zu 
ertheilen, weil alddann die Sinnlichkeit nicht 

ſo leicht rege wird, man auch deſto ſicherer 
| | | eg 
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feyn koͤnne, die Jugend habe Feine leichtſinni⸗ 
ge Ideen ſchon darüber gefaßt, 
8. Daß elle Beſorgniſſe einer Verlegung der | 
Schaamhaftigkeit durch das vernünftige Be⸗ 
nehmen beffen, ber den Unterricht ertheit, 
gehoben werden. | | 
9. Daß auch fo viel von diefer Sache der Ju⸗ 
gend einleuchtend. und faßlich gemacht werben 
Fönne, als zum vorgefeßten Zweck noͤthig iſt. 


Ich fehe nicht, wie wir noch lange unſchluͤßig 
bleiben Fönnten, welchen Weg wir einfchlagen 
müßen, Mancher, der fid; von der Nothwendig⸗ 
keit einer folden frühen Belehrung überzeugt 
‚hält, Eönnte indeffen fo denken: 

Wird die Sache öffentlich zum Vortheil dies | 
fer Belehrung entfchieden; wird fie nah md 
nach ein Grundfag in der Erziehung: fo wird 
fie auch wahrfcheinlich von manchen ohne eigene 
Prüfung auf das Anſehen anderer, oder weil es 
ſchon fo etwas bekanntes ſey, angenommen, 
Dieſe Manche wuͤrden vielleicht nicht die noͤthige 
Geſchicklichkeit haben, ihren Kindern einen ſol⸗ 
chen Unterricht zu ertheilen, es aber doch gern 
wollen. Hieraus koͤnne denn im Ganzen mehr 
——— als Nutzen entſtehn. Freilich wahr. 

4 Aber 
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Aber die Furcht, eine gute Maxime anzupreifen, 
weil fie eine verkehrte Anmendung leiden kann, 


follte ung doch nicht abhalten. Gie findet in fo 
vielen Fällen flatt und das Einzige, was wir 


bier thun Eönnen, iſt, daß wir auf den Mille 


branch aufmerkfam machen und ihn ig zu 
verhindern ſüchen. 
Es kaͤme denn auch hier auf eine Anweiſang 
an, wie der erwaͤhnte Unterricht am beſten 
und zweckmaͤßigſten ertheilt wuͤrde. Ich will 
allen Eltern und Jugendfreunden meine Gedan⸗ 
ken daruͤber zur Pruͤfung vorlegen. | 


J 


II. | 
Wie muß der Unterricht über die Erzeus 
gung des Menſchen und über die Fol 
gen der Selbſtſchwaͤchung ertheilt wer, 
den, wen er ſowol unſchaͤdlich als 
auch wirkſam feyn ſoll? 
| Man würde feinen Zweck ſchwerlich errel⸗ 
chen, wenn man Kindern und jungen Leuten ſol⸗ 
che Bücher in die Hände geben wollte, in denen 
dieſe Materie bereits umſtaͤndlich abgehantelt iſt. 
In einer Hinſicht enthalten dieſe Bücher zuviel, 
— in 


> >> ser 77 
in einer andern zu wenig für fie Zu viel Theo, 
retiſches und zu wenig Praktiſches. Zudem find 
fie nicht in einer für Kinder ſich ſchickenden 
Schreibart abgefaßt: Der Zweck dieſes Unter⸗ 
richte iſt einer jeden Misleitung des Geſchlechts⸗ 
triebes vorzubengen, Folglich gehört dahin noth⸗ 
wendig, daß die Jugend die Beſtimmung dieſes 
Triebes kennen lernt und von den ſchaͤdlichen Fols 
‚gen des Mißbrauchs überzeugt werde. u den 
theorethifchen Theil dieſes Unterrichts gehört alfo 
die Lehre- vom zwiefachen Gefchlecht in der Nas . 
tur und ber Art, wie zwei verfchiedene Geſchlech⸗ 
ter fich vereinigen, ihres Gleichen herborzubrin,; 
gen. In dem praktiſchen Theile Fame vor, wie 

dieſer Trieb bei den Menfchen geordnet und ge; 
lenkt werden müße, fo mie auch die Bewegungs⸗ 
gründe und Mittel dazu, Ein Buch, worin 


dies mit einander verbunden wäre, würde alfo I 


der Jugend ſehr empfehlbar ſeyn, wenn es da⸗ 
bei ganz eigentlich nach ihrer. Saflungöbraft eins 
gerichtet wäre, 


Aber hier llegt eben die Schwierigkeit, Es 
iſt von einer fhriftlichen Belehrung nicht zu ers 
— daß ſie fuͤr alle gleich deutlich ſeyn wer⸗ 
Es iſt auch beinahe unmöglich, allen Fra⸗ 
25 gen, 
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gen, bie verſchiedenen Kindern beim $-fen eins 
fallen Eönnen, ſchon im Voraus zu begegnen, 
Zudem kommt gerade bei diefem Unterricht mans 
ed vor, wovon ed ſchwer iſt, eire deutliche 
Beſchreibung zu machen, und wovon ein Begriff, 
durch den Augenfchein gefaßt, weit leichter und 
felbft weit unſchaͤdlicher ſeyn würbe, als im einer 
Befihreibung, bei der die Phantafie fo leicht 
erhißt wird. Denn nur blos das Sinnen, was 
' dabei hin und wieder nöthig wäre, märe eine 
Beranlaffung, - die Phantafie in Bewegung zu 
feßen. Auch iſt es nicht zu leugnen, daß bei eis 


ner ſchriftlichen Belehrung nicht der Ausdruck 


von Zutraulichkeit, nicht das lebhafte Theilneh⸗ 
men des Lehrers, das der ganzen Sache zum 
großen Vortheil gereicht, fo fichtbar werden koͤnne. 
Zu erwarten ift e8 auch nicht, dag die Jugend 
dies. alles in der Ordnung leſen würde, in der 
ed gefchrieben wäre, und es Fame doch fehr dar⸗ 
auf an,. daß ihre Begriffe in einer beftimmten 
Solge entſtuͤnden. Wenn aud) einige Kinder es 
gehörig lefen würden, fo würden manche andere 
nur darin blättern und bie und da etwas erhas 
hen. Manche Eltern würden denn auch glaus « 
ben, es I nun damit alles gat, daß fie ihren 
F Kin⸗ 
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Kindern ein ſolches Bud in bie Hände gaben, 
ohne darauf zu fehen, welchen Gebrauch ſie da⸗ 
von machten. 


Ich will aus allem dem aber doch nicht fol⸗ 
gern, daß eine ſchriftliche Belehrung überall 
Keinen Nußen habe, Sie tft immer beffer, als 


gar keine; aber der mündliche Vortrag hat uns u 


enbliche Vorzüge, ”) 


| In Ruͤckſicht auf j jene bleiben immer folgende 
Einſchraͤnkungen weſenilich nothwendig: 

I. Man gebe über die Erzeugung zc, Kindern 
in den frühen Sahren nichts für ſich allein 
zu leſen. Will man es aber mit ‚ihnen 
durchlefen, fo hat man felbft einen teitfas 

- ben und man fann nad) Befchaffenheit der 

- Umftände manches abändern, erläutern und 


| IRRE: 


⸗ 


2. 


HO Der ſchriftliche unterticht iſt Für ſolche junge Leute, 
welche nicht fo glücklich find, einen weiſen Führer zu 
Baden, der von der Notbwendigkfeit einer Belehrung 

über diefen Gegenfand überzeugt iſt und die dazu auf 
Seiten des Belehrenden erforderlichen Eisenſchaften 


bi Esmpe,. - 
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Man laſſe ſie ſelbſt in ſpaͤteren Jahren 
nichts ohne Vorbereitung leſen. Din Uns 
terfehted vom männlichen und weiblichen 


Geſchlecht in der Natur überhanpt ynd am 


Menfchen befonders’müffen fie vorher durch 


den Augenſchein Tennen gelernt haben, 
Eben fo müßen fie Betipiele der genaueſten 


Vereinigung beider Gefchlechter an verfdhies 
denen Thieren gefehen haben, meil es beis 


nahe unmöglich ift, daß, wenn fie dieſe zu— 


erft aus Vefchreibungen kennen lernen folls 
ten, die Einbildungsfraft nicht eine nach⸗ 


theilige Wendung bekaͤme. Ein finnliches 


Bild befriedigt hier weit mehr und in weit 


kuͤrzerer Zeit, Man hat alsdann «uch ets 


was, worauf man fi in der fehriftlichen 
Belehrung beziehen kann; und ſonach fiele 


denn in der fihrifilichen Belehrung felbft 


. alled weg, was umftändliche Beſchreibung 


von dem Bau der Zeugungstheile und der 
Vereinigungsart ber Geſchlechter bettift, 
wodurch fie, wenn fie. einem unvorbereite⸗ 
ten Rinde in die Hände geriethe, leicht ges 


faͤhrlich werden koͤnnte. Man ſieht leicht, 


wie viel in einer fo delikaten Sache ppn ben 
| | er⸗ 
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erſten Eindrücen abhängt, und der Erfolg 
iſt zu wichtig, ald daß man bier nicht auf 


‚alles, ſchiene es auch noch ſo —— 
Ruͤckſicht nehmen ſollte. | 


Nach meinem Gefühl fann | alſo der ſchriftli⸗ 
che Unterricht nichts anders ſeyn, als eine Sort: 
ſetzung und Erweiterung der muͤndlichen Be⸗ 


Alehrung. Was in der Natur geſehen werden 


kann, würde dabei immer vorausgeſetzt. Folg⸗ 
lich gehörte nur die nähere Anwendung der fchon 


‚ erlangten Kenntniffe auf den Menfchen dahin 


“ 
— 


und naͤchſtdem alles, was zu dem praktiſchen 
Theil des geſammten Unterrichts gerechnet wer⸗ 


den kann. Haben Kinder vorher in der Natur 


geſehen, was ſie ſehen koͤnnen und daruͤber muͤnd⸗ | 
lichen Unterricht erhalten, fo kann das Leſen eis 
ned. fchriftlihen Aufjages von Zeit zu Zeit eine, 


nuͤtzliche Wiederholung feyn. Sie werden das 


durch noch mehr von ver Wichtigkeit der Sache 
überzeugt, wenn fie fehen, daß auch andere Maͤn⸗ 
ner zu ihrer Aufklaͤrung und Befferung beitragen, 


Das Allgemeine, worauf es bei dem muͤnd⸗ 
lichen Unterricht ankommt, nach meiner 
Veberzeugung darin? 

1. 
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1. Daß er fo frühe, als moͤglich ertheilt 

werde, Man hat Veifpiele, daß Kinder 
ſehr frühe den Zergungstrieb zur Gelbfts 
ſchaͤndung mißbrauchen Fönnen. Es wird 
daher rathſam, daß man, ohne ein gemwifs 
ſes Sahr zu beftimmen, feinen Unterricht 
anfange, fobald das Kind im Stande tft, 
von: andern leichten Dingen fich deutliche 
Begriffe zu machen. Die Gründe für den 
Unterricht find zugleich die Gründe für den 
allerfeäheften Unterricht. 


2, Daß Eltern und Lehrer, oder fonft 
Derfonen, zu denen die Rinder Zutrauen 
haben, dies Gefchäft übernehmen. Se 

weniger Kinder felbft prüfen koͤnnen, je 
mehr gilt bei ihnen Autorität und es kommt 
‚bet ihrer Ueberzeugung fehr darauf an, wer 
ihnen die Sache fagt. Es iſt auch bes 
greiflich, daß ein vorzägliches Intereffe auf 
Seiten des Lehrers dem ganzen Unterricht 
eben und Kindringlichkeit giebt, Kinder 
weiblichen Geſchlechts haben zu ihren Muͤt⸗ 
tern und Erzieherinnen bad größte Vers 
trauen; folglich find biefe aus dem Gruns 
de, und auch, weil ft fih gegen ihr Ges 
| ſchlecht 
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ſchlecht immer freler ausbräcen Tonnen, in 


diefem Fall die beften Lehrer, 


Daß der Unterricht nicht in Gegenwart 
mebrerer Binder, fondern, wie man 


ſagt, unter vier Augen ertheilt werde, 


Es iſt für das feine Gefühl der Schaams 
haftigkeit nachtheilig, wenn man in Gegen⸗ 


wart mehrerer Perfonen einen freien Auss 


druck hören, oder nennen muß. Es ges 
winnt immer dad Anfehen des Deffentlis 


den, wenn mehrere zugegen find.- Die 


Schaambhaftigkeit ift als dann ſchon empfinde 


licher und jede gewaltfame Ueberwindung 


berfelben ſchwaͤcht ſie. Sind mehrere Kin⸗ 
der zugegen, ſo kann der Unterricht auch 
nicht fuͤr alle gleich paſſend ſeyn, auch koͤnnen 
ihre Gedanken nicht alle in der gehörigen Rich⸗ 
tung erhalten werden, Durch bas viele 
Fragen, was baher entfliehen wird, mürs 
be auch der Unterricht fehr fchwierig werden, 


4. Daß die eigentliche Lehre von der Eis 


zeugung oder das theorethifehe des Uır, 


‚terrichts auf einmal vorgetragen wer⸗ 


de, fo fie in Einer Unterhaltung über . 
die⸗ 
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ſe Sache binlänglich befriedigt werben. 
Died verhindert, daß fie ſich nicht. felbft 
mit allerlei Aufgaben beſchaͤftigen, die bes 
ſonders bei lernbegierigen Kindern unvers 
meidlich, aber auch gefährlich fenn würden, 
Doch muß von der Schädlidkeit und Ges 
fahr ver Wolluft und von dev Weisheit und 
Güte Gottes zugleich vorläufig etwas ans 
geführt werden, damit ein ernfihafter Ges 
danke zurücbleibe, Das übrige von der 
Unkeuſchheit würde denn in ben folgenden " 
Unterhaltungen ausführlicher vorgetragen, 


2 Daß alles was die Einbildungskraft be⸗ 
ſchaͤftigt, ſorgfaͤltig vermieden werde. 
Zu dem Ende iſt es noͤthig, ſich aller Be⸗ 
ſchreibungen zu enthalten, und ſich ſo aus⸗ 
zudruͤcken, daß Kinder mit ihrem Verſtan⸗ 
de immer folgen koͤnnen. Je wirkſamer 
dieſer erhalten wird, (dies geſchieht durch 
oft eingeſtreute Bemerkungen und Anwen⸗ 
dung des Geſagten) je weniger findet die 
Einbildungskraft Gelegenheit, aus zuſchwei⸗ 
fen. Es iſt ſchwer die noͤthige Vorſicht 
hiebei auf allgemeine Regeln zu bringen. 
Es kommt vornemlich darauf an, daß der 

Leho⸗ 
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Lehrer ſich Immer voran befinde und das 
Kind nachfolge. In andern Fällen macht 
. man ed wol umgekehrt, Das natürliche 
Geſchick übrigens, mit Kindern umzugehn, 
und die Fähigkeit, jeden Eindruck bei ihnen 
leicht zu bemerken und fich darnach zu rich⸗ 
ten, muß bei dem ganzen Unterricht noth⸗ 
wendig vorausgeſetzt werden. Wer dazu 
uͤberhaupt keine Anlage hat, hat ſie in die⸗ 


ſem Fall am allerwenigſten. 

6, Daß der ganze Ton der Unterredung 
ernſthaft und gefegt ſey. Durchaus Fein 
Scherz, Feine laͤcherliche Miene kann bier 
flatt finden. Man ſuche nur ſelbſt feine 
Begriffe hierüber wohl zu ordnen; Die 
Spuren der göttlichen Weisheit und Güte 
mit Bewunderung zu erkennen, und ſich das 
vielfache menſchliche Elend, das aus der | 
unordentlichen Vefriedigung des Wolluſt⸗ 
triebes entficht, lebhaft vorzuſtellen: ſo 
wird die ganze Sache ernſthaft. Eigenes 
Gefuͤhl legt uns die Sprache in den Mund, 
die wir reden muͤſſen, und es iſt immer 
nicht ſchwer, einem andern Empfindungen 
einzufloͤßen, von denen wir ſelbſt durch⸗ 
drungen ſind. = | | 
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Daß man in diefer Belehrung fo weit 
gehe, als man nach den Faͤhigkeiten ei: 


nes jeden Rindes gehen Fann. Je mehr 


fie von der Sache wiſſen, je zweckmaͤßi⸗ 
‚ger, meifer und wundervoller wird ihnen 
das Ganze Es kann keinen Fall geben, 
wo eine eingefchränfte Kenntniß mehr nü- 
Ben follte, als eine vollftändige, Je mehr 


+ Kinder auch von Andern auf eine gute Art 


davon erfahren, je weniger haben fie fich 
ſelbſt zu ehträthfelm Das Beſtreben, fi 
felbft über alles Aufklärung zu verfhaffen, 
wird man nicht verhindern Fönnen, wenn 
man fie einmal mit etwas befannt gemacht 
hat, Doc kann man ihnen nicht alles auf 


einmal fagen, was fi über die ganze 


Materie nüßliches fagen läßt. Man mag 
ihnen übrigens auch das Wenigfte fagen 
voollen, ſo erhellet aus dem Zweck diefes 


Unterrichts, daß Kenntniß von dem Actus 
‚ ellen des Zeugungsgefhäfts und mas dabei 


vorgehe, das Wenigſte ſey. Ohne dies 


. werben fie von ben Laftern der Unkeuſchheit 


feinen beftimmten Begriff erhalten Finnen, 


8. Daß diefer Unterricht von Zeit zu Zeit 


wiederholt werde, — die Jugend im⸗ 
| mer 
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mer die Bewegungsgruͤnde, den zumehmens 
den Geſchlechtstrieb zu beherrſchen, bei der 
Hand habe, Gut waͤre es, wenn man ſich es 
angelegen ſeyn ließe, hiebei einen gewiſſen Stu⸗ 
fengang zu beobachten, ſo daß man ſich mit 
den Jahren immer mehr und dringender | 
über dieſen Gegenftand unterhielte, und da; 
zu jede Veranlaffung, als: das Ungluͤck 
eines gefhändeten Mädchens oder eines uns 
glücklichen Yafterhaften Juͤnglings nutzte; 
die Jugend auch zuletzt an ſolche Oerter 
binbrächte, wo fie warnende Beifpiele ° 
der verderblichen Unzucht ſehen Fönnte, ”) 
Hat man einmal den erften Schritt gethan, 
fo wäre es unverantwortliche Sorglofigkeit, 
wenn man die Jugend flecken laffen wollte, 
Dom. erften Unterricht würde Leicht. nur- fo 
viel übrig bleiben, als hinreichend märe, 
fie in Verfuhungen zu führen, | 
R 2 Da⸗ 
”) Dies ih eine ſehr wichtige Kegel, die man nicht ges 
aug empfehlen kann. Ich führte einmal einige mei⸗ 
ner Zöglinge, nachdem ich eben von dem fchrecklichen 
Folgen der Muzuchtsfünden mit ihnen geredet hatte, 
in die Charite zu Berlin, und ich Din verfichert, 
daß die Eindrücke von Abfchen und Entfegen, die 


fie daſelbſt erhielten, aus ihren Seelen wie wieder 


ausgetilgt werden Finnen, 
Canıpe, 


u. - 

Dabei ift es denn auch ganz nothmendig, daß 
man auf die Wuͤrkung dieſer Belehrung Acht ge⸗ 
be, um, falls das Kind eine unerwartete Wen⸗ 
dung naͤhme, zu rechter Zeit mit ſeiner Leitung 
dazwiſchen zu kommen. Man beobachte die gan⸗ 
ze folgende Sinnes- und Denkungsart des Kin⸗ 
des. Zeigt es vermehrte Hochachtung gegen bie | 
Werke des Schöpfers, Liebe gegen Eltern und 
Erzieher, Schaamhaftigkeit in ſeinem ganzen 
Betragen, welches man leicht bemerken wird, 
wenn ed Unanftändigfeiten fieht und hört: fo 

find Died lauter ‚Rennzeichen, daß die Belehrung 
gewuͤrkt habe, mas fie würken follte. Uebrigens 
denke ja niemand, daß diefe Sache fo kurz abs 
gethan werben koͤnne, und daß ed genug ſey, ſich 
einmal damit befaßt zu haben. Unterrichten | 
Kann man nicht immer, aber Erziehen iſt eim 
fortgehendes ununterbrochenes Geſchaͤft und ſetzt 
anhaltende Aufmerkſamkeit voraus. . 

"Der gute Erfolg biefer Belehrung hängt num 
doch nicht allen von der guten Art ab, auf wels | 
che fie ertheilit wird, Sehr viel kommt auch) 
auf die Kinder felbft an, Da ed aber haupt: 
ſaͤchlich an Erziehung liegt, wie Kinder find, fo 
wird es wiederum Pflicht für Eltern und Lehrer, 
die ihren Kindern biefen Unterricht ertheilen wol⸗ 
— len, 
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len, fie gehoͤrig darauf vorzubereiten. Als 
Vorbereitung kann uͤberhaupt eine jede gute Erzie⸗ 
hung angeſehen werden. Je weiter man in der = 
fittlichen und wiffentfchaftlichen Bildung der Zu- 

gend gekommen iſt, deſto leichtere und fichrere 
Sortfehritte wird. man auch In dem benannten 
Unterricht mit ihr machen, Iſt fie frühe zum 


Denken und zur Aufmerkſamkeit gewöhnt, zeigt 


fie Vertrauen und Folgſamkeit gegen ihre lehrer 
und Erzieher, befißt fie ein feines Gefühl von 
Anftand und guten Sittens ifo kann man fih 
auch von jenem Unterricht den beften Erfolg vers 
fprehen. Gegentheils ift ed auch fehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß man bei unmiffenden, flatterhafs 
ten und vernachläßigten Rindern feines Zwecks 
verfehlen werde. Es waͤre hier zu weitlaͤuftig, 
die Grundſaͤtze einer guten Erziehung alle anzu⸗ 
geben. Ich will alſo nur das beruͤhren, was 
in beſonders genauer Verbindung * dem er⸗ 
waͤhnten Unterrichte ſteht. 
Die Bewegungsgruͤnde, bie. Kinder * 
koͤnnen, alle dem," was ihnen daruͤber gefagt 
wird, Folge zu leiſten, ruͤhren vornemlich her aus 
der wahren Verehrung des hoͤchſten Weſens, aus 
der Liebe und Hochachtung gegen ihre Eltern und 
— und aus den Vorſtellungen von ihrer kuͤnf⸗ 
R 3 tigen 


26 — * 
tigen eigenen Gluͤckſeligkeit. Man ſuche ihnen 
alſo fruͤhe die Religion recht wichtig zu machen. 
Das heißt nun nicht, daß man ihnen fruͤhe 
ESprüche aus der Bibel und Gebete zum gedan⸗ 
kenloſen Nachbeten vorſage; auch nicht, daß man 
fie, ſobald fie. leſen koͤnnen, dunkele Saͤtze aus 
der Theologie auswendig lernen laſſe; ſondern 
daß man ihnen ehrerbietige und dankbare Geſin⸗ 
nungen gegen Gott einfloͤße, deſſen Weisheit und 
Guͤte auch dem kindiſchen Verſtande bemerkbar wer⸗ 
den kann, wenn man ihn nur darauf hinleitet. 
Wahre Erkenntniß iſt doch die Grundlage einer 
vernünftigen Gottesverehrung,, . und wo fchöpft 
ein Kind dieſe beffer, ald aus den „Dingen, bie 
ihm nahe liegen, die Beziehung auf daffelbe haben 
und ed Äntereffiren, Es iſt alfo fehr zwecks 
mäßig und Feine Herabwürbigung der geoffens 
barten Religion, wenn. man die Jugend zuerft 
zur Kenntniß der Natur führe. Der Water 
der Natur ift der Urheber aller: Glückfeligkeit, 
bie wir ‚hier genießen und in der Ewigkeit zu 
hoffen habenz. gleich gütig und: gleih groß in als 
lem, was er gu: unferm zeitlichen und ewigen 
Glüc veranftaltete. Wirrichten ung in andern 
Dingen nach der menſchlichen Natur und gehen 
ſtufenweis warum wwohten wit denn hier einen 
| fols 
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ſolchen Sprung mahen? Man gebe auch nur 
Acht auf die Jugend, wie bereitwillig und em⸗ 
pfaͤnslich fi ſie fuͤr einen jeden Unterricht iſt, den 
"fie faſſen kaan. Man wird ſich daraus uͤberzen⸗ 
gen, daß die Traͤgheit beim gewoͤhnlichen Reli⸗ 
gionsunterrichte, woruͤber ſo oft geklagt wird, 
keiner natuͤrlichen Abneigung gegen das Gute, 
ſondern dem Mangel deuilicher Begriffe zuzu⸗ 
ſchreiben iſt. Man lehre fie nur zuerſt das, mas 
ſie begreifen koͤnnen; dies iſt der einzige Weg, 
ihnen auch das. ehrwuͤrdig zu machen, was ſie 
nicht begreifen koͤnnen. So fruͤhe als moͤglich 
fuͤhre man Kinder an, in der Natur die bewun⸗ 
dernswuͤrdige Ordnung, die weiſen Mittel und 
Endzwecke zu bemerken. Man gehehiebet immer 
von Dingen aus, bie ihnen bekannt find und für 
‚fie einen Werth haben, -.- Te öfter man ſich dar⸗ 
über mit ihnen unterhält, je gelaͤufiger werden 
ihnen Vorftellungen von der Weisheit und Güte 
Gottes. :Diefe WVorftellungen führen immer 
auch die ebelften Wewegungsgründe zur Tugend 
mit ſich. Dabei ftelle man es ihnen lebhaft vor, 
daß es ſtrafbare Undankbarkeit ſey, den weiſen 
Endzwecken Gottes entgegen zu handeln. Jede 
muthwillige Zerſtoͤrung in der Natur, jede Zer⸗ 
nichtung auch des kleinſten Wurms ohne Nutzen | 
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. und Abfiht ahnde man als ein Verbrechen, 
Man mache fie init der Einrichtung ihres Körs 
pers, mit dem zweckmaͤßigen Bau ihrer Glied⸗ 
maaßen bekannt und lehre fie, ſich über jeden 
nuͤtzlichen Gebrauch derfelben freuen. 

Alle Arten von phyſiologiſcher Kenntniß koͤn⸗ 
nen als eine nüßliche Worbereitung angefehen 
werben, denn fie erregen Gefühl von Schöpfer, 
Sie ſchaͤrfen den Sinn für Volllommenheit, 
Ordnung und Zweck. Beſonders ift die Kennt 
niß des menſchlichen Koͤrpers vorlaͤufig in ein⸗ 
zelnen Theilen wichtig, Man nehme daher ein 
Stuͤck deſſelben, z. B. das Auge, das Ohr, 
die Zähne mit ihren verſchiedenen Formen u. d. gl, 
und ſpuͤre der Einrichtung der Natur nach, mit 
beſtaͤndiger Hinweiſung auf ihren großen Urhe⸗ 
ber. Man zeige wie zweckmaͤßig und brauchbar 
das alles, wie ſorgfaͤltig es gegen moͤgliche Ver⸗ 
letzungen geſchuͤtzt ſey. Dann lehre man auch 
die Verbindung der Theile unter ſich; zeige, wie 
die Zerſtoͤrung eines Theils auf den andern wir⸗ 
ke, und verbinde damit einige diaͤtaͤtiſche Regeln, 
damit die Jugend ſchon fruͤhe einleuchtende Be⸗ 
wegungsgruͤnde zur Maͤßigkelt, Reinlichkeit uud. 
Ordnung bekomme. Hiermit iſt zugleich vielen 
ſ | J Ge⸗ 
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Gelegenheiten zu Fänftigen unteufen Trieben 
vorgebaut, 

Hat dad Kind einmal das Angenehme einer 
ſolchen Unterhaltung geſchmeckt, und ich kenne 
fein Kind, das nicht immer hier mit der größe 
ten Theilnehmuung zugehört hätte: fo hat mar 
ſich ſchon im Voraus feiner Aufmerkfamkeit pers 


ſichert. Man hat feinem Verſtande und feinem Ä 


Herzen eine Richtung gegeben, die am fo gewiſſer 
erwarten läßt, daß der nachfolgende Unterricht 
‚über die Erzeugung den beften Eindruck! machen 
werde, Ja es iſt hoͤchſtwahrſcheinlich, daß ein 
Kind, ſobald es nur von andern Theilen ſeines 
Koͤrpers richtige Kenntniſſe erlangt hat, ſelbſt 

bei dem Mangel des Unterrichts von der Erzeus 
gung, nicht leichtfinnig über die dazu erforderlis 
chen Theile denken werde, Freilich wird es fich 
die Frage: MWozu? nicht beantworten Fönnen, 
aber etwas Meifes, Großes, Gütiges wird 
ed dabei ahnden. Ueberhaupt ift es gewiß, daß 


in der Erziehung, wie in anderen Dingen, ein 


einzelner guter Schritt fo viele wohlthätige Fols 
gen hat, ald oft eine verkehrte Behandlung in 
einem Stuͤck unabfehbares Unglück veranlagt, 
Die Würkung tft in beiden Fällen größer, ald 
es ur mar 
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man glaubt. Und hierin liegt fuͤr jeden Erzʒie⸗ 
her ein aufmunternder und ſehr warnender Wink. 
Hochachtung, Liebe und Zutrauen ſuche man 
bei ihnen gegen ſich zu erwecken. Die Bewe⸗ 
gungsgruͤnde, bie daraus für Kinder herflieſ— 
ſen, uͤbertreffen ſogar oft alles, was ihnen ſonſt 
die Aufklaͤrung ihres Verſtandes an die Hand 
giebt. Ihr Herz iſt gewonnen, ehe ihr Ver⸗ 
ſtand uͤberzeugt iſt und ein Wink von einer ih⸗ 
nen werthen Perſon gilt oft bei ihnen mehr, als 
die ſtrengſte Demonſtration. Schade, daß die⸗ 
ſer Vortheil in der Erziehung ſo oft aus der 
Acht gelaſſen wird. So manche iſt um deswil⸗ 
len allein misgerathen. Aber wie erwirbt man 
ſich Hochachtung, Liebe und Zutrauen? Auss 
fuͤhrlich kann dies wieder hier nicht gezeigt wer⸗ 
den und kurz wüßte ich nichts anders zu fagen, 
als dadurch, daß man felbft eine vernünftige Lies 
be gegen feine Kinder habe, und ihnen biefe in 
der unabläßigen Sorge für ihre Wohlfahrt zu 
erkennen gebe, . Gie müfjen es fehen, dag mar 
ihnen wohl will. Sie müffen durch Erfahruns 
gen unfere Einfichten, unfern Rath, unfer Urs 
theil, unfere Geſinnungen gegen fie.bewährt ges 
funden haben, Dies würft Liebe und Zutrauen. 
Unvernünftige Liebe gegen ſi ſie, Zaͤrtelei, blindes 
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Nachgeben, zuvorkommende Befriedigung Ihrer 
Wuͤnſche würkt Verachtung, denn nur zu leicht 
fieht ein Kind das Fehlerhafte dabei ein, b 
Man errege oft bei ihnen Vorftellungen von 
ihren Tünftigen Lebensjahren; vom Werth der 
‚Gefundheitz vom Gluͤck, daß man alsdann ger - 
niet, wann man feine Jugendjahre wohl ans 
wendet; wie nuͤtzlich und nöthig. es fey, die 
Sinnlichkeit zu beherrſchen. Man zeige ihnen 
Beiſpiele von Menſchen, deren Gluͤck und Un⸗ 
gluͤck eine ſichtbare Folge der Anwendung ihrer 
Jugendjahre war. Man mache ſie immer auf 
die Folgen ihrer Handlungen. aufmerkſam, da⸗ 
‚mit fie es einſehen, daß der Menſch der Schoͤ⸗ 
fer ‚feiner Freuden und. Leiden in den: meiſten 
Fällen ſelbſt ſey. Jeden Sieg, den fie über ih: 
ze Leidenſchaften erhalten, ſuche man ihnen ans 
genehm zu maden. Man erhoͤhe ihre Freude 
— durch ſeine Theilnehmung. 
Hat man bel dieſem Vorbertitungegeſchaft 
das moͤglichſte gethan, ſo ſcheinen folgende naͤ⸗ 
here Schritte zu dem — — ſchic⸗ 
lich zu ſeyn: 
. Man mache fie mit dem yeoiefas 
0 en Geſchlecht in der Natur bes 
er Bann, 


' ] 


Um, 
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Um ihnen von Fortpflanzung, Zeugung, 
Geſchlechtstheilen, Saamen ꝛc. überhaupt Bes 
griffe auf eine unſchuldige Art beizubringen, 
ı wähle man' zuerfi das Pflanzenreih, Es 
thut nichts, daß nicht alles hier genau-auf den 
Menſchen paßt, denn man kann nachher die nds 
thigen Beftimmungen leicht hinzufügen, - [Kinder 
lernen doch gleich die Sache von der Seite, da 
ſie auf Bewundrung Gottes leitet, anſchaulich 
erkennen. Man zeige ihnen, wie eine Blume 
im Stande fey, andere Blumen ihrer Art her⸗ 
Horzubringen, durch den Weg, den man bie 
Befruchtung nennt, Dieſe Befruchtung beruhe 
auf gewiße verſchiedene Theile, die Geſchlechts⸗ 
theile heißen, und deren es männliche ‘und 
weibliche gebe. Männliche und weibliche Ges 
ſchlechtstheile wären zur Hervorbringung einer 
Blume beide nothwendig. Hier lehrt man fie, daß 
die Staubfäden die männlichen und die Staubs 
wege die weiblichen Theile find; *) daß jene zu 

a SS | der 


*) Die Blumen der XXII Klaſſe mit ganz getrennten 
Gefchlechtern wären hiezu geſchickter, als Zwitter⸗ 
blumen. Weit fie aber nicht überall zu Haben find, 


auch die Steuctur der Blumen zu fein if, fo kann 
I man 
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der Zeit, da fie ihre Bolllommenheit. erhalten 
haben, in dem oberen Theil (Staubbeutel) aufs 
plagen und eine Menge kleiner Kuͤgelchen (Blu⸗ 
menftaub) auf die weiblichen Theile freuen; dag 
diefe Rügelchen eine fubtile Feuchtigkeit (befruch⸗ 
tenden Saamen) in ſich ſchließen, der fi), fobald 
die Kuͤchelchen fich oͤnen, durch die Spiße bes 
Staubweges (Narbe) fenkt und in dem Frucht⸗ 
knoten diejenigen Saamenkörner erzeugt, die 
. nachher, wenn fie in die Erde geftreut werden, 

wo fie ihre Nahrung und Erziehung genießen, 
"aufgehen und ähnliche Blumen tragen, Man 
macht hiebei die Bemerkung, daß in dem männlis 
hen Saamen die Kraft liege, eine folche Blume 
hervorzubringen und daß die weiblichen" Theile 
dazu beſtimmt wären, den männlichen Saamen 
aufzunehmen und die daraus entſtandene Frucht 
zur Volllommenheit zu bringen. Ueberdem läßt 
fi) ihnen hiebei fehr viel fagen, was zu allges 
meinen Begriffen über das Fortpflanzungsges 
fhäft in der Natur verhilft und zugleich ihre‘ 
Seele auf eine angenehme Art mit der Größe 
und Weisheit der Werke Gottes unterhält, 
| \ Hier 


men Tulpen, Lilien, gritilarien und andere große 
befannte Blumen dazu gebrauchen. 
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Hievon gefhähe dein der Uebergang ins 
Thierreih. Man zeigt ihnen die Verfchiedens 
heit der Geſchlechtstheile. Kann man zugleich 
durch die. Zergliederung thierifcher Körper ihnen 
die innere Werfchievenheit zeigen, fo tft es fo viel - 
beſſer und fie erhalten fo viel vollftändigere Bes 
griffe. Durch Vefchreibung wird man ihnen den 
inneren Bau ſchwerlich begreiflich machen. Man 
zeigt ihnen nur die Möglichkeit einer genauen 
Vereinigung beider Geſchlechtstheile aus ihrer 
aͤußeren Bauart; lehrt fie die Art der Begat⸗ 
tung, Empfaͤngniß, Ausbildung der Frucht, 
Geburt, erſte Nahrung von der Muttermilch, 
kurz alles, was zur Erzeugungslehre gehört, 
Es feßt einen gefchickten Lehrer voraus; aber 
welcher Unterricht thut das nicht ?, 


2. Zeige man ihnen in der Natur 
Beifpiele von Thierbegarrungen. 

Hiezu kann man ihnen leicht Gelegenheit 
verſchaffen und der Eindruck davon kaun bei den 
ſchon erlangten Begriffen auf Feine Weife fhäd- 
lich feyn. Hier fehen fie nun das in der Natur 
würflih, was man ihnen vorher als möglich ges 
zeigt hat. Saͤhen fie vielleicht auch früher ders 
gleichen etwas und uhren ragen barüber ‚fo 
| thue 
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thue man nur nicht heimlich und verlegen dabei, 
ober weiſe ſie mit Vorwuͤrfen ab, ſondern man 
ſage: die Thiere begatten und verſpreche, 
ihnen dies naͤchſtens umſtaͤndlich zu erklaͤren. 
Iſt Zeit und Gelegenheit dazu da, ſo erklaͤre 
man ihnen gleich dieſe Maturtegebenheit und res 
de deutlich und anftändig. Große Umſtaͤndlich⸗ 
keit iſt dabei nicht noͤthig; aber man hat nun 
doch einmal einen Wink erhalten, ihnen dieſe 
Sache bald auch umſtaͤndlich vorzutragen. Daß 
die Jugend die ganze Theorie von der Erzeugung 
aus Thierbeobachtungen ſchoͤpfen muß, ſcheint 
mir darum nothwendig, weil die Einbildungs⸗ 
kraft hier weit weniger bei den vielen fi chtbaren 
Darſtellungen, die man machen kann, in Gefahr 
iſt, gereizt zu werden; und weil man dazu übers 
al Gelegenheit haben kann. Sie kann hier den 
Unterſchied der Geſchlechtstheile fehen, Tann ih⸗ 
‘ ren Innern Bau betrachten, die Zeugungsfäfte 

kennen lernen, von den Umftänden bei der Bes 
gattung ſich überzeugen, die Geburt mit anſehen. 
Ich kann auf keine Weiſe finden, daß es moͤglich 
fey ; ihr aus Beſchreibungen fd richtige und fo 
a Ideen zu geben, A 


a2 
3. Wende man diefes auf den Wiens’ 


fhbenan. . 
Ehe aber diefer letzte Schritt geſchehen kann, 


= muß die Jugend auch den Unterfchied ber beiden 


Geſchlechter hier Eennen lernen. Ich kann nicht 
glauben, daß jemand es unſchicklich finden wird, 
auch hier geradezu zu gehen und fie durch dem 
Augenſchein zu belehren, - Jede Zurüchaltung, 
jede ängftlihe Befchreibung wuͤrde offenbar bie 
Sache verderben, Man weiß ed auch ohnehin 
genug, tole neugierig die Jugend, befonderg die 
etwas erwachfene, in diefem Punkt ift, und 
mas fie oft für feltfame Wege und Mittel wählt, 

den natärlichen Unterfchieb des andern Geſchlechts 

kennen ‚zu lernen. Man kann fi cher glauben, 
daß jede Entdeckung, die fie für ſich machen, 
ihrer fon erhigten Einbildungskraft Immer 
mehr Nahrung verfchaffen und alfo ihrer Uns. 
ſchuld gefährlich werden wird, Schon aus dies 
fem Grunde wäre es rathſam, ihnen zuvorzus 
kommen, und der erwähnte Unterricht macht es 
ohnehin notwendig. Wider die Schaamhaftige 
keit würde es indeſſen freilich ſeyn, wenn man 
freie Entbloͤßungen des einen Geſchlechts gegen 
das andere zulaſſen wollte. Und wiſſen ſoll doch 
der Knabe, wie ein weiblicher Koͤrper gebildet 


iſt: 
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iſt; wiſſen fol dad Mädchen, wle ein männlis 
cher Körper ‘geftaltet ift, fonft befommen fie 
wieder Feine vollftändigen Begriffe und man ſetzt 
der grübelnden Meugierde feine Schranken. Bei⸗ 
de follen es auf eine ernfihafte Art wiſſen. Kups 
fertafeln Eönnten über diefen Punkt Befriedigung 
geben; aber ſtellen fie die Sache deutlich vor? 

Reizen fie nicht die Einbildungskraft? Laßen 
fie nicht den Wunſch einer Vergleichung mit det 
Natur zuruͤck? Alle dieſe Veſorgniſſe verſchwin⸗ 
den, wenn man ſich zu dieſer Abſicht eines 
entſeelten menſchlichen Koͤrpers bedient. Det 
Anblick einer Leiche floͤßt Etuft und Nachdenken 

ein, und dies iſt die beſte Stimmung, die ein 
Kind unter foldyen Untfländen haben kann. Seine 
nachherigen Erinnerungen ad die Scene werben 
durch eine natürliche Ideenverknuͤpfung audy eine 
ernſthafte Wendung nehmen. Das Bild, has 
in feier Seele zuruͤckbleibt, hat nicht die ver⸗ 
führertihen Meize der Bilder, die die Einbil⸗ 
dungskraft freiwillig erzengt, oder die durch ae 
dre minder ernfthafte Gegenflände erregt werden. 

Könnte alle Jugend deu Unterricht über die Er⸗ 
zeügung des Menfhen ans einer anatomiſchen 

Vorleſang ſchoͤpfen, ſo wuͤrde es weit weniger 
Vorbereitungen beduͤrfen. Da aber bie Gcke 
A. Rev. d. E. Th _© ger; 
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genheit dazu ſo ſelten iſt, ſo kann doch ein jeber 
auch auf die vorgenannte Art ihr den noͤthigen 
Unterricht erthellen. Eine Leiche zu ſehen, da⸗ 
zu iſt ja oft Gelegenheit, 

Haben Kinder fich hier mit der. Verſchieden⸗ 
heit des Geſchlechts bekannt gemacht, ſo iſt we⸗ 
nig zu ſagen uͤbrig. Bei dem, was ſie ſchon 


aus der Analogie der Thiere wiſſen, kann dag, 


was man noch zu ſagen hat, leicht kurz ſeyn. 


Und dies ſage man ihnen gerade in demſelben 


Augenblick. Man zeige ihnen die von der Na; 


tur angetoiefene Urt der genaueften Eörperlichen 


Vereinigung. Wegen Ausdruͤcke und Benennun⸗ 


gen braucht man nicht verlegen zu ſeyn, da ſie 


ſchon an dieſe gewoͤhnt ſind und ſie verſtehen. 


Verſtaͤndiges kluges Benehmen iſt indeß immer 


dabei nothwendig. Dies Fann Ich fo wenig jemand 


E 


Dies alles ſetzt eine Geſchicklichkeit des Lehrers 


durch Vorſchriften lehren, als ich mich ins De⸗ 
tail aller dabei moͤglichen Umſtaͤnde einlaſſen 
kann. Theils ſind die Faͤhigkeiten der Kinder 
ſo verſchieden; theils kommen unerwartete Fra⸗ 
gen, auf die man hier nicht Bedacht nehmen 
kann; theils iſt ihnen in dem Vorhergegangenen 
manches undeutlid, geblieben, worauf nun wle⸗ 
ber beſonders Rückficht genommen werden muß, 


vov⸗ 
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voraus, bie ihm Feine Worfchrift geben kann. 
Hat er nicht: felbft über die Sache gedacht; Fennt 
er nicht die Faͤhigkeit und Gemüthsart feines 
Kindes; will er blos das, was er von andern _ 
gehört bat und in ben AUnstrücden, die er vor⸗ 
gefchrieben findet, feinem. Rinde vortragen: fo 
wird er fich oft verlaffen fühlen und mehr fchas 
den, ald nüßen, . Auch kann ic manches, was 
in einer foldyen engeren Unterhaltung nicht uns 
ſchicklich zu fagen, zu nennen und zu zeigen iſt, 

weil es nothwendig iſt, in dieſer Schriſt nicht 
nahmhaft machen, wo ich der geringeren Noth⸗ 
wendigkeit wegen an die Geſetze des Wohlſtan⸗ 
des gebunden bin. Durch die umſtaͤndlichſte Dar⸗ 
ſtellung wuͤrde ich von dem, was bei der Erzeu⸗ 
gung des Menſchen aͤußerlich geſchieht, nichts 
mehr ſagen koͤnnen, als was jeder Verſtaͤndige 
und Unverſtaͤndige weiß; und Vorſchriften, wie 
man das, was man davon weiß, Kindern am 
beſten ſagt, waͤren für jene_überflüßig und für 
diefe vergebend, Genug, man fage den Kin⸗ 
bern, was bei ber Erzeugung. vorgeht; mas dies 
für Folgen haben folle und würklich habe; man 
ftreue oft lehrreiche Bemerkungen mit ein, bie 
das Nachdenken der Kinder befhäftigen und ern- 
ſte Empfindungen in ihrer Seele unterhalten; 
Sa. man 


* 
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man nüße jede Bewegung, jede Miene, bie an 
‚ihnen fichibar wird, Jeder Ausdruck in ihrem 
Geſicht wird ein Wink, wie man fich zu verhal⸗ 
ten habe. | 
Nun kann man fi & nadjher öfter und weit⸗ 

laͤuftiger mit ihnen unterhalten uͤber die Zeit, da 
ein Menſch von der Natur” beſtimmt iſt, fein: 
Geſchlecht fortzupflanzen; über die Einfhräns 

- Zungen, bie Religion, Vernunft und bürgerliche 
Geſetze dabei machen; uͤber den Eheſtand, 
Schwangerſchaft, Geburt; uͤber den Misbrauch 
des Erzeugungstriebes; uͤber Unkeuſchhelt, Ehe⸗ 
bruch, Selbſtſchwaͤchung. Hier erfordert es aber 
nun die Klugheit, ſich immer mehr in die Schran⸗ 
fen der Schaamhaftigkeit zurückzuziehen und in 
allen Ausdrücken die größte Beſcheidenheit zu 
gebrauchen. Man rede jetzt immer lieber durch: 
Umfchreibungen, weil man vorausfeßen Tann, 
daß man verftanden wird. Men gewöhne anf 
die Art durch fein eigenes Beiſpiel die. Jugend 

an diejenigen uͤblichen und anftändigen Ausdruͤcke, 
die man im gefellfchaftlicyen Umgange gebrauchen 
muß, wenn man nit andern unangenehm und 
rgerlich werden will, Man bezeuge auch immer 
fein Misfallen an allen Zoten und Zweideutigs 
Teiten unferer. feinen Gefellfchaften, wäre es auch 

= — nur 
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nur durch eine Miene, bie dem aufmerkſamen 
Kinde alles ſagt. Man wird finden, je mehr 
und oͤfter man ſich mit ihnen über Dinge ernſt⸗ 
haft unterhält, die in vielen Gefellfchaften nur 
ein Gegenftand des Gelaͤchters find, je mehr 
wird man dad Gefühl von Anftäntigkett in ihnen 
fhärfen. Feder fade WIE wird ihrem aufges 
Härten Verſtande widerlich; jeder ſchaamloſe 
Ausdruck ihrem beſſer gewoͤhnten Ihr: ein uns 
ausſtehlicher Mislaut werden. : eh 
Was man Kindern, nach gefaßtem Unterricht 
von der Erzeugung, über Unkeuſchheit und ihre 
Folgen fagen müffe, bedarf hier Keiner weitläufs 
tigen Auseinanderſetzung, da ſchon vorher ges 
nug darüber gefagt worben iſt. Cine anfchaulis 
che Erkenntniß von der großen Strafbarkeit dies 
ſes Lafterd giebt ihnen eben der. gedachte Unter: 
richt; die Schäblichkeit deffelben erhellet gleiche 
falls fon daraus, Man braucht fie nur dar⸗ 
auf aufmerkfam zu maden, Beiſpiele und Er⸗ 
fahrungen in der Melt zu nußen und ihnen 
zur Vermeidung der Verſuchungen dazu nad) 
den vorhergegebenen Bemerkungen, werkthaͤtig 
an die Hand zu gehen. _ | 
Bel: bem Unterricht über. die Selbſtſchwaͤ⸗ 
hung kommt es ige damit alles, was bars 
S 3 \ über 
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geſagt wird, möglichft zweckmäßig geſchehe, vor⸗ 
her darauf an, daß man miffe, ob fie mit bies 
ſem Lafter angeftecht find, oder nicht? Hiezu iſt 
nun fchon der Weg einer directen Frage nach 
wahrſcheinlichen Gründen als ber ſicherſte ausge⸗ 
macht worden. Und dieſe Frage ſcheint am fuͤg⸗ 
lichſten (falls ſie nicht aus ſtarken Vermuthungs⸗ 
gruͤnden fuͤr dieſes Laſter vorher geſchehen iſt) 
gleich nach dem Unterricht uͤber die Erzeugung 
ſtatt zu finden, ehe man ihnen noch über Selbſt⸗ 
ſchwaͤchung etwas geſagt oder erklaͤrt hat, worin 
fie beſtehe. *) Es iſt alsdann nicht. zu vermu⸗ 
then, 


H ch kann bei abermaliger Durchſicht dieſer Stelle es 
nicht gehoͤrig entſcheiden, ob bei ganz und gar keinen 
Vermutbungsgruͤnden fuͤr die Anſteckung des Kindes 
es doch noͤthig fen, dieſe Frage zu thun: oder oh 
es beſſer ſey, fie zu unterlaſſen; oder endlich, ob es 
für den Erfolg pielleicht einerlei ſey, man thue oder 
thue fie nicht? Ich bitte die würdigen Herren Beur⸗ 
theiler dieſer Schrift um ihr Urtheil. 
„Das meine Meinung darüber betrift, fo bin ich 
allerdings überzeugt, daß dieſe Frage, nach vorher⸗ 
gesangenem Anterrichte, nothwendig gefcheben 
muͤſſe; wobei ich vorausfene,, daß man fich vorher 
deutlich erklärt babe: man verlange das Gehändniß 
nicht, um bem Kinde nachher Vorwürfe zu mahen 
oder wol gar um es zu beftrafen, fondern. lewiglich 
deswegen, Damit man den ſchrecklichen Solgem 
den dieſer aus unwiſſenbeit begangene Fehitritt 
ha⸗ 
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then, daß Schaam oder Furcht, oder Beſorg⸗ 
niß, Eltern und Lehrern etwas Unangenehmes 
zu ſagen, ſie von einem offenherzigen Geſtaͤnd⸗ 
niß abhalten werden. Die Frage muß verſtaͤnd⸗ 
"Lich ſeyn. Ob fie ſichs bewuſt wären, die Theile 
ihres Koͤrpers, die zur Zeugung beſtimmt waͤ⸗ 
ren, auf eine oder die andere Art vorſetzlich gereizt 
und ſich ein Vergnügen dadurch verſchaft zu has 
ben? Sie kann in der planen Sprache des Um⸗ 
gangs, die einem jeden eigenes Gefuͤhl eingiebt, 
noch verſtaͤndlicher ausgedruͤckt werden, nachdem 
| ‚84 es 


‚haben wuͤrde, durch eine zweckmaͤßige Diaͤt und 
Arzeneimirtel, fo viel möglich, vorbeugen möge, 
Dies wird nemlich die gute Wirkung haben, daß 
das Kind, es fen ſchon angeſteckt oder nicht, das 
Laſter Fünftigumfo viel forgfältiger vermeiden wird, 
weil es weiß, daß Die fürchferlichen Folgen deſſelben 
nur durch folche Arzeneimittel vermindert werden 
können, welche ihm unbekannt find, und nur dann, 
wann dieſe Arzeneimittel ohne Zeitverluk angewandt 
werden. Legte man ihm die obige Frage nicht vor, 
fo koͤnnte es Teicht die gefährliche Meinung faſſen, 
Daß das, mas es bieher gethan Habe, wol noch kei⸗ 
nen fonderlihen Schaden angerichtet haben Eönne, 
und denn dürfte der zweite noch gefährlichere Ge ' 
banfe, daß eine oder die-andere Miederbolung des 
Laſters gleichfalls nicht ———— koͤnne, wol nicht 


weit liegen. 
Eampe, 
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es Alter, Erziehung und Faͤhigkeiten des Kine 
des nothwendig machen. Wird fie bejahet, fo 


Kann man noch umftändlicher nach Zeit, Ort und 


Veranlaffung . fragen, bis man ber alles zur 
völligen Gewißheit kommt, und dann hat man 
ja von einer Sache, die das Kind leider aus 
Erfahrung kennt, welter Feine Erklärung zu ges 
ben, Wird fie verneint, in welchem Falle man 
ja auch durch mehrere wiederholte und veränderte 
Fragen zur Gewißheit kommen kann: fo hat 
man fich durch die Fragen ſchon den Weg zn einer 
Erklärung gebahnt und dad Kind hat fchon einen - 
Begriff, zu dem man ihm nur den traurigen 
Ausdruck zu nennen braucht. Im erften Fal 
wird ed Pflicht, fie vorzüglich zu beichren, 
was für Mittel fie anwenden müffen, fich von 
dieſem Lafter zu befreien; im Ießten Fall, wie 
fie fi gegen Verfuchungen dazu ſchuͤtzen Eönnen, 
In beiden (Fällen aber find dringende Vorftelluns 
gen von der Abfchenlichkeit und Gefahr diefer 
Sünde fehr nothwendig. Mit den Gränden, 
die ihnen aus der Erzeugungslehre einleuchten, 
Yerbinde man warnende Beifpiele, die mit Ruͤh⸗ 
rung und fichtbarer Theilnehmung vorgetragen 
werden müffen. Dabei fuche man durch den 
Eindruck der Religion auf ihr Gewiffen zu würs 

fen 
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ken und Ihnen vorzuftellen, daß durch dieſes as 
fter, vor allen, wenn ed wider beſſeres Wiſſen 
geübt werde, ein Werbrechen begangen werde, 
Das von bem Richter aller unſerer Handlungen, 
such der verborgenften, firenge geahndet werde, 


Man begnüge fi) aber nicht damit, Ihnen. 
dies einmal gefagt zu haben, fundern.man ers 
neure oft diefe Vorſtellungen bei ihnen und vers 
binde damit eine genaue Vefolgung deffen, mas 
vorher über diefen Punkt gefagt worden iſt. 
. Der Unterricht über die Selbſtſchwaͤchung kann 


nun freilich aud) ertheilt werden, ohne daß bie 


Lehre von der Erzeugung Vorhergegangen iſt. 
Mon fieht aber leicht, daß alsdann der Vortheil, 
den die Jugend aus eigener richtiger Erkenntniß 
haben kann, verloren geht, Man kann ihr 
ſagen, daß die Selbſtſchwaͤchung Sünde fey, 
: fie kann aber nicht einfehen, wie dadurch den 
Endzwecken Gotted entgegen gehandelt werde, 
Man Fann ihr fagen, daß dies Misbrauch ihres 
Körpers fen, fie weiß aber nicht, was dent bey 
rechte Gebrauch fey, Indeſſen ift es doch raths 
fan, fie. mit diefem Laſter und allın Veranlaſ⸗ 
fungen und ——— Folgen bekannt zu ma⸗ 

5 chen, 


282 
chen , auch wenn Feine Gelegenheit ba wäre, ihr 


jenen en aaa zu erteilen. “) 
Und 


Bi In diefem Fall, wenn man nemtic keinen ausführ- 
fichen unterricht ertheilen kann oder will, wuͤrde ich 
zathen, der Belehrung Über die verderblichen Fol⸗ 
“gen der Selbfifhändung folgende Wendung zu geben. 

Man zeige dem Kinde einen bom Krebs ergriffes 
nen Dienfiben, oder erinnere es an einen ebemalg 
von ihm gefchenen Ungluͤcklichen diefer Art, oder 
befchreide ihm wenigſtens dieſe fchrecktiche Krankheit, 
Hann benachrichtige man es, daß gewiſſe Theile uns 
ſers Körpers z. €. die Lippen und die Naſe eine fo 
leicht zu verlegende Structure haben, daß durch Drüs 
cken, Serren, Kneipen oder Kitzeln leicht ein Krebs⸗ 
fchade, oder ein anderes Uebel darin ergeust werden 
koͤnne. Don eben ber zarten, leicht zu verlegenden 
Beſchaffenheit find, füge man binzu, auch diejenigen 
‚gebeimen Theile unfers Körpers, welche die Schaam 
zu nennen verbietet. und welche man deswegen 
Schaamtheite nennt. Die Gefahr, unfern Körper, 
an diefer Stelle auf eine grauſame Weife zu verlegen, 
iſt um fo viel größer, weil daſelbſt Leicht ein Kiel 
30 entſtehen pflegt, den unmiffende Kinder mit der 

Hand oder auf irgend eine andere Meiſe zu befördern 

ſuchen, weil ibotn das Vergnügen macht und fie 
nicht wiffen, was für großen Schaden fie dadurch 
anrichten. Wehe dem Kinde, welches mit diefem 

N Gliede auf irgend eine Weiſe zu fpielen wagt! Es 
sieht fich dadurch — vieleicht erh über Jahr und 
Tag — aber doch unausbleiblich, wo nicht grade 
pen Krebs, doch andere eben fo ſchreckliche und un⸗ 
. beilbare Krankheiten an, u. ſ. w. 
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Und dies wuͤrde wol der Fall in den niedrig: ⸗ 
ften Ständen auf dem Lande feyn, wo wenig 
aus Erziehung gemacht wird und der Unterricht 
in den Dorffchulen ſich auf einige unentbehrliche 
Kenniniſſe einſchraͤnkt und einfchränfen muß, 
meil durchgängig die Beſoldungen zu klein find, 
als daß geſchickte Lehrer ſich dem Unterricht in 
dieſer Klaſſe widmen ſollten. Ich nenne dieſen 
Stand meiner Mevenmenſchen hier mit Fleiß, 
weil ich aus Erfahrung weiß, daß auch unter 
der Landjugend in den mir bekannten Gegenden, 
unnatuͤrliche Laſter im Schwange gehn, und 
weil ich bei dem vorhergeſagten nur auf Privats 
erziehung. und Privatunterricht eigentlih Mücke 
fiht genommen habe. Es läßt fich nicht erwar⸗ 
ten, daß Eltern aus geringeren Ständen, Ges 
legenheit, Luſt und Fähigkeit genug haben folls 
ten, die Kenntniffe, von denen hier Die Rede ift, 
Ihren Kindern beizubringen. Es läßt ſich and 
nicht erwarten, dag lehrer der Lands und andes | 
zer. niederen Schulen in einer zahlreichen  Wers 
ſammlung von Kindern verfchiebenen Geſchlechts 
and Alters Gelegenheit, Zeit und überhaupt ' 
Geſchicklichkeit genug haben follten, mit einem 
jeden Rinde ſich in ber engen Vertraulichkeit zu 
| —— ‚ die die Sache und ſelbſt die Faͤhig⸗ 
— keit 
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keit eines jeben Kindes nothwendig macht, Mic 
duͤnkt, es bleibe bier Fein anderer Weg übrig, 
als eine Öffentliche Belehrung, und zwar über 
bas unumgaͤnglich Frothwendige, über die 
Schaͤndlichkeit und Gefahr ber Selbſtſchwaͤchung. 
Diefe geihähe am beften aus einem dazu bes 
ſtimmten Leſebuche von der Einrichtung des 
Salzmannſchen Elementarbuchs, das in ganz 
eigentlicher Beziehung auf die geringeren Stäns 
de abgefaßt wäre, folglich Beiſpiele aus diefen 
- Ständen enthielte, auch ſolche Abhaltungs⸗ und 
Vorbengungsmittelempfähle, die in diefen Staͤn⸗ 
den anwentbar wären. Der Artikel von ber 
Selbſtſchwaͤchung müßte einen wefentlichen Theil 
dieſes Buches ausmachen und die Beiſpiele gut‘ 
gewählt ſeyn. Weber vieled dürfte man ſich 
mol nicht mit derjenigen Freimüthigkeit ausdrüs 
een, die bei gut vorbereiteten Kindern in einer 
geheimen Unterhaltung ftatt findet; denn je mes 
niger vollftändige und ernfthafte Begriffe fie von - 
ber Erzeugunglhaben,, defto fchonender muß man 
gegen das ſchaamhafte Gefühl ſeyn. Es ift aber 
- doch. auch ohnedies möglich ſich verfiändlich zu 
machen, fobald von nichts, als der Selbſtſchwaͤ⸗ 
ung, die Rede iſt. Wer fih fohuldig. fühlt, 
wird leicht alles verſtehen, denn das Gewiſſen 
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iſt ein feiner Ausleger, und ein noch tmange⸗ 
ſtecktes Kind wird doch auch nach und nach, wenn 
von geheimen Theilen des Koͤrpers die Rede iſt, 
lernen, mas darunter zu verſtehen ſey. Aus 
einem ſolchen Buche nun müfle wenigftens ein 
Paarınal wöchentlich in einer für Knaben und für 
Mädchen befonders beflimmten Stunde ein Stück 
vorgeleſen und die Beiſpiele des ſtaͤrkeren Eins 
drucks wegen, von dem Lehrer muͤndlich vorge⸗ 
tragen werden, Sch fühle e8 indeßen wol, daß 
diefe Sache eine weitläuftigere Unterfuchnng vers 
dient. Sch fehe e8 auch ein, daß nod) den mei⸗ 
ſten niederen Schulen eine beffere Einrichtung: 
gegeben werden muß, ehe dieſe Erzlehungsbeleh⸗ 
zung mit Nutzen eingeführt werben kaun. Sch 
will alfo dad Geſagte auch nur für einen Wink 
gelten laſſen, daß man auf diefen großen Haufen 
der Menſchheit doch auch mitleidige Ruͤckſicht 
nehmen möge, Daß er Hülfenöthig hat, wird 
jeder zugeben, der mit niederen Ständen bekannt 
und nicht ganz von bem Vorurtheil eingenommen 
ift, daß in diefen lauter Unſchuld wohne. Daß, 
er fie auch verdfene, wird jeder zugeben, ber 


Menſchen als Menſchen zu ſchaͤen weiß, 
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- Ueber die -abgehandelte Materie Fonnen folgens 
de Schriften nachgelefen erden: Ä 


Phllantropiniſches Journal fuͤr Erzleher und das | 
Publicum 2 Jahrg. 2 Duart, ates Stuͤck. 

befielben : = 3: s  zted Stüd, 

deffelben 3 = sn = at Stuͤck. 

Warnung an Eiternmwegen ber Gelbftbefledung, 
zumal bei ganz jungen Mädchen, von- Zims 
mermann; und Baldingers neues Magazin 
für Aerzte ıfler Band Seit. 43, 

Der Volfelehrer, die drei erften Jahrgänge, 

‚ Stuve von der Eörperlihen Erziehung, 

Tiſſot von der Onanie. 

Boͤrner von der Onanie. 

Baͤhrens Verſuch uͤber die Vertilgung der Uns 
keuſchheit. 

Salzmann von den heimlichen Suͤnden der Jug 

Vogels Unterricht fuͤr Erzieher, Eltern und 
Kinderaufſeher uͤber dieſen Gegenſtand. 

Die im fechsten und ſiebenten Theile des Re 
vifionswerfs enthaltenen Abhandlungen über 
diefe Materie, 
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, 


2. 
VBVerſuch 
einer Belehrung 


fuͤr die 
männliche und weibliche Jugend 
uͤber 
die Laſter der Unkeuſchheit uͤberhaupt und uͤber 
die —————— —— 
nebſt 
einem — Vortrage 


Erjegungsthe 
von 
J. 8 Oeſt. 


Honeſte et publice. 


A. Rev. d. E. 6. Th. | z 
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SD erfte und nachſte Zweck dieſer * 


der folgenden Belehrung, iſt, ſolchen 


Eltern und Erziehern, welche Rath beduͤrfen, 
eine Probe oder Anleitung zu, geben, wie fie 
beim mündlichen Unterrichte über den aller⸗ 
gefaͤhrlichſten Abweg, worauf die Jugend. ges 
rathen kann, zu verfahren haben; der zweite, 


= denjenigen jungen Leuten, welche nicht fo gluͤck⸗ 


lich find, einen erfahtnen und weifen Freund 
oder Führer zu haben, der den Willen und. die 
Geſchicklichkeit befigt, fie hierüber auf eine 
zweckmaͤßige Weiſe mündlich zu belehren, eis 
was in die Dante zu fpielen, welches ihnen 
“ 2.3 2 den 


290 — 

den Mangel eines muͤndlichen Unterrichts eini⸗ 
germaßen erſetzen kann. Der letztern Abſicht 
wegen find die folgenden beiden Auffäge auch. 
| befonders, und jtoat jeder für fich allein abge 
druckt worden. 

Man hat bei diefer Belehrung auf feine 
beſtimmten Jugendjahre Ruͤckſicht genommen, 
ſondern ſie der groͤßeren Gemeinnuͤtzigkeit wegen | 
ſo einzurichten geſucht , Daß: ſie der Jugend 
überhaupt nuͤtzlich werden moͤgte, ſobald dieſe 
nur etwas im Denken geuͤbt und an eine or⸗ 
dentliche Schriftſprache gewoͤhnt iſt. Alſo 
mit Ausſchließung des ganz fruͤhen Alters, 
dem eine ſchriftliche Belehrung doch wenig nuͤtzen 
wuͤrde, ſollte dieſer Unterricht fuͤr die mittlere Ju⸗ 
gend vorzuͤglich, und fuͤr die, die etwas dar⸗ 
uͤber oder darunter iſt, doch ſo viel moͤglich 
paſſen. Man waͤhlte dieſen allgemeineren Ges’ 
| fihtspunct um fo viel lieber, weil es bei jeglicher 
Einſchraͤnkung auf ein beſtimmtes Alter immer 
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doch ſo viele Verſchiedenheit in den Faͤhigkeiten 
jedes einzelnen Kindes giebt, daß man nie fuͤr 
alle, die man ſich dachte, gleich genugthuend 
wird, und es daher noch allezeit noͤthig bleibt, 
daß der Lehrer und Erzieher ſein Kind pruͤfe, 
um zu ſehen, ob die in dem Alter deſſelben 
vorausgeſetzte Faͤhigkeit ſich wirklich auch bei 
ihm finde. Und dies geſchieht wol nicht im⸗ 
mer. Man richtet ſich vielmehr ſehr oft blind» 


u lings nach der Anweiſung des Titelblatts und 


macht dadurch das zweckmaͤßigſte Buch in 
der Anwendung ungwetmäßig. 


Nach der weitläufigen Absicht, diefer 


Belehrung Eonnte der Unterricht über die Er⸗ 


zeugung des Menfchen nicht füglich ausführlis 
her gegeben werden. Man hoft genug gefagt 
zu haben, um anftändige Begriffe über den 
Punkt zu veranlaffen, wenn gleich nicht alleg 
| sefast m worden ift, was fich Darüber fagen läßt. 

| | T3 Um 


mm. ⸗ 
Um die Seele der jungen Lefer gleich an⸗ 
fangs in eine nachdenfende aufmerkſame Lage 
zu verſetzen fieng man mit einer Geſchichte J 
an, die einen ernſthaften Eindruck auf fie mas 
hen Eönnte, und fo folgt denn das übrige, 
wie ed der Faden eines Gefprächs am natuͤr⸗ 
lichſten an die Hand zu geben ſchien. 
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Nöthige | 
Belehrung und Warnung 
Zünglinge 
und folhe Knaben, die fchon zu einigem 
Nachdenken gewöhnt find, 


% 


— — 





+4 


. 


* 
‚ 
” 
s 
“ - 
3 
— 
x 
- 
s 
i ' 
— 
. 
. 
% 
. 
* 
* 
— 
* 
+ [rn 
‘ 
* 
* 
° “ 
. — * 


Digitized by Google 





Meine jungen Lefer, 


| br mwerbet es ohne Zweifel Yon euren Eltern 
und Lehrern oft gehört, auch mol felbft gelefen 
. haben, daß man im ber Jugend, und zwar ſehr 
frühe, fchon anfangen müße, gut zu ſeyn, wenn 
man einmal ein nüglicher und glücklicher Menſch 
werden will. Ihr werdet es auch zum Theil er⸗ 
fahren haben, daß eure Eltern und Lehrer ſich 
alle moͤgliche Muͤhe geben, euch gut zu machen. 
Bei dieſer angewandten Muͤhe eurer Eltern und 
bei eurem eigenen Beſtreben, ihnen in allem, 
was ſie zu eurer Bildung unternehmen, willig 
zu folgen, wird man mit Recht ſagen koͤnnen, 

daß ihr in einer gluͤcklichen Lage ſeyd, und man 
wird euch viele frohe Tage auf euer zukuͤnftiges 
Leben verſprechen. Ich habe aber an vielen Bei⸗ 
ſpielen ſchon geſehen, daß Kinder, die in einer 
ſo ara tage waren, bie eine gute Erzie⸗ 
Ts hung 
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hung genoſſen, ihren Eltern auch Uebe und Folg⸗ 
ſamkeit bewieſen und ſonſt recht brav waren, 
doch fruͤhe ſehr ungluͤcklich wurden und es nachher | 
immer blieben. Nicht vorfeglich, aber doch 
' durch eigenes Verſchulden. Ich will euch davon, 
weil ich hoffe, daß es euch zu einer wichtigen 
Belehrung gereichen werde, ein ae Vei⸗ 
ſpiel erzaͤhlen. 


on 
f # 


L 


Wahrhafte Geſchichte eines ungluͤck⸗ 
lichen Selbſtverderbers. 


wilhelm (ſein wahrer Name fol verſchwie⸗ 

gen bleiben, weil ich ſeine Geſchichte, wie ge⸗ 
ſagt, nur zu eurer Belehrung, nicht zu feiner 
Beſchaͤmung erzählen will) Wilhelm hatte fehr 
rechtſchaffene Eltern, die an feine Erziehung viel 
wendeten, weil er ihr einziger Sohn war, und 
allſo auf ihn allein alle Freude, die fie ale El⸗ 
tern erwarten konnten, ſich einſchraͤnken mußte. 
wilhelm war auch alles der Sorgfalt werth, 
mit der er erzogen und unterrichtet warb, Er 
begriff alles leicht und bald; fein Herz war das 
bei * folgſam und keiner RER ober 

| Bode | 
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Borheit fähig. Sein gefunder und twohlgebaus 
ter Körper machte ihn überdies auch liebens⸗ 
wuͤrdig. | 

Seine Eltern verwahrten ihn vor böfen Ges 

ſellſchaften und behielten ihn gewöhnlich bei ſich. 
Er war and gern um und bei ihnen; aber er 
konnte dies dech nicht immer ſeyn. Die Eltern 
mußten zuweilen in Geſellſchaften sehn, wohin 
fie ihn nicht mitnehmen Eonnten, und. dann wies 
fen fie ihm einiges Gefhäft im Haufe an, um 
ihn von dem Umgange mit Hausbedienten, bie 


| e oft nicht vorſichtig genug fich gegen bie Tugend 


betragen, abzuhalten. Gie glaubten es auch 
- wagen zu dürfen, ihn allein zu laſſen, weil er. 
nie etwas unbedachtſames und verwegenes zu uns 


ternehmen pflegte und fich gern moͤglichſt nach 


dem Willen feiner Eltern richtete. Cr that übers 
haupt nie etwas, wovon er wufte, daß es böfe. 
fey. In diefer guten Richtung war a. 
als er zehn Fahr alt wurde, = 
| Sein Vater hatte ihn bis dahin ſelbſt unter⸗ 
wieſen und gedachte es auch noch eine Zeitlang zu 
thun, weil keine gute Schule in der Naͤhe war 
und er auch nicht gut fo viel eruͤbrigen konnte, 
als nöthig war, ihm einen eigenen Lehrer zu 
Kae Seine ——— Geſchaͤfte riefen 
| | ihn 
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ihn indeß oft von dieſer angenehmen Arbeit ab, 
und dann war Wilhelm entweder unbefchäftigt, 
“ ober er hatte aufgegebene Arbeit, mit der es 
| nicht immer fo recht. fort wollte, fo daß er oft 
ermuͤdete und manchmal Langeweile hatte. Da⸗ 
fuͤr konnte nun der gute Vater nichts. Kaum 
‚hatte er aber gemerkt, daß ſein Wilhelm mans 
che Arbeit mittelmäßig machte, manche unvollen⸗ 
‚det liegen ließ, als er gleich Darauf bedacht war, 
ihm, es koſte auch, was es wolle, einen Ich» 
zer zu verfchaffen. | 
- Diefer kam. Nur Wilhelm freute ſich nicht 
ſo fehr über feine Ankunft, als der Vater erwars 
tet hatte, Seine Lernbegierde ſchien viel verlös 
zen zu haben. Er fieng an, nach und nad) ims 
mer träger zu werben, Man mwechfelte die Mas 
terien zu feiner Unterhaltung; man wählte an⸗ 
dere Beſchaͤftigungsarten: aber er war auch hier 
‚gleichgültig, und wenn er ja etwas anfing, fo 
Fam er felten damit zu Stande, und dann war es 
immer noch ſchlecht gerathen. Er überlegtenichtg, 
ſondern handelte fo aufs Gerathewohl hin, 
Selbſt unternahm er nie etwas, weber Spiel, 
mod einen Spatziergang, noch häusliche Arbeit. 
Er wogte am liebften gar nichts thun. 


Die 
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| Die Eltern betrübten ſich über dieſe traurige 
Veraͤnderung ihres Sohnes, und ſein Lehrer 
war unzufrieden, daß er nicht weiter mit ihm 
kommen konnte. Wenn er zuweilen mit ihm 
aufs Feld gieng, ſo ſah er nirgends um ſich 
herum, bemerkte nichts, fragte nach nichts, ſon⸗ 
dern fehlenderte feinen Weg ganz ftil for. Mes - 


dete fein-Lehrer ihn an, fo verftand er ihn felten 


das erftemal. Er mußte immer erft wie aus 
Bem Schlaf geweckt werben, fo abmwefend war 
er mit feinen Gedanken. Wurde er endlich mit 
vieler Mühe auf eine Blume, eine fchöne Gen 
gend, eine ländliche Arbeit aufmerkfam gemacht? 
fo dauerte died doch nicht lange, . Er fank bald 
in feine vorige Stille zuruͤck, und es war nicht 
daran zu denken, mit ihm über eins und das ans 
dre ein lehrreiches Geſpraͤch anzufangen, 

Oft ſchlich er fi auch von feinem Lehrer 
weg und ging ganz für fich Allein. Ueberhaupt 
fieng er nun an, ordentlich menfchenfchen zu wers - 
den. Kamen etwa Freunde in feines Water 
Haus und Wilhelm follte erfcheinen, fo mußte 
man ihn erft lange fuchen, Wald ſteckte er in 
dieſem, bald in jenem Winkel. Er that fo 
fehüchtern und verlegen, wenn er hereintreten 
pie, daß er kaum die Augen aufzuſchlagen 

wag⸗ 
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wagte. Alle Welt war erſtaunt über die unbe⸗ 
greifliche Verwandelung des jungen Menſchen. 
Er. war nun ſchon über eilf Jahr alt und hatte 


bis dahin feinen Eltern vorſetzlich nichts zumider 


gethan,- ihnen audy nie eine Unmwahrheit gefagt. 


Aber nun fieng er an, fie zu hintergehen. Es 


Eonnte nicht fehlen, daß fie nicht von ihm zw. 
wiffen verlangen follten, was er denn fo oft allein 


mache. Und da pflegte er denn zu fagen, ev 


made nichts. Wie er aber mit diefer Antwort 
endlich nicht ausreichen Fonnte, fo fiel-er darauf, 
fich zu ftellen, ald wenn er laͤſe. Er trug deda 
wegen ein Buch in der Zafhe, und wenn man 


ihn auf feiner Stube überrafchte, fo fand man 


ihn am Tiſche fißen und ein Buch lag vor ihm. 
Aber Wilhelm lernte aus diefem Buche nie etz 
mad; er vergaß vielmehr alles, was fein Vater 
ihn vorher gelehret hatte. Sein Gedaͤchtniß 
war fo ſchwach, daß, da er vorher. ganze Bege⸗ 


benheiten aus der Geſchichte umftändlic und gut 
hatte erzählen können, er ſich jeßt kaum ber 


bloßen Namen zu erinnern wuſte. Diefe Ges 


daͤchtnißſchwaͤche, die ihn zu allem Studiren uns 


tüchtig machte, und die Stumpfhett aller feinen 
Seelenkraͤfte, wozu eine große Abneigung gegen 
alle anſtrengende Kopfarbeiten Fam, war. Schuld 

dar⸗ 
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daran, daß fein Lehrer ihn verlaffen und der 
. Vater den ganzen Unterricht aufgeben mußte. 
\ Diefer bachte nun darauf, tie er feinen Sohn 


doch zu etwas beflimmen mögte, woburdyer eins - 


mal andern Menſchen nüßlih werben koͤunte, 
and beihloß, ihn ein Handwerk lernen zu laßen. 


Aber Wilhelm Eonnte keins wählen, Jedes war 


ihm gleich gut und gleich ſchlecht. Undbald zeige. 
te ed ſich auch, daß er zu kelnem tauge. Nicht 
nur, daß auch dazu Verſtand und £uft erfodert 
wird, fondern es gehört auch ein geſunder, fiars 
Ser und nerbigter Körper dazu. Mit jedem Ta: 
ge bemerkte man aber immer mehr, dag Wil 
belms Gefunbheit abnahm. Seine rothen Wans 
"gen fiengen an zu verbleichen und fhlaff zu wen 
ben. ein volles blaues Auge trat zurück und - 
lag in einer tiefen Höle, Seine Lippen waren 
blaß und mit einer trockenen Haut uͤberzogen. 
Seine Haͤnde wurden zitterhaft. Seine Beine 
wegerten ſich, ihn zu tragen. Er erlag unter 
dee kleinſten Anſtrengung feiner Kraͤfte. Keine 
Speiſe bekam ihm, denn ſein Magen war zu 
ſchwach, ſie zu verdauen. Daher nahm er im⸗ 
mer mehr ab. 
Seine belümmerten Eltern merkten nun, 
- er krank EL und glaubten, dieſe Krankheit 
muͤße 
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müße lange in feinem Körper geſteckt haben; und 
daraus erflärten fie fich feine bisherige Trägheit 


und Unfähigkeit, von ber fie fich fonft Feine Ur⸗ 
fache hatten angeben koͤnnen. Sie wurden nun. 
recht beforgt um ihn ; ‚gaben Ihm Arzenei; nah⸗ 


men ihm vor Luft und Kälte in Acht, weil er 
ſich beklagte, daß er fie nicht ‚ertragen koͤnne; 
liegen ihn lange im Bette liegen und gaben Ihm 
in vielen Dingen feinen Willen, weil’ ed ihnen 


ſchwer wurde, ihrem geliebten Franken Sohne, 


den fie zu verlieren fürchteten, etwas abzufchlas 
‚gen. Aber Wilhelm follte noch lange nicht ſter⸗ 
ben. Er follte felbft noch viele Schmerzen aus⸗ 
fiehen und feinen Eltern noch viel Herzeleid 
machen. 


Es verging beinahe wieder ein Jahr, daß. 


er nicht viel kraͤnker, aber auch um nichts befier 


wurde, Er war ein elenber ſchwacher Menſch. 


Sein Kopf, der ihn oft ſchmerzte, mar fo dumm 
und wuͤſt, daß er nicht einmal von gewöhnlichen 
Alltagsdingen ſprechen und feine Gedanken or⸗ 


dentlich vortragen konnte. Er wurde alfo nah 


und nach den Eltern eine große Laft im Haufe, 


da er vorher ihre Luſt und Freude geweſen war, 
Kam ein Fremder zu ihnen, fo mußten fie fi 


— def dieſes einfaͤltige Geſchoͤpf iht 
F ein⸗ 


le m rn. 
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einziger Sohn ſey. Daher beſchloſſen ſie endlich, 
ihn, da er nun in feinem 13ten Jahre war, don 
Haufe zu ficken. 

Sie hatten von einem Prediger gehört, ber 
auf dem Sande wohnte und fich mit der Erziehung 
fremder Kinder befhäftigte. Zu dieſem fchickten 
fie ihn, theil6 weil fie glaubten, er würde da 
' mehrere Pflege haben, thells, wenn bie Lands 

luft feine Gefundheit befördert hätte, einen. für 
ihn zweckmaͤßigen Unterricht genießen koͤnnen. 
Er reifte alfo, und zwar mit vieler Gleichgüls 
tigkeit, dahin. Beim Ubfchiede war er unges 
rührt, Er konnte nichts denken, nichts empfins 
den. ‚Liebe gegen feine Eltern fühlte. er nicht 
mehr, denn Fein Ding in der Welt hatte Reize 
für ihn, Bisher werdet ihr ihn, meine jungen 
Freunde, bedauert haben; aber hier müßt ihr 
unmillig über ihn werben, daß ihm feine Eltern 
gleichgültig waren. Doch ihr werdet nachher 
noch mehr Urſache dazu finden. 

Der gute Prediger gab ſich alle Muͤhe, ihn 
nur erſt aufzumuntern. Er zeigte ihm feinen 
Garten, feine Viehzucht und Wirthſchaft. Sets 

ne Kinden thaten auch alles, ihm Freunde über 
ſeine Ankunft bei ihnen einzufloͤßen. Sie zeig⸗ 
ten ihm ihre Pflanzenſammlungen, ihre Natur⸗ 
A Rev,de Ei 5. Th. U felg 
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ſeltenheiten, ihre Bacher. Aber Wilhelm ſahe 


alles. ohne Theilnehmung und ſtillſchweigend an, 
und that nur felten eine alberne Frage, tie Eeis 
ner Antwort werth war. 

Man kann leicht denken, daß dem Prediger 
nicht wohl zu Muthe war, als er Wilhelms 
Stumpffinn und fein ganzes. untheilnehmendes 
Weſen bemerkte. Dies beunruhigte ihn noch 
mehr, al& der Anblick feines Kleinen zufammens 
geſchrumpften Körpers, feines blaffen Geſichts 
und feiner triefenden Augen, welches er für Fol⸗ 
gen der Ötadtlebensart und einer vernachläßigten 


koͤrperlichen Erziehung hielt. Er überlegte nun 


f 


ernftlich, mas er mit ihm vornehmen wollte, 


indeß Wilhelm felbft ſich hier fo, wie zu Haufe 
‚betrug, nur, daß er noch ſcheuer und einfältiger 


that, weil er fih hier unter lauter fremden Leu⸗ 
ten befand, Auch war er- eben fo hier oft für 
ſich allein und fahe fehr verftört aus, wenn ihn . 
unvermuthet jemand überfie. Davon wollte 

nun der Prediger fchlechterdings die Lirfache 
wiffen, und ihr, meine jungen Freunde, werdet 
auch begierig ſeyn, zu erfahren, was Wilhelm 
dazu bewog und was ihn eigentlich ſo dumm, 
krank und elend gemacht hatte. 
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Ich ſagte euch vorher, er wäre nicht vorſetz⸗ 
lich, aber doch durch eigene Schuld ungluͤcklich 
geworden. Hoͤrt denn nun weiter, wie es damit 
zugegangen war. 

Der Prediger mußte, um bie Wahrheit zu 
erfahren, Wilhelm oft nachgehen und ihn heim; 
lich beobachten, welches fonft feine Gewohnheit 
nicht war; aber Wilhelm, der nun einmal an 
teib und Seele frank war, war verſteckt und lüs 
genhaft geworden und wollte nid aufrichtig be⸗ 
handelt ſeyn. 

Einsmals, als der gute Mann unvermuthet 
ins Zimmer trat, wo Wilhelm fich allein befand, 
traf er ihn im einer Stellung au, von der ihr 
alle, meine Lieben, und jeder fittfame Menſch 
bie Augen mit Eckel und Abſcheu wegwenden würde, 
Wilhelm hatte ſich vor fich felbft auf eine unfhaams 
hafte und ſchaͤndliche Art entblößt und diejenigen 
Theile feines Körpers aufgedeckt, die Menfchen 
forgfältig vor einander verbergen, und um berents 
willen man Kuaben frähe angemöhnt, bei noths 
wendigen täglichen Maturerleichterungen bei Sei⸗ 
fe zu gehen, oder fic) gegen eine Wand zu keh—⸗ 

Ihr würdet, ohne hoͤchſt unſchaamhaft zu 
ſeyn, euch fo vor feinem Menfchen entblößen ; Ihr 
wuͤrdet aber auch ſchon wider die Schaamhaftig⸗ 
N 2 Felt 
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keit handeln, wenn ihr euch ohne Noth auch nur 
vor euch felbft entbloͤßtet. So unſchaamhaft 
war Wilhelm, Er fand einen Gefallen an dem, 
"woran fonft wohlerzogene Menfchen einen’ Eckel fina 
den. Er entblößte dieſe Schaamthetle, befchauete 
und berübrte fies und dies hatte er fo oft gethan, 
bis endlih eine Gewohnheit daraus gemorden 
war, ber er nicht widerftchen Eonnte, weil die 
Natur diefe Theile fehr reizbar gemacht het und 
meil er ein Vergnügen darin fand, fie zu berühs 
ren. Uber eben darum, meil diefe Theile fo 
reizbar find, find fie auch fo leicht zu verlegen, 
und diefe Verlegung geht fo unmerklih zu, daß 
Kinder, die ſich diefer Gewohnheit  überlaffen, 
fo lange Feine fehmerzhafte Empfindung verfpüren, 
bis fie fi in alle: das Unglück geftärzt haben, 
das nun Wilhelm Leiden mußte. Seine Ges 
wohnheit ſchmeichelte feiner Empfindung, daher 
überließ er fih ihr , ohne zu wiffen, daß fie ihn 
anf feine. ganze Lebenszeit unglücklich machen 
würde, In fo fern muß er von ums innig bes 
dauert werden; euch aber, meine jungen Freun⸗ 
de, eine ſchreckliche Warnung feyn. Darum ers 
zähle ich euch feine Geſchichte, damit ihr nicht 
aus Unmiffenheit in eine — Gewohnheit 
gerathet. | | 
Doch 
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Dod Ihr follt nun weiter hören: Wie dem 
Prediger ums Herz murbe, ba er biefe Entdes 
Kung machte, Eönnt ihr euch Faum vorſtellen. 
Lange fland er beſtuͤrzt da; endlich Eamen ihın 
die Thränen in die Augen. Aber fagen Fonnte 
er nichts, als: armer Knabe, unglücklicher 
Wilhelm! Er fah ihn biebei mit herzlichen 
Mitleid an. Wilhelm ſchien anfangs aud) bes 
flürjt, aber ed währte nicht lange, fo nahm er 
feine alberne Miene wieder au, 

Mit naſſem Blick nahte ſich endlich der Pre⸗ 
diger ihm und fagte: ah, Wilhelm, du bift 
ein Verbreher! Diefe Entblößungen und Bes 
‚ rührungen- find die größte Sünde, bie von bir 
begangen werben kann. Du bift ein Gelbft: 
ſchwaͤcher; bift ein Schänder deines eigenen Koͤr⸗ 
pers, ein Mörder deiner Geſundheit und Kräfte! _ 
Sage mir, unglüclicher Juͤngling! wie bift du 
in dies ſchreckliche Lafter gerathen? Der Pres 
diger müßte. viel hin und her fragen, ehe er aus 
Wilhelms verworrenen Antworten klug werben 
Eonnte, Endlich aber begriff er leider! doch fo 
viel, daß er fich von ſelbſt dieſes Lafter anges 
wöhnt habe, ohne zu mwiffen, daß es ein Lafter 
ſey. Auch ihr, meine Lieben, werdet es bisher - 
nicht alle geronfit haben, daß es ein Lafter fey, 
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wenn man. einen Gefallen daran finde, jene ges . 
heimen Xheile des Körpers zu berühren und zu 
reizen, und daß dies Lafter die Selbfifhwä 
hung genennet werde. Erfahret e8 denn nun, 
damit ihr euch davor hütet. Daß ed ein Lafter 
ſey, Eönnt ihr nun ſchon daraus einfehen, weil 
ed fo ungluͤcklich macht; weil es einen Knaben 
feines Verſtandes und feiner Gefundheit beraubt, 
ihn folglich ungeſchickt macht, das geringfte Gu⸗ 
te in der Welt felbft zu genießen, oder anderen 
zu erweifen. Hieraus Eönnt ihr auch ſchon eins 
fehen, daß dies Lafter, fo wie jedes Lafter, 
- Sünde fey, weil alled, wodurch Menſchen ſich 
ſelbſt unglücklich machen, von Gott verboten iſt. 
Aber die Größe diefer Sünde follt ihr erſt nach⸗ 

‚ber recht einfehen lernen, I 
Wilhelm erzählte nun, tie er suerft mit 
dieſer fchändlichen Gewohnheit befannt geworben 
wäre Damit war es fo zugegangen, Er pflegs 
te, warn er allein war und nichts zu Ihun hatte, 
die unfchickliche Geberde anzunehmen, daß er die 
Hände in die Beinkleider fleckte. Diefes wurde 
ihm nachher fo geläufig, daß er es that, ohne 
daran zu denken; denn fo geht es mit allen Ges 
twchnheiten. Sucht man fie nicht gleidy abzus 
legen, ſe uͤbt man ſie ci ohne ſichs bes 
wuſt 


— 309 
wuſt zu ſeyn, was man thut, und warum man 
es thut. Bei dieſer Stellung konnte es nicht 
fehlen, daß er nicht oft, ſelbſt unvorſetzlich, 
diejenigen Theile ſeines Koͤrpers beruͤhrte, von 
denen ich euch ſchon geſagt habe, daß ſie ſo leicht 
zu verletzen ſind. Weil er indeſſen keinen 
Schmerz, vielmehr ein Vergnuͤgen dabei ems 
pfand, fo glaubte er and, dies koͤnne ihm nit 
fhaden; denn ‚Kinder beurtheilen oft Dinge 
bloß nach dem erften Eindruck, den fie auf ihre 
Empfindung machen. Endlich gerieth er dar⸗ 
auf, fich zu entbloͤßen und ſich noch ‚öfter zu bes 
ruͤhren. Und in kurzer Zeit war er mit der uns 
feligen Gewohnheit fo vertraut, daß er fie faft 
täglich ausübte. Durch fie ward er ſo entnervt, 
fo ganz feiner Menfchheit beraubt, dag ihm 
kaum die menfchliche Geftalt noch übrig blieb, 

Der theilnehniende befümmerte Prediger 
wandte nun alles an,. dem unglücklichen Werbres 
her die Gefahr feines Zuflandes vecht vor Au: 
gen zu fiellen. Hoffnung, ihm feine Geſund⸗ 
heit wieder zu verfchaffen, Eonnte er freilich nur 
wenig haben; aber er wünfchte ihn doch dahin 
zu bringen, daß er feine That bereuen, Gott 
diefe unerfannte Sünde abbitten und ſich feſt 
entſchließen mögte, fie nie wieder zu begehen. 
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Er erzaͤhlte ihm zu dem Ende die Geſchichte 
eines anderen Selbſtſchwaͤchers, der in ſeinem 
früheflen. Alter an ber fallenden Sucht ſtarb; 


einer Krankheit, „durch die der Leib mit ſchmerz⸗ 


haften Rrämpfen gefoltert wird; und eines Juͤng⸗ 


Urnggs, der durch ähnliche Vergehungen fich einen 


um ſich freffenden Krebsfchaden an den gemiß⸗ 
brauchten Theilen feines Körpers zugezogen hats 
te. Dieſe Beifpiele, hoffte er, mürden Wils 
helms Seele erſchuͤttern und.gegen fein veruͤbtes 
Lafter mit Abfchen erfüllen, Dabet. bat. er ihm 
auch ‚recht. inftändig, daß er doch bedenken möge 


te, wie ſehr er Gott beleidigen und feine Eltern: 


‚ beträben würde, wenn er. von nun an auch nur 


ein einziges mal die Suͤnde wieder begehen wuͤrde. 


Aber Wilhelm war nicht fo gluͤcklich, dag 
dieſe Vorſtellungen recht wuͤrkſam bei ihm wer⸗ 


den konnten, ſo ſehr war ſein Verſtand zerruͤt⸗ 


tet; und dies, meine Lieben, iſt gerade das trau⸗ 


rigſte, was aus der Selbſtſchwaͤchung erfolgt, 


daß die Seele nicht fo viel Staͤrke übrig bes 
hält, als nöthig Ift, die Gefahr und Abſcheu⸗ 
lichkeit dieſer Suͤnde recht einzufehen und fi) von 


ihr loszumachen. Wilhelm Eonnte fihnichts im 


Zufammenhang denken. Zumellen war er ges 
rührt und fing an zu weinen; dann fah er wies 
| der 
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der ſo ſtarr aus, als wenn er nachdaͤchte, aber 
es war nichts als Gedankenloſigkeit. Er fuͤhlte 
wol einen Augenblick, daß er unglücklich wäre 
und ſich felbft unglüdlich gemacht habe; aber 
mit Ueberlegung an fein Fünftiges Schickſal dens 
Ten und nun einen ernfihaften Entſchluß faffen, _ 
das konnte er nit, ee 

So ein elendes Gefhöpf wird der Menſch, 
wenn fein Verſtand gefehwächt iſt! Der Predis 
ger wollte z auch hier zu Hülfe kommen, und 
bat ihn, nur fo folgfam zu ſeyn, immer in fels 
ner Geſellſchaft, oder'bei den Seinigen im Haus - 
fe zu bleiben und niemals allein zu ſeyn. Das 
‚ that er auch einige Tage; aber entweber hatte er 
ſobald fein Verſprechen vergeſſen, oder feine 
ſchaͤndliche Gewohnheit überfiel ihn mit fo unwi⸗ 
berftehlicher Gewalt, daß er doch. Gelegenheit 
finden mußte, fein Lafter von neuem auszuüben. 
Es gibt: in allen Laftern einen gewiſſen Grab; 
wo die Beſſerung aͤußerſt ſchwer iſt, und eben 
bied lehrt und die Nothwendigkeit einer frühen 
Beſſerung. Diefen Grad des Laſters hatte Wils 
helm leider! erreicht und: was ohnehin feine Beſ⸗ 
ſerung in dieſem Stuͤck ſo ſchwer machte, war 
der Verluſt aller ſeiner Seelenkraͤfte. Seine 
Seele beherrſchte nicht mehr den Koͤrper, ſondern 
Vs ber 
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ber Körper bie Seele. Tu biefem Zuſtande Eonns 
te er auch von feinem gänzlichen Untergange vicht 
mehr weit ſeyn. 

Als man auf alle ſeine Scritte und Tritte 
Acht gab, Konnte er feine Sünde nirgends, 
als im Bette ausüben, Hier lag der Elenbe 
und ſchaͤndete ſich von Menſchen ungeſehen; aber 
das allſehende Auge des Richters aller Menſchen 
ſah ihn. Seine Suͤnde konnte 9— nun durch 
nichts mehr entſchuldigt werden. Er hatte fie 
erkannt und bereuet. Er wuſte, was er that 
und er that es doch. Daher fuͤhlte er auch oft 
Unruhe in ſeinem Gewiſſen. Manchmal ſah er 
ſehr aͤngſilich aus; ja er fuhr ſogar oft, wenn 
er ſchlief, in ſchreckhaften Traͤumen auf und 
ſchrie um Huͤlfe. Es duͤnkte ihn dann, als 
wollte ihn jemand umbringen. Nun verlor er 
endlich nad) und nach ganz den kleinen Ueberveſt 
feines Verftandes. Er beging allerlei. Hands 
Jungen, bie einen völlig wahnfinnigen Menfchen 
verriethen. So nahm er zum Beiſpiel einmal 
feine Kleider, trug fie in den Obſtgarten, wo 
ein abgefägter Aft lag und zerhackte fie auf Dies 
fern mit einem Beil. . Sobald es anfieng bunfel 
zu werben, fo verkrocd er ſich. Konnte er das 
nicht, fo ward ihm fo bange, daß er ſich nicht 
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zu laffen wußte. Cr fahe dann in feiner verwirr⸗ 
ten Einbildungskraft allerhand Erſcheinungen 
und Schreckgeſtalten und rief mit klaͤglicher Stim⸗ 
me um Huͤlfe. Es half nichts, daß man ihm 
dies auszureden ſuchte. Ja er aͤngſtigte ſich ſo⸗ 
gar noch mehr, wenn ihn jemand anredete, oder 
ſich ihm nur in der Dunkelheit naͤherte. 

Unter dieſen Umſtaͤnden fand der Prediger 
es fuͤr rathſam, ihn nicht laͤnger in ſeinem Hau⸗ 
ſe zu behalten; denn er mußte fuͤrchten, daß 
Wilhelm entweder ſich ſelbſt, oder einem andern 
einmal ein Ungluͤck anthaͤte. Er ſchrieb alſo an 
die Eltern deſſelben und meldete ihnen die trauri⸗ 
ge Nachricht; zugleich auch die Urſache von MWils 
helms Krankheit. 

Tiefer hätten die armen Eltern nicht gebeugt 
werden koͤnnen, als durch diefe Nachricht. Sie 
konnten ſich auch nach der traurigen Beſchreibung 
von ihrem Sohne nicht entſchließen, ihn zu ſehen, 
oder wieder zu fih zunehmen, Es wurden daher 
Anftalten gemacht, daß er nach einer entlegenen 
Stadt gebracht wurde, wo feine Familie unbe 
fannt war, und wo er niemanden, als fich felbft, 
zur Laft und Schande feyn konnte. Da wurde 
er in den Pefthof gefeßt, welches ein Ort iſt, 


wo unheilbare, mit allerlei fhauderhaften Zus - 


fällen 
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faͤllen behaftete Kranke und Wahnſinnige ſich 
aufhalten, damit ſie der menſchlichen ee 
nicht beſchwerlich fallen. 

Hier befünmerte fih nun niemand um ihn; 
Er lag ald ein unflätiger eckelhafter Menſch auf 
einem Strohlager und genoß Feiner Huͤlfe, auſſer 
daß etwa junge Aerzte, die ſich in ihrer Kunſt 
ben wollten, dann und warn einen Verſuch mit 
ihm machten. Seine Krankheit nahm unter 
diefen Umfländen Immer zu, und wurbe Immer 
ſchmerzhafter. Er befam Reigen in allen Glies 
dern. In den Augenblicken, da der Schmerz 
nachließ, hatte er unbefchreibliche Gewiſſensangſt 
und ftieß oft fürdhterliche Fläche über fich ſelbſt 
aus. So wecfelten Leiden des — und der 
Seele mit einaüder ab. 
Stellt euch einen ſolchen Zuſtand vor, meine 
Leben. Das Gefühl eigener großer Schuld, 
ad! das ift druͤckend. Und dann nun bei aller 
der Reue, die man empfindet, Feine Hoffnung 
zu haben, feinen Fehler je wieber gut machen 
zu koͤnnen; Feine Hoffnung nur eine einzige gute 
That noch auszuüben; fo voller Schuld, mie 
‚man da liegt, vor dem Richter aller Handluns 
gen, auch ber verborgenften, zu erfcheinen, 
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In dem Zuſtande hatte Wilhelm beinahe ein 
halb Jahr zugebracht, als der Prediger mit ſei⸗ 
nen Kindern, die er ſchon mit Wilhelms Ver⸗ 
gehen bekannt gemacht hatte und ſie nun durch 
fein ſichtbares Beiſpiel warnen wollte, nah G* 
reifte, den unglücklichen Züngling zu fehen, 
Entfeßen überftiel ihn und feine Kinder, wie fie 
ihn da fo liegen fahen. Cr fohien fie nicht zu 
kennen. eine erflorbenen Augen verfannten 
alle Gegenftände, die um ihn waren. Auffer 
“einigen Geufjern hörte man nichts von ihm, 


denn er konnte nicht vernehmlich reden. Seine 


Ausbünftungen waren fo unleidlih, daß niemand 
gern bei ihm bleiben wollte. Ein Gerud der 
Verweſung ſcheuchte jeden Menfhen von ihm 

71.1 SEE | 
Wie gern hätte dennoch der gute Prediger 
etwas zu feiner Erleichterung beigetragen, wäre 
ed auch nur durch ein troͤſtendes Wort gemwefen, 
‚welches man au bem größten Schuldigen nicht 
verfagen muß; aber Wilhelm war für alles tobt 
und lebte nur für feinen Schmerz, Mit bes 
klemmten Herzen mußte er alfo von ihm gehen, 
nachdem er: feine Kinder ermahnt und gebeten 
hatte, died Bild des unglücklichften Juͤnglings 
tebendlang nicht aus ihrer. Seele Fommen zu 
| laſſen. 
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laſſen. Er gab ihnen auch noch manche weiſe 
Regel, wie ſie ſich vor der Suͤnde der Selbſt⸗ 
ſchwaͤchung huͤten koͤnnten, die ich euch, meine 
jungen Freunde, nachher mittheilen will. Wil⸗ 
helms Schickſal ward nun balo entſchieden. We⸗ 
nige Tage nach der Zuhauſekunft des Predigers 
machte der Tod, den ſich jener Elende als eine 
unverbiente Wohlthat oft gewuͤnſcht hatte, fels 
nem Sammerleben ein Ende. 

So-ftarb ein fünfzehnjähriger Juͤngling des 
klaͤglichſten und ſchimpflichſten Todes; ein Juͤng⸗ 
ling, der ſeiner guten Anlage nach ein froher, 
und glücklicher nuͤtzlicher Mann hätte werben 
koͤnnen! 


So wie dieſe Geſchichte mir einen ernſtlichen 
Wink gab, uͤber das vorgenannte Laſter und den 
Hang, den leider! ſo manche Knaben dazu ha⸗ 
ben, reiflich nachzudenken: fo hat fie mir num, 
indem ich fie euch erzählt habe, zugleich den Weg 
gebahnt, euch diejenigen Belehrungen zu geben, 
die euch nöthig find, um die Abſcheulichkeit und 
große Schädlichkeit der Selbſtſchwaͤchung recht 
einzufehen, und euch nad). allen euren Krüften 


davor zu hüten, 
Die 
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- Die Sadeift, wie ihr aus obigem Beiſpiel 
gefehn habt, von der aͤußerſten Wichtigkeit, 
Würbet ihr euch alfo auch nur Einen- leichtſinni⸗ 
gen Gedanken erlauben, wenn ich ietzt von ge⸗ 
wiſſen Dingen etwas offenherzig mit euch rede, 
von denen man ſonſt aus Schaamhaftigkeit nicht 
rebet: fo würde das, mas id) end; fagen will, 
nicht zu eurer Belehrung, fondern zu eurem Ver; 
derben gereihen, Es würde mir unbefchreiblich 
leid feyn, wenn mein Unterricht bei euch nicht 
den Zwed erreichen follte, um deſſentwillen ich 
ihn allein unternommen habe, nemlich euch weis 
fer, tugendhafter und frömmer und Dadurch alfo 
auch glücklicyer zu machen. Diefen Zweck wird 
er aber erreichen, wenn ihr nur auf Dad, was 
id) euch fage,. recht aufmerffam feyn und eu 
aller fremden Gedanken enthalten wollt. Mans 
de Knaben find durch ſchlechte Veifpiele und üble 
Erziehung fo ungefittet geworden, daß fie von 
ben geheimen heilen des Körpers unbedachtſam 
und leichtfinnig reden, daher auch nie anders, 
als leichtfinnig daran denken koͤnnen. Hört und 
feht ihr dergleichen, fo hört und fehr es Mit 
Misfallen. Won folchen leihtfinnigen Gedanken 
iſt der Schritt zu leichtfinnigen Verührungen 
nicht weit entfernt; und dadurch wurde, wie ihr 


ges 
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| gehört habt, Wilhelm ein unglüclicher Selbfts | 
ſchwaͤcher. Unterdruͤckt daher gleich jeden Ges 


danken, der nicht ernfthaft ift, denn auch der er⸗ 
fie kleinſte, Schritt zur Suͤnde iſt ſtrafbar. 


Noͤthige Belehrung über den Urſprung 
des Mienfchen. | 

Es ift jeßt meine Abficht, zur Berichtigung 
und Erweiterung eurer Kenntniß, euch über die 
Beflimmung und den Zweck derjenigen Theile 
des Koͤrpers, bie Wilhelm gemißbraucht hatte, 
das Noͤthige zu ſagen. Daß er einen Mißbrauch 
davon machte, werdet ihr jetzt ſchon leicht einſe⸗ 
benz denn unmoͤglich kann es die Abſicht Gottes 
ſeyn, von dem wir einen fo weiſe und herrlich 
eingerichteten Körper erhielten, daß irgend ein 
Glied daran und zum Verderben gereichen follte, 
Das Eleinfte Aederchen, der Eleinfte Merve, ber 
kaum durch ein Vergroͤßerungsglas entdeckt wird, 
ift fo zweckmaͤßig angebracht und zur Erhaltung 
und zum Wohl unfers Körpers fo weſentlich 
nothwendig, daß ung ohne fie eine Bolllommens 
heit fehlen würde. Zu unſerm Verderben ift 
nichts, was um und an und iſt, wenn wir nur 
‚alles 


og 319 
alled zu dem Zweck gebrauchen, wozu es uns 
gegeben il. In dieſem Zweck liegt immer etwas 
für und, das und Nußen und. Freude bringt. 
Auch die Theile des Körpers, bie Wilhelm ges 
mißbraucht hatte, Haben einen Endzweck, ber 
ein Beweis großer göttlicher Güte und Weisheit 
iſt, und über dieſen Zweck will ich euch jetzt, 
meine Lieben, fo viel ſagm, als noͤthig iſt, um 
einzuſehen, daß jede Verletzung und jeder Mis, 
braud) derfelben eine große Suͤnde ſey. | 
Man nenunt diefe Theile mit einem fehr ſchick⸗ 
lichen Namen Gefchlechts: oder Zeugungstheile, 
Geſchlechtstheile darum, weil auf fie ein Haupts 
unterſchied, der zwifchen den männlichen und 

weiblichen Geflecht if, fich gründet, Diefen 


Unterſchied deuten alle gefittete Völker auch durch 


eine Aufere Verfchiedenheit an, in der Art und 
Weiſe fich zu kleiden. Das männliche Geſchlecht 
kleidet ſich anders als das weibliche, wodurch es 
zu erkennen giebt, daß ed auch zu anbern Ges 
ſchaͤften und Verrichtungen beftimmt fey, ald das 
weibliche, Zum männlichen Gefchledte gehören. 
Knaben, die einft zu Männern und Bätern bes 
flinmt find; zum weiblichen, Mädchen, deren 
Beruf es ift, wenn fie erwachfen find, Mütter 
zu feyn. Ein Theil des menſchlichen Geſchlechts 
A. Rev. d, . c Th. X ſollte 


320 nn 

follte alfo zu Vätern, und der andere Theil zu 
Müttern beftimmt ſeyn. Das war die Abficht 
Gottes, warum «er ihre Körper u ER 
bildete, | 

- Was Water und Mutter für große Verdien⸗ 
fie um euch haben, daß wißt ihr zum Theil 
ſchon aus den täglichen Beweiſen ihrer Sorgfalt, 
da fie euch fpeifen, Elejven und erziehen. Allein 
fie haben noch ein Verdienſt um euch, ohne wel⸗ 
ches ihr gar nicht in der Melt feyn würber.. Gie 
find die Urfache von eurem teen und ihr ſeyd 
durch ſie entſtanden. 

Die beiden Perſonen verſchiedenen Geſchlechts, 
die jetzt fuͤr euch Vater und Mutter ſind, verei⸗ 
nigten ſich in ihrem erwachſenen Alter mit einan⸗ 
der, euch hervorzubringen; und dazu hatte Gott 
ſie geſchickt gemacht, indem er ihre Koͤrper, ſo 
wie den eurigen, mit denjenigen Theilen begab⸗ 
te, die, mie ihr gehört habt, die Geſchlechts⸗ 
theile :heißen. Wei beiden Gefchlechtern findet 
fih in dem Bau diefer Theile eine ſolche Vers - 
fehiedenheit, daß eine genaue Vereinigung ders 
felben mit einander möglich iſt. Diele genaue 
Vereinigung der Gefchlehtstheile beider Ge⸗ 
fhlechter macht diejenige Handlung aus, die wir 
die Zeugung oder eheliche Belwohnuug nennch, 

| | und 
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und ihr ſeht hierans, warum jene Theile auch 
Zeugungstheile genennt werden. Dieſe vertrau⸗ 
liche Handlung, die Zeugung, ſollte nun nach 
ber Abſicht Gottes die Folge haben, daß ber eu 
fie Grund zur Bildung eines Kindes in dem 
‚Leibe einer Perfon weiblichen Geſchlechts gelegt 
würde. Und die Folge hat fie auch wuͤrklich, 
ohne daß wir ed genau erklären — wie es 
eigentlich zugeht. 
An einer jeden Blame, meine sieben, be⸗ 
merken wir eine ſolche Zeugung, die wir eben fo 
wenig zu erflären wiſſen, und wobei wir fehr 
überzeugt werden, daß der göttliche Werftand 
unendlich meit über den unfrigen erhaben iſt. 
Wenn die Blume ihre fchönfte Ausbildung er⸗ 
halten hat, welchen Zeitpunkt wir als ihr reifes 
Alter anfehen Finnen, fo bemerkt man in der 
Blume zweierlei Theile von verſchiedener Bau⸗ 
art, bie man maͤnnliche und weibliche nennt. 
Die männlichen tragen einen fehr feinen Staub, 
den dad Vergrößerungsglas als Kleine Kügels 
chen entdeden läßt, die in fich einezarte Fenchtig⸗ 
keit verfchließen. Wenn dieſe Kuͤgelchen auf die 
weiblichen Theile fallen, ſo platzen ſie, und die 
vorher eingeſchloſſene Feuchtigkeit dringt heraus 
und * ſich in ein Behaͤltniß / das der Frucht⸗ 
| x 2 knoten 
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knoten heißt, Hier belebt. fie ben Stoff ober 
Keim zu den Fünftigen Saamenförnern, bie ſich 
nachher immer mehr entwickeln, bis fie ihre voͤl⸗ 
lige Reife erlangen, und dann, warn fie in bie 
Erde geftreut werden, aufgehenund ähnliche Blu⸗ 
men tragen, Ihr werdet dies durd) eigene Bes 
obachtung am beften an ber Tulpe gewahr werden, 
Betrachtet nur einmal.eine völlig aufgeblühte 
Zulpe, fo werdet ihr inwendig in derfelben ſechs 
aufrechtſtehende Spigen bemerken, bie in einen 
Kreis geordnet find und in deren Mitte ſich ein 
dreiſeitiges Gewaͤchs befindet. Auf jenen Spi⸗ 
tzen, die man Traͤger nennt, ruht ein anderer 
Theil, der in ſich einen braunrothen Staub ver⸗ 
ſchließt. Man nennt ihn daher auch den Staub⸗ 
beutel. Dieſer Staubbeutel oͤfnet ſich nun, wenn 
nemlich der darin verſchloſſene Staub ganz voll⸗ 
kommen zubereitet iſt, und ſchuͤttet den Staub 
auf den Theil, der in der Mitte ſteht, und den 
man den Stempel nennt. Ihr werdet Tulpen 
finden, bei denen dieſer Staub wuͤrklich zum 
Theil auf dem obern Ende des Stempels liegt, 
zum Theil noch an den Staubbeuteln haͤngt; 
auch werdet ihr andere finden, bei denen er noch 
in feinem’ Behaͤltniß verfhloffen if. Bei jenen 
Blumen ift die Zeugung fon gefchehen, bei bies 
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ſen fol fie noch geſchehen. Jene” haben ſchon 
einige Zeit geblüht, dieſe hingegen find noch nicht 
ganz in ihrer. vollfonımenen Bläte, Die Staub⸗ 
träger nennt man nun die männlichen. Theile, 
und unter Stempel verſteht man ben weiblichen 
Ä Theil. er 
Diefe verfehiebenen Theile — das ihrige 
zur Hervorbringung einer: gleichen Art von Blu⸗ 
men gemeinfchaftlich "bei: Go ‚weit. man ber: 
Natur hat nachfpären Finnen, hat man gefun⸗ 
den, daß jene feinen Staubtheile noch in ſich ei⸗ 
ne Feuchtigkeit verſchließen, : die fie durch Zers 
platzen von ſich geben und durch welche ganz Heine 
im Stempel verborgene Keime belebt werden, 
ſo daß ſich aus ihnen ein ———— Saamen⸗ 
korn bilden kann. 
Aber bier, meine Lieben, entzieht. ſich bie 
Natur unferer Beobachtung: . Alles wird fo 
Klein und unbemerkbar, daß wir nicht willen 
oder erfahren koͤnnen, wie das eigentlich zugeht, 
Und ſo geht es uns mit allen Werken des Schoͤ— 
pfers. Wir lernen ihre Innere. Einrichtung nie 
ganz kennen, obs wir gleich durch fleißiges Nach⸗ 


forſchen immer mehr davon lernen and zur Bar 


wunderung ſeiner Weisheit und Guͤte immer 
vn Celegenheit bekommen; : Menſchliche 
2 R 3 Kunſt⸗ 


324 a 
Kunftwerke kann man leicht erfhöpfen, ja mat 
findet ſogar Immer Fehler daran, je genauer 
man fie unterſucht; aber Gottes Werke find uns“ 
erichöpflich, und. je mehr wir fie ſtudiren, defte 
mehr Vollkommeunheit finden wir an. ihnen. 
Ihr koͤnnt nun leicht denken, daß Gott, der 


zur Erhaltung des Blumengeſchlechts fo wunder⸗ 


volle Einrichtungen gemacht hat, in ſeinen Ver⸗ 
anſtaltungen zur haltung der edelſten Geſchoͤpfe 
auf Erden nicht minder weiſe, groß und guͤtig 
erſcheinet. Gewiß wird er hier vorzuůglich alle 
bie Eigenfchaften geoffenbart haben, ‚die: ihn in 
unſern Augen fo verehrungswuͤrdig machen. Ihr 
koͤnnt aus dem angeführten. auch ‘lernen, wie 
leicht man:über die Weisheit und Güte Gottes 
hinweg fehen kann, wenn man nemlid alles 
Leichtſinnig behandelt, was beim erſten Anblick 
eine. Kleinigkeit zu ſeyn ſcheint Schr. habt wol 
vft muthwilliger Weife eine Blume zernichtet, 
ohne ed euch ‚einfallen zu laſſen, daß diefe ein 
weit kuͤnſtlicheres Werk ſey, ald:die ſchoͤnſte Uhr. 
Und wie weit uͤbertrift nun nicht der Menſch die 
ſchoͤrſte Blume? Kann irgend: etwas an dem 
Menſchen uns wol eine Kleinigkeit ſcheinen? 
Theile, meine Ueben, die wir. zu entbloͤßen uns 

— ; die zur — mancher Unrei⸗ 
| nis⸗ 
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nigkeiten des Koͤrpers dienen und daher Edel 
verurfachen, haben für die Erhaltung der Mens. 
fen einen fo wichtigen Zweck, und ihre Eins 
richtung ift dazu fo hoͤchſt vollfommen, als bie 
Einrichtung eines jeden Gliedes an unferm Körs 
prer zu feinem befondern Zweck iſt. Laßt uns al⸗ 
ſo uͤber nichts, was Gottes Werk iſt, leichtſin⸗ 
nig denken, ſondern ihn vielmehr durch Bewun⸗ 
derung ſeiner Werke ehren, und alles, was um 
und an uns iſt, nach feiner gütigen a ges 
brauchen. En 9 
So wenig wir nım Gottes Einrichtung bei 
dem Ban der Blume begreifen Fönnen, fo wenig 
begreifen wir auch das Wundervolle bei der Er⸗ 
zeugung des Menſchen. So viel wiſſen wir aber, ji 
daß in dern maͤnnlichen Körper, durch die Nah⸗ 
rung, die ber Menfch genteßt, gewiſſe fehr feine 
‚ und edle Säfte zubereitet werben, die bei der 
Zengung bed Menfchen das find, was bei ben 
Blamen die In den Staubkuͤgelchen enthaltene | 
Feuchtigkeit; alfo das Mittel, wodurch der In 
dem weiblichen Körper IRRE Keim belebt 
wird | 
Durch dieſe Säfte, bie man baher auch Zeu⸗ 
gungsfäfte, oder mit einem Ausdruck, der von 
Ka 0. dem 
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den Gewwächfen entlehnt iſt, Saamen nennt, *%) 
wird in dem Miutterleibe die erfie Anlage zur 
Bildung eines Menfchen gemacht. Dies pflegt 
inan die Empfängniß zu nennem = 
Nach diefer Empfaͤngniß bilder ſich num ter 
Keim in dem Leibe der Matter nad). und nah 
zu einem Kinde aus, a. men, fe lan⸗ 


ge 


HO unter Saamen verkehr man bei ben Gewaͤchſen nach 
der gewöhnlichen Art zu reden nicht das, "worin die 
‚geugende oder hevorbringende Kraft * Diefe iſt 

‚In dem Blumenſtaub, oder dem feinen Mebl, das 
‚auf den Staubbeuteln liegt, enthalten, Unter Saas 
men verſteht man die wuͤrkliche Frucht, die durch die 

Zeugung in der Blume hervorgebracht iſt. Man 
nimmt bingegen bei thierifchen Körpern das Wort 
Saamen in einer andern Bedeutung, nemlich für 
das, wodurch ein Weſen von gleicher Art bervorge⸗ 
bracht wird. Wenn nun gleich in beiden Faͤllen das 
Wort nicht emerfei bezeichnet, fo if Doch immer eine 
große Aehnlichkeit zwiſchen ber Frucht, die im Schooße 

“ Ber Mutter, und’ dem Saamenkorn, das im Schooße 
der Erde fich ausbildet. und dies hat zur Verwech⸗ 
Jelung zweier ſonſt vaſaiedener Dinge Gelegenbeit 

vegeben. 

Das Aufkeimen eines Saamenkorns in der Erde 
kann nian nicht als eine Zengung, wol aber als eine 
Verwandlung und Vervollkommuung einer ſchon vors 

- bandenen geucht anfehen. Zur Zeugung gehören ims . 


mer zwei Mefen von gleicher Art, die nur blosie 


ben Theilen, die zur Erhaltung ibret Art üdthig 
find, Verſchiedenheit haben. 


je? 
ge ed im Miutterleibe ift, eine Srucht nennt 
und diefe Ausbildung gefchleht durch die Nah⸗ 
nung, die fie aus bem Geblät ber Mutter eis 
hält, Der Zuftand, in welchem. fich dabei die Y 
Mutter befindet, heißt bie Schwangerfhaft: 
- Bon einer ſolchen Perfon, die ſchwanger ift, pflegt 
inan auch den Ausdruck zu gebrauchen: fie ift in 
geſegnet/ n Unftänden, oder in auter Hoffnung. 
Ihr werdet es leicht. begreifen koͤnnen, wenn ich 
euch ſage, daß dieſer Zuſtand fuͤr die Mutter 
mit mancher Beſchwerlichkeit verknuͤpft iſt. Sie 
muß ſich in Acht nehmen, daß ſie durch keine 
Unvorſichtigkeit ihrer Leibesfrucht ſchade. Sie 
muß daher manches unterlaſſen, was fie ſonſt 
wol thun koͤnnte. Und wenn endlich der Zeit⸗ 
punet koͤnmt, da ihre Leibesfrucht die voͤllige 
Ausbildung erhalten hat, und fie ſich derſelben 
durch den Weg, der zur Zengung beftimmt bar, 


entledigen fol; fo muß fie oft. viele Schmerzen 


leiden, die ihr nur der Gedanke allein verſuͤßen 
kann, daß fie eine wuͤrdige Pflicht erfüllt und der 
Welt einen neuen Buͤrger ſchenkt. Und dies 
heißt die Geburt oder die Entbindung oder Nie⸗ 
derkunft. Man ſagt in der gewoͤhnlichen Spra⸗ 
che * Umgangs auch von einer Perſen, die 
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| ein Kind — hat, daß ſie ins Weienbent 
oder Kindbett gefommen ift, 

Hier feht ihr alfo, meine tieben, wie Mens 
ſchen von Menſchen gezeugt und geboren wer⸗ 
den. In der That, das verdient unſre ehrfurchts⸗ 
| vollfie Bewundrung, und wenn wir leichtfinnig 
davon reden, ober auch. nur leichtfinnig. daran 
benfen koͤnnten, ſo waͤre dies ein Beweis, daß 
wir die erſte Wohlthat Gottes, nemlich daß wir 
Leben und Daſeyn haben, nicht zu ſchaͤtzen wuͤßten. 
Dennoch giebt es Leute, meine jungen Freunde, 
die uͤber dieſe ehrwuͤrdigen Dinge Gelaͤchter und 
Scherz treiben. Ahmet ihnen nicht nach, ſon⸗ 
dern wo ihr irgend eine Spur von Weis heit und 
Guͤte an euch ſelbſt und in der ganzen Natur ſin⸗ 
det, da muͤße dies euch eine Gelegenheit werden, 
an. ben goͤttlichen Urheber zu denken und in eus 
rem Herzen viele Ehrfurcht gegen: ihn zu empfins 
den. Thut ihr das oft, fo wird euch der Ger 
, banfe an Gott immer 'geläufiger werden, und 
ber wird euch alles Gute liebenswürbig und alles 
Böfe verhaßt machen, 

Daß nun auf der Welt immer Menfchen von 
Meüuſchen gezengt und geboren werden, heißt die 
Sortpflanzung des menſchlichen Geſchlechts. 
Die Zeugung hat alfo die Fortpflanzung bes 

2 e Mens 
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Menfchengeflechts zum Zweck. Ohne fie würs 
be. diefe Erde in hundert Jahren ohne menfchlidye 
Bewohner feyn. Und bier finden wir wieder 
eine Urſache, die Weisheit Gottes zu bewundern. 
Wäre die Zeugung bios eine Pflicht der. Men⸗ 
fhen, fo würden dieſe, fo wie fie oft andere 
Pflichten verfäumen und vernachlaͤßigen, auch 
dieſe verſaͤumen. Oder manche Mutter wuͤrde 
die Schmerzen der Geburt bedenken; mancher 
Vater wuͤrde uͤberlegen, wie viele Muͤhe ihm die 
Erziehung ſeiner Kinder machen wuͤrde, und da⸗ 
durch wuͤrden ſie oft abgehalten werden, ſich in 
diejenige enge Vertraulichkeit einzulaſſen, die bei 
der Fortpflanzung ihres Geſchlechts ſtatt findet. 
Es wuͤrde alſo wieder das menſchliche Geſchlecht 
in Gefahr ſeyn, in kurzer Zeit ganz auszuſterben. 
Daher machte Gott, daß bie Zeugung nicht blos 
eine Pflicht, ſondern ein Trieb der Natur wurde. 
FJeder geſunde Menſch fuͤhlt in feinem. erwach⸗ 
ferien Alter dieſen Naturtrieb, ſein Geſchlecht 
fortzupflanzen, den man daher auch den Ges 
fhlechtstrieb nennt. Bei den Xhieren, : bei 
welhen man eine ähnliche Art der Fortpflanzung 
ihres Geſchlechts ur u. er der RR 
late a y: — | Ä 
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Daß der Geſchlechtstrieb ſich erſt im erwach⸗ 
ſenen Alter einfinden muß, hat auch eine ſehr 
weiſe Urſache. Sch habe vorher von Zeugungs⸗ 
fäften bei dem männlichen Alter gerebet, in wel⸗ 
then gleichfam bie zeugende ober hervorbringende - 
Kraft enthalten iſt. Diefe Zeugungsfäfte erfors 
dern die forgfältigfte Zubereitung der Natur, in 
‘Her fie durch nichts geftört werden muß. "So 
Yange abet der Menſch noch nicht feinen Wahr 
thum und feine völlige Stärke erreicht hat, kann 
die Natur jene Zubereitung nicht übernehmen, 
weil fie.nody mit ber Ausbildung bes Körpers zu 
thun hat und dazu alle ihre Kräfte gebrauchen 
muß. ; Sie beobachtet, weil, fie eine göttliche, 
Einrichtung ift, die größte Ordnung, und würde 
immer lauter gefunde, fhöne und volllommene 
Menfchen bilden, wenn fie niemals in ihrem 8 
soft geftört würde, 

Die Zubereitung der Zeugungsfäfte verſchiebt 
ſie alſo bis ins erwachſene Alter, wo ſie dieſe 
Arbeit allein und mit: dem größten Fleiß betrei⸗ 
ben Kann, Dan hat auch der Menſch erſt die 
Fähigkeit zur Fortpflanzung, oder das Zeu⸗ 
gungsvermoͤgen, weil aldbanın die Natur die 
inneren und äußeren Theile, die dazu: erfordert 
werben, ganz volcäbzt hat, | 

Dies 


Diefes erwachſene Alter iſt auch bei’ dem 
weiblichen Gefchlecht dasjenige Alter, in welchem 
es geſchickt ift, die Befchwerlichkeiten der Schwan⸗ 
gerſchaft zu ertragen. Und hier iſt es denn auch, 


„wo fich- bei beiden Seſchlechtern der Fortpflan⸗ “ 


"zungötrich aͤußert. 

Die Abſicht Gottes iſt aber nun in nicht allein, 
daß eine Menge Menſchen auf der Welt leben 
follen, fondern daß viele weiſe, tugendhafte, 
frohe und glückliche Menſchen diefe Erde bewoh⸗ 
nen ſollen. Gottes Abſicht iſt immer, daß es 


ſeinen Geſchoͤpfen wohl gehen ſoll. Dieſe Abſicht 


wuͤrde aber wiederum nicht erreicht werden, wenn 
alle Merifchen in ihrem erwachſenen Alter blog 
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deu Geſchlechtstriebe folgen und Kinder zeugen 
wollten, ohne Vermögen, Luft und Geſchicklich⸗ 


keit zu haben, ihre Rinder zu ernähren und gut 


zu erziehen. Diefe Kinder würden nur zu ihrem 


eigenen und anderer Menfchen Unglüci in die Welt 
kommen. Sie würden entweber, wenn die Eis 
tern Fein Vermögen hätten, fie zu ernähren, früs 
be ſierben; ober, wenn fie feine Geſchicklichkeit 
hätten, fie zu erziehen, frühe lafterhaft werden 
und alfo Feine Freude in der Welt haben,. auch 
andern feinen Nußen fihaffen. Mancher Mann 
wurde ‚ wenn ex einer Meſon vom weiblichen 

Ge⸗ 
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Geſchlecht ehelich beigewohnet, und den Ge⸗ 
ſchlechtstrieb befriedigt hätte, fie verlaſſen, und 
das Kind, welches dann geboren würde, wuͤrde 
ohne Führer und Rathgeber in der Welt herums 
irren und Ins gemwiffe Elend gerathen. Daher ift 
es Gottes Abfiht, und das haben auch vers 
nünftige Menfhen ald gut und nothwendig eins 
gefehen, daß diejenige Perfon, die im Stande, 
iſt, ihr Geſchlecht fortzupflangen, fich mit einer 
andern Perfon vom anderen Gefchleht in eine 
ordentlihe Verbindung einlaffen müße. Hier 
verfprechen nun diefe beiden Perfonen einander, 
daß fie fich vorzüglich lieben, zeitlebens bei eins 
ander bleiben, Kinder zengen und dieſe gemeine 
fchaftlich zu nuͤtzlichen Menfchen erziehen, aud) 
ſich felbft alles Unangenehme, was ihnen begegs 
nen koͤnnte, verfüßen amd erleichtern wollen. Und 
diefe ruͤhmliche Verbindung nennt man bie Ehe, 
oder den Eheſtand. Won zwei Perfonen vers 
ſchiedenen Gefchlechts,, die mit einander in dem. 
Eheftand treten, faat man auch, fie heirathen 
einander. Und wenn fie fi um einander bewer⸗ 
ben, ober ſich bemühen, einander zur Che zu 
befommen, fo faat man auch mit einem alten, 
deutſchen Ausdruck, fie freien. Das gegenfeis 


tige Berſprechen das ſolche Perſonen einander 
| FRE: geben, 
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geben, die in ben Eheſtand treten wollen, ge 
ſchieht Öffentlich in der Kirche auf eine feierliche 
Art, wo fie felbft.nebft dem Prediger und einer 
ganzen Verfammlung Gott um feinen Seegen 
bitten. Dieſes heißt die Trauung. Perſonen, 
die ſich mit einander trauen laffen wollen, werden 
Braut und Bräutigam genennet, VBenennuns 
gen, die ihr fchon oft gehört haben merbet, und 
die manche unter euch vielleicht auch zum Scherz 
gebrauht haben, wenn fie eine befondere Zus 
neigung gegen diefe oder jene Perfon des andern 
Geſchlechts haben ausdrüden wollen. Ihr wer⸗ 
det bisher zum Theil nichts,: oder etwas verkehr; 
tes dabei gedacht habenz. ihr fehet aber jetzt, 
baß man. barunter folhe Perfonen verficht, die 
Eheleute, ober Mann und Frau werden wollen; 
die alfo in einen Stand tretew, in dem fie fehr 
viele und wichtige Pflichten zu erfüllen haben, 
und von dem man fich niemals, auch ald Kind 
nicht, eine leichtſinnige Vorftelung machen muß, 
Wenn ihr erwachſen und fehr geſchickt und vers 
ſtaͤndig ſeyd, dann Ift es auch eurer Beruf, in 
diefen Stand zu treten. Ihr werdet aber um fo 
verftändiger dazu, je mehr ihr euch gewöhnt, 
frühe nie anders als RR Daran zu denken, 

So 
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Sao' wißt ihr nun, meine Lieben, warum Gott 
den Menſchen den Geſchlechtstrieb gab. Er folls 
. te fie nemlich leiten, für die künftige Bevölkerung 
der Welt zu forgen, und zwar in einer folden. 
Drdnung, daß die von ihnen gezeugte Nachkom⸗ 
menfchaft auch gut erzogen mwürbe. 

Indeß, da dieſer Geſchlechtstrieb fehr ſtark 
iſt, und, wie ihr gehoͤrt habt, auch ſtark ſeyn 
mußte: fo iſt ed noͤthig, daß der Menſch ihn 
durch weiſe Mittel fo-lange beherrſche, bis er ihn 


in der Vereinigung mit einer Perfon auf eine 


erlaubte Art befriedigen, das heißt, bis er in 
ben Eheſtand treten kann. Haͤtten wir eine 
Vernunft und koͤnnten wir nicht unterfcheiden, 
was und Nutzen oder. Schaden brächte, fo. wuͤr⸗ 
den wir diefen Trieb nicht in unferer Gewalt 
haben. Da Gott uns aber die Vernunft zur 
Beherrſchung unferer finnlicyen Triebe gegeben” 
bat, fo find wir durch fie vermoͤgend, dieſen 
Trieb, fo wie viele andere, in den erlaubten 
Schranken zu halten, wenn wir ed nur ernftlich wols 
len ımd uns darum bemühen. Und eben in dies 
fer Bemühung, den Gefchlechtsirieb fo lange 
zu beherrfchen,, bis er indem Befitz einer Perjon 
befeiedigt werden darf, liegt eine Tugend, meis 
ve jungen Freunde, die für unfer Leben, unfere 
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Geſundheit, unfere ganze Zufriedenheit auf Er⸗ 
den überaus wohlthätig iſt. Diefe Engend heißt 
die Reufchheit, - Vermoͤge diefer Tugend mögen 
wir nicht nur und aller unerlaubten Befriedigung 
des Geſchlechtstriebes enthalten, ſondern auch 
alle unſchickliche Gedanken von dieſem Geſchlechts⸗ 
triebe, von Zeugung und Zeugungstheilen: alle 
leichtſinnige Vorſtellungen von ſchaamhaften Din⸗ 
gen; alle unſchaamhafte Ausdruͤcke, Veruͤhrun⸗ 
gen und Beſchauungen meiden. Denn dieſes 
ſind immer die erſten Schritte au unerlaubten: 
wirklichen Handlungen. u 
>. Wer ernfilih nie etwas Boͤſes thun voll, 
ber wird auch nie etwas Voͤſes denken, und 
wenn ein boͤſer Gedanfe ſich regen follte, fo wird, 
er ihm gleich unterdruͤcken. Wuͤrdet ihr daher 
jeßt In eurem frühen, Alter. etwas unſchickliches 
uͤber diejenigen Dinge ſagen, oder denken, von 
denen ich jetzt mit euch geredet habe; wuͤrdet ihr. 
einen Gefallen daran finden, wenn andere unans 
ſtaͤndig fih darüber aus druͤckten; wuͤrdet ihr 
dann daruͤber lachen koͤnnen; ja wuͤrdet ihr gar 
die Schaamtheile eures Koͤrpers vor euch oder 
audern unbedachtſam entblößens fo wäre diefes 
eine Verleßung ber Keuſchheit, die euch nachher 
zu großen Vergehungen verleiten Eönnte, 
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Schreckliche Folgen des Safkers der 
Unkeuſchheit überhaupt. . - 


Das Laſter, welches der Keiſchheit gerade 
entgegengeſetzt iſt, heißt die unkeuſchheit, die 
fo viele Menſchen in der Welt um alle ihre 
Gluͤckſeeligkeit bringt. Ein unkeuſcher Menſch 
iſt nicht ſchaamhaft in ſeinen Gedanken, Reden 
und Gebehrden. Er findet ein Vergnügen daran, 
ih feiner Eiebildungskraft ſich allerlei unſchaam⸗ 
hafte Vorftellungen zu machen. Er ſpricht leicht⸗ 
ſinnig von Zeugungstheilen und dem, was bei 
der Zeugung vorgeht. Er findet und ſieht nir⸗ 
gends darin eine Spur der göttlichen Weisheit, 
fondern überall LächerlichFeiten, und je leichtſinni⸗ 
ger er andere darüber fprechen hört, defto mehr 
freut er ſich. Dadurch macht er, daß der Ges 
ſchlechtstrieb bei ihm fo unmäßig wird, daß er 
ihn nicht beherrfchen kann. Und nun tft diefer 
Trieb nicht mehr Geſchlechtstrieb, ſondern es iſt 
der ungluͤckliche Wolluſttrieb, der nicht vom 
weiſen guͤtigen Schoͤpfer, ſondern von ihm ſelbſt 
herruͤhrt. Daher leitet ihn auch dieſer Trieb 
nicht zu dem Endzweck, der, wie wir geſehen 
— für * menſchliche Geſchlecht ſo wichtig 


iſt, 
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iſt, ſondern er leitet ihn zu allerlei Schandtha⸗ 
ten und Verbrechen. 

Maenſchen, die vom Wolluſttriebe ſich lenken 
laſſen, ſuchen Perſonen des andern Geſchlechts 
zu bereden, daß ſie ſich mit ihnen in diejenige 
Vertraulichkeit einlaſſen, die nur unter Eheleu⸗ 
ten erlaubt iſt, und dabei haben ſie nicht die Ab⸗ 
ſicht, daß ſie als Eheleute zuſammen leben und 
ihre Kinder erziehen wollen, ſondern fie wollen 
nur dad Vergnügen haben, ihre ſinnlichen Be— 
gleoden zu ftillen, Und diefed nennt man Unzucht 
uber Aurerei treiben, welches eine große Sünde 
ift. Auch nennt man dies unehelichen Beifchlaf, 
oder unerlaubte fleifchliche Vermifchung, und 
die Kinder, die aus einem folchen unerlaubten 
Umgange gegeugt werden, nennt man uneheliche 
Kinder, weil fie nicht von rechtmäßigen Ehelens 
ten abſtammen; wofür aber die armen unfchuls 
digen Kinder nichts koͤnnen. Sie find aber 
recht fehr zu bedauern, da fle oft von Mater und 
Mutter verlaffen werden, die fie nicht ernähren 
Tönnen und wollen, Deswegen muͤſſen fie ent 
mweber bettelm, oder flehlen, wenn nicht andere 
mitleidige Dienfchen fich ihrer annehmen, 
Idcr koͤnnt es einfehen, bag Unzucht mit 
Recht eine große Suͤnde genannt werden muͤſſe; 
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denn ein folder Menſch, der Unzucht begangen 
hat, ift Schuld an alle dem Unglüd, was den 
Kindern begegnet, die durch ihn gezeugt find. 
Andere unglücklich machen ift immer eine ſchwere 
Suͤnde. Hat eine ſolche unzüchtige Mannsperfon 
ein unſchuldiges Mädchen durch allerlei Lügen: 
hafte Werfprechungen fo weit gebradht, daß 
fie feine böfen Wünfche erfülts fb fügt man, 
er habe fie gefchändet, oder verführt, Und 
bier iſt er wieder Schuld an dem Unglüd 
einer Perfon; denn ein ſolches entehrtes oder 
geſchaͤndetes Mädchen muß ſich nachher immer 
Kamen und kommt gemeiniglich in große Verach⸗ 
tung und Armuth. Ein unkeuſcher Menſch legt auch 
ſeine unkeuſchen Gewohnheiten, die ihm zur Na⸗ 
zur geworden ſind, ſelbſt dann nicht ab, wann 
er in den Eheſtand tritt. Seine Leidenſchaften 
haben zu viel Herrſchaft über ihn. Hat er alſo 
gleih nur einer Perſon das Verfpreden geges 
ben, fie allein zu lieben und den Genuß des ehe⸗ 
lihen Vergnuͤgens auf fie allein einzufchränfen, 
fo hält er doch dies Verſprechen nicht, Er wird 
ihr untren und fucht andere Perfonen auf, mit 
denen er eben fo vertraulich lebt, nur um feinen 
MWollufitrieb zu befriedigen. Und hieraus ents 
ſteht ein neues — welches der Ehebruch 
| | heißt. 


— — 339 


heißt. Ein Shebrecher ift alfo nicht bloß ein 
unkeuſcher, fondern auch ein treulofer Menfch, 
der fich Fein Gewiſſen daraus macht, basjehige 
nicht zu halten, was er doch fo feierlih und 
gleichſam vor dem Angeſichte Gottes verſprach. 

Ueberhaupt macht bie Unkeufchheit ben Men⸗ 
ſchen fo ſchlecht, daß faft Fein Lafter iſt, welches 
ein unfeufcher Menſch nicht begehen follte, 

Sehr oft, meine Lieben, hat man es fchon 
erfahren, daß unzüchtige Leute bie von ihnen ge: 
zeugten Kinder, fo bald fie auf bie Welt kamen, 
ermordeten; nur damit ed nicht bekannt würbe, 
daß fie fo unzuͤchtig gelebt und auſſer dem Ehe⸗ 
ſtande Kinder gezeugt haͤtten. 

In einer bekannten großen Stadt fand mar, 
daß in einem Jahr fechszehn Kinder von ſolchen 
unzüchtigen Eltern waren umgebracht worden. - 
Und wie viele mögen noch wol heiinlich fo vers: 
fharrt worden feyn, daß ed gar nicht bekannt 
geworden fl. SA das nit eine Sünde, bie - 
Gott, bem bad Leben feiner Mienfchen fo heuer 
‚ft, als ein ernfter Richter beftrafen wird, auch 
wenn fie von menfchlichen Michtern hier in der 
Melt zumellen nicht bemerkt werben foßte ? 

Das ganze Safter der Unkenfchheit wird das 
durch fo verabſcheuungswuͤrdig, daß es faft im⸗ 
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mer mit einer Mordthat begleitet iſt. Iſt ein 
Selbſtmoͤrder nicht ein verwegener, gottesver⸗ 
geſſener Menſch? Deucht es euch nicht etwas 
Schreckliches zu ſeyn, ſich das Leben, das Gott 
uns gab, zu dem er einen ſo weiſen wundervol⸗ 
len Weg durch die Zeugung veranſtaltete, und 
von dem wir nach ſeiner Abſicht lange einen nuͤtz⸗ 
lichen Gebrauch machen ſollten; deucht es euch 
nicht etwas Schreckliches zu ſeyn, ſich dies Leben 
ſelbſt zu nehmen? Und dies thut ein unkeuſcher 
Menſch. Erſt zerſtoͤrt er feine Geſundheit, feis 
nen Verſtand, fein Gedaͤchtniß, alle feine Sees 
"Yen sund, Leibeskraͤfte, und kann alfo in dem Zus 
ftande nichts Gutes in der Welt thun. Iſt feine 
Gefundheit verloren, fo kann er nicht das Ziel 
feines Lebens erreichen, das er fonft wärde ers 
zeicht habenz denn ein Fränklicher Körper ift wie 
ein baufälliges Haus, das eine Eleine Erſchuͤtte⸗ 
zung über den Haufen wirft. ine ſchmerzliche 
Krankheit überfällt ihn nach der andern und jebe 
bringt ihn dem Grabe um einen großen Theil näs 
her,- Endlich ſtirbt er in feinen beften blähendften 
Fahren, wo er gerade zu allen nüßlidhen Vers 

richtungen am gefchickteften hätte ſeyn koͤnnen. 
Ich brauche euch mol nicht wieder daran zu. _ 
erinnem, daß — Menſch den Zeu⸗ 
gungs⸗ 
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gungs oder Geſchlechtstrleb misbraucht, und 
daß er alſo diejenigen Saͤfte ſeines Koͤrpers ver⸗ 
ſchwendet, die zur Zeugung und Hervorbringung 
eines Menſchen noͤthig ſind. Eben hierin liegt 
der Grund, warum er Geiſt und Koͤrper zerſtoͤrt. 
Der Koͤrper braucht zur Zubereitung des Zeu⸗ 
gungs- oder Saamenſafts viele Zeit und zielen 
forgfamen Fleiß. Die geringfte Störung, bie 
er dabei leidet, bringt ihm in eine gefährliche Uns 
ordnung. Er muß darüber andere Verrichtuns 
gen, als bie Werdauung, bie Abfonderung eines 
guten gefunden Bluts fehr nachlaͤßig betreiben, 
Darüber geht Stärke und Geſundheit verloren, 
Auch haben die gefchickteften Zergliederer des 
menſchlichen Körpers durch Beobachtungen und 
Erfahrungen gefunden, daß dieſe edlen Zeugungs⸗ 
ſaͤfte mit dem Gehirn des Menſchen, worin ſeine 
ganze Denlkraft vereinigt iſt, in genauer Vers 
bindung ſtehen. Daher kann man ſichs erfläs 
ren, daß der Verſtand abnimmt und zerruͤttet 
wird, wenn die Zeugungsſaͤfte ——— 


werden. — 


Wir Können alſo leicht einfehen, dag das 
Laſter der Unkeuſchheit mit den traurigſten Folgen 
begleitet feyn muß, und es Tann uns nicht bes 
befremden, wenn wir Unkeuſche oft in fo jäms 
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merlichen Umſtaͤnden erblicken. Die Schaam⸗ 
theile ihres Koͤrpers, die fie gemißbraucht has 
ben, find -oft ihre bittern Ankläger, wenn fie 
ſich den Händen der Wundaͤrzte zu ihrer großen - 
Beſchaͤmung unterwerfen müffen. Ich habe eis 
neh fehöngebildeten gefunden Menfchen gekannt, 
der fo unglücklich wurde, fih mit Laftern der 
£ Unkenfchheit zu beflecken. Auſſer vielen andern 
Krankheiten zog er ſich einen unheilbaren Scha⸗ 
den an ben Schaamtheilen zu, den er einem Arzte 
zu entdecken fich entfahe. Er mußte endlich doch 
diefen beſchaͤmenden Schritt thun, und ſich durch 
das Meffer des Wundarztes erbärmlidh vers 
ftämmeln laffen, um fein elendes Leben fich noch 
eine kurze Zeit zu erhalten. Kurz, es laͤßt fih 
nichts fo eckelhafted und fehmerzliches gedenken, 
was nicht mit den Krankheiten verbunden wäre, | 
die aus der Unkeuſchheit entfiehen, und wir 
müßen glauben, daß Gott feine firafende Hand 


hier vorzüglich zeigen wolle, um Menfchen mit 


Abfchen gegen ein Läfter zu erfüllen, das en | 
| ——— ſo ſehr entgegen fe 
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Schreckliche Folgen des ſchaͤndlichen Las 
ſters der Selbſtſchwaͤchung | 
inſonderheit. 


Und alle dieſe traurigen Folgen, die übers 
haupt mit dem Laſter ber Unkeufchheit verknüpft 
find, treffen indbefontere, nur noch ſchneller und 
ſchrecklicher, dasjenige Laſter, was die Selbit: 
ſchwaͤchung heißt. Etwas habe id) euch ſchon 
zu Anfange in der Geſchichte Wilhelms über dies 
fes Lafter gefagt, Sch habe es aber hier unter 
den Laſtern der Unkeufchheit zuleßt genannt, 

‚weilich mich gern recht umftändlich hierüber euch 
zu entdecken wünfche- Daß es eine Sünde ber 
Unkeufchheit ift, koͤnnt ihr einfehen, weil dabei 
die Zeugungstheile berührt und auf eine Art ges, 
reizt werden, bie ihre unvermeidliche Verlegung 
und den Verfall des ganzen Menſchen nad) fih 
zieht. Der Reiz zu biefem Laſter ift eine frühe 
Aeuſſerung bes Geſchlechtstriebes, der noch lans 
ge nicht erwachen follte, auch Tange nicht erwa⸗ 
‚hen würde, wenn nicht böfe Gewohnheiten an 
Knaben und Fünglingen dazır beiträgen. Die 
ganze roch unvollenbete Einrichtung des jugends 
lichen Körpers macht es begreiflih, daß jeder 
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Trieb von der Art unnatuͤrlich iſt. Ihr werdet 
daher auch durch einiges Nachdenken und durch 
eine Erinnerung an das, was ich euch uͤber die 
Zeugungsſaͤfte geſagt habe, leicht einſehen, daß 
Knaben und Juͤnglinge, die ſich dem Laſter der 
Selbſtſchaͤnbung uͤberlaſſen, um. fo viel ge⸗ 
ſchwinder ihre Geſundheit zerſtoͤren müffen, weil 
ihr Körper noch nicht feinen Wahsthum und 


- feine Stärke erreicht hat, Ihre Glieder und 


Nerven find ſchwach und leicht gu zerfiörenz 
auch unternimmt die Natur von dem Augenblis 
die an, da ein Knabe in dies tranrige Lafter vers 
fällt, nichts zur Vervolllommnung bed Körpers, 
Sie läßt alle ihre Gefchäfte liegen und finft in 
Zraner und Muthlofigkeit. Die Nahrungs 
mittel, die der Körper zu feiner nothwendigen 
Unterhaltung genießen muß, merben nicht gehös 
zig verbauet, und daher werben auch Feine ges 
funden Säfte aus ihnen zubereitet. Wielmehr 
verurfachen fie lauter verdorbene Gäfte, bie zu 
unzähligen Krankheiten Gelegenheit geben,. und 
wodurch felbft der Reiz zu te Laſtern 
vermehrt wird. 

So muß alſo die Geſundheit, dies herrliche 
Gut, ohne weldes die Melt Erin Gluͤck und 
keine Freude fuͤr uns haben kann, ſehr bald uns 
8 ter⸗ 
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terliegen. Nie fah ich es ohne Bebauren, wenn 
auch nur ein jünger Baum, der aus dem Schoß 
der muͤtterlichen Erbe fo geſund und glatt hers 
vorgegangen war, von einem muthtilligen Kna⸗ 
betr gemißhandelt ward; aber mein Herz zerfloß 
in Mitleid, wenn ich einen Züngling fah, der 
ſich felbft, den fhönften und edelften Gegenfland 
ber ſichtbaren Schöpfung, mit eigner Hand gs 
mißhandelt hatte, | > | 
Und diefen Anblick, meine Lieben, (es 
ſchmerzt mich, daß ichs euch fagen muß) habe ich 
ſchon oft gehabt. Noch fehr lebhaft erinnere ich mich 
feit meiner frähen Tugend her eines dreizehnjaͤh⸗ 
rigen jungen Menſchen. Unfhuld hatte feine 
Wangen gefhmädt and der ganze reizende Bau 
feines Körpers zeugte von Jugend und Kraft, 
Seine freie offene Miene verfändigte fein gutes 
Gewiſſen, und alle liebten den frohen Juͤngling. 
Ein böfed Beiſpiel weckte einen ungluͤcklichen 
Trieb in ihm auf, Er lie ſich zur Selbſtſchwaͤ⸗ 
chung verfuͤhren, und gieng nach Verlauf eines 
Jahres verwelkt und traurig einher. Er erkann⸗ 
te und bereuete ſeine That, oft, wie ich nachher 
überzeugt worden bin, mit vielen Thraͤuen; 
aber Eeine. Rene brachte ihm zurück, was verlo⸗ 
| | von 
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ren war, Sch em ihn feit der. — nie froh 
geſehen. 
Ein andrer Knabe, ncht fern von meinem 
Geburtsorte, verfiel von felbft auf eine ſolche 
Mißhandlung feines Körpers. Was er für taͤg⸗ 
liches Elend, ausgeftanden haben mag, ift mir 
unbefannt, Er war faum funfzehn Jahr alt 
als er an der Auszehrung flarb, 
In einer gemiffen Stadt ftarb ein neunjähs 
riges Rind an den Folgen dieſes Lafters, nachdem, 
ed ſchon eine geraume Zeit vorher völlig blind ges 
worben war. Solche Beifpiele find ſchreckhaft 


und zeigen uns das Lafter der Selbfifhändungin 


feiner ganzen Äbſcheulichkeit. 
Woas es aber auſſerdem noch für den Men⸗ 
ſchen ſo entehrend macht, iſt der große und ſchleu⸗ 
nige Verfall aller Verſtandeskraͤfte. Davon ha⸗ 
be ich euch vorher ſchon den Grund angefuͤhrt, 
und die Erfahrung hat es an ſo vielen Knaben und 
FJuͤnglingen beſtaͤtigt! Selbſt diejenigen, bei. 
denen noch nicht alle Neigung fuͤr Beſchaͤftigun⸗ 
gen des Verſtandes erſtorben war, waren nicht 
vermoͤgend, mit einiger Anſtrengung uͤber etwas 
nachzudenken. Es koſtete ſie unbeſchreibliche 
Muͤhe, ihre Aufmerkſamkelt auf etwas feſt zu 
halten. Zu dieſer aaa Ka kam noch, 
daß 
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daß fie jeden Augenblick durch die Vorftelungen von 
ihrer abſcheulichen Sünde, bie fih Ihnen wider 
ihren Willen aufdrangen, unterbrochen wurden, unb 
daß fie daher nur immer halb ſich beffen bewußt 
waren, womit ihre Seele ſich beſchaͤftigte. Ihr 
Gedaͤchtniß, das ſonſt ja in der Jugend am 
ſtaͤrkſten iſt, war ſo aͤuſſ erſt geſchwaͤcht, daß ſie 
ſich auf das eben Geleſene, oder Gehoͤrte, nicht 
beſinnen konnten. Ihre Einbildungekraft war 
ſo zerruͤttet, daß ſie wachend und ſchlafend nichts 
als unſchaamhafte Bilder ſehen konnten. In 
ihrem Herzen erloſch jede Empfindung fuͤr das 
Gute, jedes Gefuͤhl fuͤr das Schoͤne in der 
Natur, das doch dem Menſchen ſo viele frohe 
Stunden verſchaffen kann. Keine ſchoͤne Ge⸗ 
gend, kein ſternenheller Himmel, nicht die auf 
gehende Sonne, nicht die Blumen im Thal 
machten elnen Eindruck auf ſie. Ein inneres 
Bewußtſeyn ihrer eigenen Untauglichkeit zu allen 
nuͤtzlichen Beſchaͤftigungen und ihres Unvermoͤ⸗ 
gens, ſich irgend einem Menſchen angenehm zu 
machen, zog ſie immer mehr von Menſchen und 
ihrer Geſellſchaft ab, Wie mancher, ber ſich 
feiner Schande bewußt geweſen iſt, mag auch 
wol gefürchtet haben, man mögte fein Verbrechen 
in as Argeſi ichte leſen; denn wenn man etwas 
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Boͤſes verübt hat, fo ſcheut man ſich Immer, 
Menſchen unter bie Yugen zu gehen, So fanken 
diefe Unglüclichen denn. immer tiefer, weil ihre 


eigene Geſellſchaft die allergefährlichfte für fie war, 
» Denkt eud) ; ‚meine Lieben, dies alles recht 


lebhaft und ſagt aufrichtig, ob gegen einen fols 


hen an: teib und Geele gefchändeten Menfchen 
nicht das geringfte und arınfeeligfte Thier ein 
ehrwuͤrdiges Gefhöpf if? Dies erfüllt doch 
den Zweck feines Daſeyns, iſt in mancher Hin— 
ficht der Welt nuͤtzlich und freut ſich feines Leben; 

Sch habe euch, thr jungen Freunde, bisjetzt 
von den entſetzlichen Folgen dieſes ſchaͤndlichen 
Laſters nur das erzaͤhlt, was ich ſelbſt davon 
an Leuten, die ich Fannte, erlebt und mit eignen 
Augen beobadjtet habe, MWollte ich euch nod 


alles dasjenige vorlegen, was andere, befonders 


Aerzte: und Erzieher, darüber beobachtet und 
der Welt zum Theil durch Schriften befannt ge» 
macht haben: fo wuͤrdet ihr euch vollends entfes 
Ben vor den ſchrecklichen Verwuͤſtungen, , welche 
diefes verabſcheuungswuͤrdige Laſter unter ben: 
Menfchen angerichtet hat und noch täglich ans 
richtet, Uber dieſe fehauderhaften Beobachtun⸗ 
gen würden, wenn ich fie alle erzählen wollte, 
‚einen ganzen Folianten anfüllen, | 

| Saft 
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"Laßt mich einige herfelben auswählen, welche 
yon Männern herrühren, welche ihrer Mechte 
fhaffenheit und’ ihrer Einfiht wegen Glauben 
verdienen, So ſagt z. B. ein euch bekannter‘ 
Erzieher und Schriftfteler, der Rath Camper 
in der allgemeinen Reviſion des- — 
Sul. und Krziehungswefens: 

⸗ Mer zu feiner Weberzeugung von den fürdie 
terlichen Folgen dieſes Lafterd noch mehrere und 
ſchauderhaftere Beifpiele nöthig hat, der findet 
fie bei Tiffot, Zimmermann, Börner, Vogel 
(vier berühmten Aerzten) bei Salzmann und 
andern, welche über Biefen ſcheußlichen Gegens 
fand gefchrieben haben, Da indeß nit jeder 
die Schriften diefer Männer zur Hand hat, fo 
fen es mir erlaubt aus den vielen beweinenswuͤr⸗ 
digen Veifpielen diefer Art, die mir felbft, feits‘ 
dem ich Menfchenbeobachtung zu ‚einem Haupt⸗ 
theile meines Verufs machte, vorgekommen 
find, auszuheben und mit firenger Wahrheits⸗ | 
liebe zu befchreiben,,, 

Ich Fannte z. B. einen jungen Menſchen, 
der, nachdem er das Laſter der Selbfifchändung 
eine Zeitlang getrieben hatte, dadurch an Leib und 
Seele fo zerrättet wurde, daß er zu jeder auch 
noch fo leichten Förperlichen oder geiftigen An⸗ 

\ ſtren⸗ | 
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ſtrengung unfähig war, und zuletzt in die traurige 


Krankheit verfiel, die man das ſchwere Gebre⸗ 


hen nennt, Er ftarb als ein außgemergelter, 
halbbloͤdſinniger, zu allem unfähiger Füngling 
im neunzehnten Jahre feines Alters,,, .- 
m Ein anderer junger Menſch verlor bürch die 
Ausübung dieſes Laſters das Beficht, Was 


nachher: aus ihm rg fey, habe ich nicht 


erfahren.,, | 
„Im #* chen lebt er jebt ein Ungläcklicher 


biefer Art, der theild durch bie Folgen diefed 


Laſters, theild durch die Gewiffensbiffe,. die er 


darüber eınpfand, völig verrückt wurde und es 


bis jeßt geblieben ift.,, 


„Voarſchiedene andere hoͤchſt traurige Beiſpiel 
dieſer Art muß ich deswegen mit Stillſchweigen 
uͤbergehen, weil zu beſorgen ſtuͤnde, daß ich die, 
ſchon an ſich in ſo hohem Grade ungluͤcklichen Per⸗ 
fonen durch die Erzählung Ihrer Leiden kennilich 
machen uud ihr Elend dadurch vergröffern würde. ,, 

"Uber von den vielen Briefen ſolcher Uns‘ 
eläcklihen, welde Rath und Hülfe bei mir 


ſuchten, kann ich, mit Unterdrückung besjenigen, 


was gemißbraudt werden dürfte, einen und den 
andern hier wol abdrucken laffen,,, 


Erſter 
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Erſter Brief. 
| Ich bin einer von den Elenden, die ſich 
durch das abſcheuliche Laſter der Selbſtſchwaͤchung 
zu Grunde gerichtet haben, Theil Schaam, 
mich einem' geſchickten Arzte zu entdecken, theils 
Mangel des Zutrauens haben mich, Huͤlfe zu 
ſuchen, von Zeit zu Zeit aufſchieben laſſen. Als 
vor ungefaͤhr einem Jahre die Preisfrage von 
Ihnen ausgeſtellt wurde: wie man Kinder und 
F Junge Beute vor dem Leib» und Seelevers 
derbenden Laſter der: Unzucht verwahren 
koͤnnte? u, ſ. w. fo wurde meine faſt geſunkene 
Hofnung wieder belebt‘, def vielleicht durch eine 
baldige Erſcheinung einer richtigen Beantwortung 
derſelben ich Mittel und Vorſchriften finden wuͤr⸗ 
de, durch Selbſtanwendung derſelben meine vo⸗ 
rige Geſundheit wieder zu erlangen. Da ich 
aber bisjegt vergeblich gewartet habe, und fie 
vielleicht fobald nicht erfcheinen dürfte: fo befielt 
mir die Pflicht der Selbfterhaltung Huͤlfe und 
Rettung zu fuchen, ehe mein Uebel vielleicht ganz 
unheilbar wird. Voll Zutranen zu Ihrem — 
— Herzen, werde ich mi an Sie. O ber 
Mann, vr — — — kann auch mich nicht 
ohne Hülfe, wenigſtens nicht ohne Rath laſſen! 
Ich ‚mache Ihnen deswegen eine aufrichtige Er⸗ 
A. Rev. d. E. 6. Th. 3 36 
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zählung meiner mir ſchaͤndlich zugezogenen Krank⸗ 
‚heit. Erſparen Sie mir die Vorwürfe über 
Schandthaten, modurd ich Gott und mich felbft 
fo fehr beleidiget habe! Dhngefähr in meinem 
ſechs zehnten - Fahre wurde ich mit dieſer Sünde 
befanntz; und trieb fie fo large, Dis ich die zur _ 
Sortpflanzung befiimmten Theile meines Rör- 
pers gaͤnzlich verwüftet. hatte. Jetzt wurde 
ich and) auf die iibrigen fchredklichen Folgen dieſes 
Laſters, Die ich nunmehr gleichfalls an mir ſelbſt 
empfand, z. B. Mattigkeit, Unzufriedenheit, 
Traurigkeit, Schwäche des Gedaͤchtniſſes und 
der Urtheilskraftu. f. w. aufmerkſam. Kutz, 
id) finde mich jeßt ganz in dem Bilde, worin 
Zijjot und andere jene Ungluͤcklichen gezeichnet 
haben. Iſt es alfo möglich, -theuerfier Mann, 
mir durch Zuziehung geſchickter Aerzte ein Mits 
tel zu verichaffen, wodard) ich meinen zerrütteten 

und entnerpten. Rörper feine Stärke und Spann⸗ 
kraft wiedergebrn kann: o ſo ſchreiben Sie mir 
ſolches! Wenn Ihnen auch gleich der Dank 
eines unbekannten Geretteten nicht lohnen kann: 
ſo wird Ihnen doch Gott und Ihr eigenes Herz 
lohnen. Werbe ich mit der Zeit gerettet, dann 
| len Sie meinen Wenen — u. — . 


— 
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Zweiter Brief. 
„Gott feegne Ste — — Mann! und tod) 
j lange genieße die Welt der Fruͤchte Ihres uner⸗ 
muͤdeten Fleiſſes! Ich habe zwar nicht die Eh⸗ 
"re, Shnen bekannt zu feyn; aber ich Fenne und 
verehre Ste fchon lange, und mit Nußen und 
Seegen habe ich allezeit Ihre — Schriften ge 
leſen. Die Veranlaffung zu tem gegenwärtigen 
Schreiben wird fie befremden; ‚aber ich habe das 
Zutrauen, da Ihre — Geele mir, einem Uns 
‚bekannten, Verzeihung und Nachſicht wird mis 
derfahren laffen, Sie haben im Nahmen .eines 
edeln Menfchenfreundes eine Preisfrage ausges 
ſtellt; Sie fügen noch ein Anfehnliches zu jener 
Praͤmie hinzu — — — Ad, — Mann! . 
thun Sie doch, um Gottes Willen bitte ich Sie, 
rhun Sie doch auch felbft Ihr Möglichftes, um 
dieſes Ungeheuer, das im Finftern ſchleicht, in 
‚ feiner Wuth zu hemmen und den ferneren Aus⸗ 
brüchen deſſelben Grenzen zu feßen! Gott, mo . 
ift wol jeßt eine Schule zu finden, mo biefes 
ſchreckliche Uebel nicht feinen Wohnfig aufgeſchla⸗ 
gen hätte! Sonſt keuſche und tugendhafte Juͤng⸗ 
linge, davon angeſteckt, treiben dieſes Laſter ſo 
lange, bis ſie nicht mehr zu retten ſind, vielleicht, 
weil * e * wußten, was es fuͤr Folgen nach 
3 2 
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ſich ziehe. Denn die meiften Schullehrer handeln 
in diefer ſo wichtigen Sache fo gewiſſenlos, daß 
fie entweder aus Traͤgheit ober Mangel an Bes 
obachtungsgeiſt, fich gar nicht um dergleichen 
bekuͤmmern und ganz feine Erwähnung davon 

thun, oder, wenn fie davon abmahnen, «8 fo 
lau und ohne Nachdruck thun, daß ihre Bor 
ſtellungen darüber gar Feinen Eindruck machen. 
Mit tiefer Schaam und Reue geftehe ichs, daß 
id) ſelbſt zu den Ungluͤcklichen gehöre, die dieſes 
tafter ausgeübt Die Folgen davon find mir 
nur gas zu gegenwärtig, ald ba ich fie vor mir 
ſelbſt verbergen koͤnnte. Einen durch dieſes 
ewig verfluchte Kafter geſchwaͤchten Koͤrper 
und einen. nicht ummerflichen Abgang meiner 
Seelenkraͤfte habe ich mir dadurch zugezogen, 
‚ Tiefe Schwermuth und ein melancholifches 
Weſen hat feitdem fich meiner ganz bemei- 
ftert; und mein fonft munteres und ‚aufge: 
wecktes Wefen ift von fehwarzer Melancholie 
bis jest fo fehr verdrengt, daß nicht felten. 
die fürchterlichften Gedanken von Selbftzerftö- 
rung in mir aufiteigen, Das Bewußtfeyn 
meiner ſchwarzen That, begleitet von. dem 
Gedanfen, was für ein Menſch ich feyn 

Könnte, wenn ich meine Keibess und Ser 
a z ‚Ien: 
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lenkraͤfte nicht ſo verſchwendet haͤtte, wuͤrde 
mich uͤber kurz oder lang ins Verderben ſtuͤr⸗ 
zen, wenn Bott und Religion mich nicht un⸗ 
terſtuͤtzten. Verwelkt und abgemattet feuße 
ich nun, ich, der ich ſonſt, gleich einer Roſe 
bluͤhte! — Dies, theurer Mann, iſt dad auf⸗ 
richtige Bekenntniß meines Verbrechens, das 
mich nur gar zu oft vor mir ſelbſt nnd in meinen 
eigenen Augen abfcheulih macht. Aber haffen 
Sie mich nicht, lleber Mann! Ad, Sort! 
ich verdiene es ja nicht, denn ich habe ed vorher 
noch nie ſo gewußt. Zu Göttingen habe ich dies 
tafter, feiner Fluchwuͤrdigkeit nach, zuerft kennen 
gelernt, Als ich das Glück hatte, von ohnges 
fähr Ziffots Buch, das von biefem Lafter handelt, 
in die Hände zu bekommen, da fahe:ich erſt ein, 
‚auf welchem ſchrecklichen Wege ich mich befand. 
Sch mußte ſchwere Kämpfe ausftehn, bevor ich 
es dahin brachte, daß ich dieſe fluchwuͤrdige 
ſchaͤndliche Luſt gaͤnzlich floh. Jetzt habe ich es, 
durch Gottes Kraft unterftüßt, fo weit gebracht, 
dag ich nie ohne Schaudern und Eintfeßen daran 
denken kann. Edle und rechtfehaffene Freunde, mit 
denen ich nachher wol im Vertrauen darüber ſprach, 
haben mich gleichfalls mit weinenden Augen verfis 
ao a ſie aus Unwiſſenheit diefes laſter ſo lange 
33 ge⸗ 
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getrieben , bis fie entweder ‚die traurigen Folgen 
davon an ſich felbit verfpürt, oder durch redliche 
Freunde waͤren gewarnt worden. Unausſprechlich 
groß wird Ihr Lohn bei Gott und Megſchen ſeyn. 
Bieten Sie Ihre — Geelenkräfte zu dieſem 
Werke auf; Gott wird Ihnen beiftehn, und 
ich, ich will fie unterftügen mit meinem Ges 
bet. — — Nun, befier Mann! vergeben Sie 
mir, daß ih Sie auf einige Augenblicke von 
Ihren mwichtigeren Geſchaͤften abgehalten habe; 
vergeben .Sie es meinem fehnlichen Wunſche, 
meine Mitbruͤder geretter zu ſehen, wenn ich mei⸗ 
ne Bitten mit den Bitten der ganzen Menfchheit 
pereinige, daß Sie ein Worhaben ausführen moͤ⸗ 
-gen, bazu fie Gott erfehen und beftimmt har, 
Gott — Gott erhalte Siel,, 


Dritter Brief. 


„Ich bin ein unbekannter, aber großer Ver⸗ 
ehrer Ihrer Schriften. Ste ſuchen, und das ift 
edel, vornemlich der Jugend den Meg zur 
Stückfeeligfeit zu zeigen und fie vom Lafter abs 
zuſchrecken. Mein Bewegungsgrund, an Gie 
zu ſchreiben, iſt die demuͤthige Frage: Wie 
gelange ich wieder zu meiner verlornen 

Seelenruhe, nachden ich meinen Leib durch 
das 
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das Laſterders eibſtbefleckung ſo ſehrgeſchwaͤcht 
habe? Meine Geftelt, die Bott gut gebildet hats 
te, iſt verfallen. Eingefallene bleihe Wangen, 
Schwachheiten des Nervenſyſtems, die ſchwaͤr⸗ 
zeſte Melancholie und oͤftere bypochondriſche 
Zufaͤlle ſind die betruͤbten Folgen dieſes Lu⸗ 
derlebens. Hierzu koͤmmt eine Gleichguͤltig⸗ 
keit gegen die Schoͤnheiten der Natur, von 
denen ich ſonſt ein ſo großer Freund war. Ich 
gehe oft gefuͤhllos durch die ſeegenreiche Herbſt— 
natur und weine oft, ohne daß ich es Faum 
weiß Sehe ich einen geſunden bluͤhenden 
Menſchen,“'fo beneide ich tn und denke: fo 
koͤnnteſt du auch ſeyn, wenn du deinen Rör: 
per durch das ſchaͤndlichſte aller Kafter nicht 
fo verwuͤſtet Hätteft! und ſo bin ich der 
ſchwermůthigſte und un glůcklichſte Menſch. — 
Und num‘, was werde ich zu meiner Entſchuldi⸗ 
gung anfuͤhren, daß ich mit dieſen ekelhaften 
Klagen Sie belaͤſtige? Ach, ich ſuchte einen 
Menſchenfreund, einen‘ Rathgeber, einen be⸗ 
huͤlflichen Mann, der mir ſagte, mas jch thun 
muͤſſe, um, wo möglich, noch gerrettet zu wer⸗ 
den! Died fft’alfo der Vewegunas arund meines 
Briefes. Wuͤrdigen Sie mich Ihres Raths; 
| antworten Ste mie gefaͤlligſt anf dies Gefcjmiere | 

84 ſon⸗ 
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ſonder Stil und Wendung nach der unten ange⸗ 
gebenen Addreſſe, und ſeyn Sie verſichert, daß 
Sie Ihre Guͤte an keinen Undankbaren verſchwen⸗ 
den werden. Ich ſehe Ihrem lieben Briefe mit 
einer heftigen Sehnſucht — und erwarte 
ihn eheſtens u. ſ. w, * 


Auszug aus einem vierten Briefe. 


„— Ich Unerfahrner wußte nicht, daß mich | 
| dieſes Laſter ins größte Verderben ſtuͤrzen würde, 
Nun erſt habe ich es erfahren; nun erſt kenne 
ich das Laſter, daß ich ſonſt nicht einmal dem 
Nahmen nad) kannte. Denn — Gott du weißts, 
ob ich laſterhaft bin! Ich ſchreibe dieſes noch 
dazu an meinem Beichttage, an dem doch wol 
kein Menſch, es muͤßte denn der ruchloſeſte ſeyn, 
lügen wird — ich fand davon. bie erfte Nach—⸗ 
richt in der Berliner Monatsfchrift, wo Shre 
Preisanfgabe angezeigt wird. Ich wollte erft 
‚gar nicht glauben, daß es das wäre, was ich 
begangen. Ich wollte mid, genauer erkundigen, 
fheute mich ober. vor dem Verdachte. — Yun 
febe ich die Quelle, woher jegt bei mir die 
- Schwäche des Gedaͤchtniſſes, die Schwäche 
des Geſichts und die große Mattigfeit Fommt, 
die ich befonders nach dem Eſſen ‚empfinde, 
Ä da 
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da ich doch in allem beftändig die größte Diät 
| beobachte. — Ich bitte Sie alfo, fo wie nur 
ein verführtes Kind feinen Water bitten Fann, 
retten. Sie mich, wenn id) noch zu retten bin! 
Schlagen Sie mir ein Mittel vor, durch welches 
ich wieder hergeſtellt werden kann. Hier traue 
ich niemandem die gehoͤrige Kenntniß zu; hier 
koͤnnte es auch entdeckt werden. Noch einmal, 
ich bitte ſo zaͤrtlich, wie ein Kind ſeine Eltern, 
retten Sie mich ja bald, ehe noch ſchrecklichere 
Folgen ſich aͤuſſen. Ewig, ewig will ich Ih⸗ 
nen dafuͤr danken, daß Sie mich gerettet haben! 
Wie will ich mich freuen, dem Ungluͤcke entkom⸗ 
men zu ſeyn! Mit erneuten Kraͤften will ich 
mich befleißigen, meinen Nebenmenſchen nuͤtzlich 
zu werden. Ich fuͤhle mich ſchon in der Hoff⸗ 
nung etwas beruhiget, und habe die Ehren, ſ. w.,, 


Auszug aus einem fuͤnften Briefe. 

„— Das Ohngefaͤhr hat mich hier mit einem 
23jaͤhrigen Juͤnglinge befannt gemacht, deſſen 
Eltern ſchon vor zehn Jahren geſtorben ſind, und 
deſſen Water Landprediger war. Die ſttille 
Schwermuth dieſes jungen Menſchen und feine bes 
fländige Abfonderung von den rauſchenden Vergnüs 
gungen. feines Gleichen, nahmen mid, gleich beim 
35 erſten 
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erften Aublicke fo ſehr für ihn ein, Baß ich eine 
genauere Bekanntichaft mit ihm ſuchte und auch 
— jedoch nicht olme Mühe --- fand, Wei ei⸗ 
nem nähern Umaunge entdeckte ich in ihm einen 
eblen offenen Character, vereiniger mit‘ den herr⸗ 
lichten Fähigfeiten und Talenten. Oft forſchte 
ich nach den Urſachen feiner Schwermurh und ſei— 
ner beſtaͤndigen blaffın Gefichtefarbe; allein lan⸗ 
ge umfonft ; bis er:endlich neulich, da ich mich 
feines Vertrauens verfidyert hatte, umd von nes 
em ftarf in ihm drana, in folgende unglückliche 
Worte aegen mid) ausbrach: “Freund! forſchen 
Sie nicht länger vach den Urfachen meiner ges 
rechten Betruͤbnift; denn gewiß ‚werden Gie, 
wenn ich jie Sonen entdecke, von Stund an mei⸗ 
nen Umgang meiden. und mich, als einen Ver⸗ 
worfenen, mieinen eigenen Gewiſſens biſſen übers 
laffen. — Doch yein! Sie find zu wienfchens 
freundlich, als daß Eie fo gegen mich verfahren 
koͤnnten. Hören Sie demrad: das unglückliche 
Veiſpiel eines jungen Menfchen, mit dem ich die: 
Schule beſuchte, hat mich zu dem verabſcheuungs⸗ 
würdigen, die Menfchheit entehrenden tafter ver 
Selbſtſchwaͤchung verleitet. Das Hoͤchſtſchaͤdli⸗ 
che diefer fchändlichen Handlung fah ich damals 
noch nicht ein; feit einiger Zeit aber fühle ich 
| es 
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es mit der der bitterſten Reue, wie ſehr ſie 


mein Herz und meinen Rörper angegriffen 


bet, . Sie bat meinen Nerven ihre Kraft be⸗ 


| nommen, ven Tagen geſchwaͤcht, die Gedaͤr⸗ 
me, die Verdauung, meine Augen, mein 
Herz, mein Gehirn, meinen ganzen Körper 
und meinen Geiſt! Sie bat die Liebe sum 

Großen und Schoͤnen in mir ausgeloͤſcht und 
mich in der Bluͤthe meiner Jahre den Schreck⸗ 
niſſen eines hohen Alters uͤbergeben! — 


Nun wiſſen Sie die Urſache meiner Schwer⸗ 


muth und meiner bleichen Geſichtsfarbe. Es 
ſteht jetzt bei Ihnen, mir entweder Ihre Freund⸗ 


ſchaft zu entziehn, welches mid). gewiß ſehr 


ſchmerzen wuͤrde, oder wenn Sie ſo edel denken, 
dieſes nicht zu thun, gemeinſchaftlich mit mir 
an meiner Geneſung zu arbeiten. In jener fros 
hen Ewigkeit finden Sie gewiß dafür Ihre Be⸗ 
lohnung, da ich felbft Sie zu belohnen nicht 
im Stande bin,,, — Sch glaube nicht nöthig zu 
haben Ew. zu fagen, daß ich den unglücklichen 
Güngling, dem bei diefem Geftändniffe die heifs 


feften Thränen eutſtuͤrzten, meines Mitleids und 


meiner fortwährenben Liebe verficherte, wenn er 
künftig von feiner perderblichen Gewohnheit abs 
fehen würde; und Died fagte er mir mit einem 

| Eide 
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Eide zu. — Nuaun aber, wuͤrdiger Mann, bitte 
ih Sie, mir ein Mittel anzuzeigen, meinen nie⸗ 
dergejchlagenen Freund zu reiten und wieder aufs 
zurichten. Wie ſehr Ste mich dadurch verbinds 
lich machen werden, darf ich einem Manne nicht 
erft fagen, der die Seeligkeit, Menfchen vom 
Verderben zu retten, vor andern kennt, u. ſ. w., 


Unter hundert andern, der Welt bekannt ge⸗ 
machten Beiſpielen von den ſchrecklichen Folgen 
! dieſes Lafterd, will ich nur noch zwei auswählen; 
wovon das eine der berühmte Arzt Tiſſot felbft 
erlebt und mit FE: Morten bekannt ges 
macht hatt. 

„L. D**, ein junger Uhrmacher, hatte ji) 
dieſem verabfcheuungsmwürbigen Lafter gleichfalls 
ergeben... Noch vor Ablauf eines Jahres fing 
er an eine große Gchwachheit zu verfpüren. Dies 
fe Warnung war aber nicht hinlänglic, thn vom 
Rande bed Verderbens zuräczuführen,  Geine 
Seele klebte ſchon zu ſtark an diefen Unflätereien, 
als daß fie zu andern Gedanken fählg gervefen 

- wäre, und bie Erneuerungen feines Laſters wurs 
den immer häufiger, bis er fich in einem Zuſtan⸗ 
de. befand, ber ihn den Xod befürchten ließ, 
Jetzt nahm er fich vor, Blüger zu werben; aber: 
ze U das 
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das Uebel n mar fchon fo weit aingeriſſen, daß es 

nicht mehr zu heilen ſtand. Ein heftiger Krampf, 
der ihn vorher nur zu der Zeit, da er die ſchaͤnd⸗ 
liche Handlung vollzog, befallen und gleich hers 
nach wieder aufgehört hatte, war ihm nunmehr 
zur Gewohnheit geworden und überfiel ihn öfters, 
. „ohne eine ſcheinbare Urfache, und auf eine fo ge 
waltfame Art, daß er während der ganzen Zeit 
des Unfalls, welcher bisweilen funfzehn Stunden 
anhielt, in der Gegend des Nackens fo graufame 
Schmerzen empfand, daß er nicht fchrie, fondern 
bruͤllte, und, zu derfelben Zeit war es ihm uns 
möglich, das Geringfte von Speife und Trank 
hinunterzuſchlucken. Er kam völlig ven Kräften, 
und da er zu nichts fähig. und mit Elend übers 

haͤuft wars fo lag er einige Monate faft ohne 
alle Hülfe da. Er war um fo mehr zu beilagen, 
weil ein Ueberbleibfel von Gedächtniß, weldes 
aber bald hernady völlig verſchwand, ihm zu weis 
ter nichts diente, als daß es ihm ohne Unterlag. 
die Urfachen feines Ungluͤcks vorhielt, welches 
durch fchreckliche Gewiffensbtffe vermehrt wurbe, 
Ich erfuhr feinen Zuftand und begab mich zu ihm, 
und da fand ich nicht fomol ein. lebendiges Wefen, 
als vieimehr einen häflichen Leichnam. Ausge⸗ 
un blaß, unreinlich ” er auf dem Stroh, 
kauchte 
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hauchte einen abfheulichen Geftanf aus und Fonnte 

faſt kein Glied bewegen. Aus der Nafe lief ihm 
oft etn blaffes und wäfferichtes Blut, und aus 
dein Munde trat ihm beftandig ein Geifer. Er 


hatte den Durchlauf und ließ, ohne daß ers 


merkie, allen ſeinen Unflath ins Bette gehn. 
Seine trüben, triefenden und erſtorbenen Augen 
hatten nicht mehr das Vermoͤgen, ſich zu bewe⸗ 
gen; der Puls ging-äufferft ſchwach, der Athem 
ſehr ſchwer; der ganze Körper war erftaunlich 
mager, ausgenommen bie Füße, welche anfin⸗ 
gen anfzudunfen, Der Zuftand feiner Ceele war 
nicht minder Mäglih; ohne Begriffe, ohne Ges 
daͤchtniß; nicht fählg, zwei Redensarten mit 
einander zu verbinden; ohne Vekuͤmmerniß um 
fein Schickſal, ohne eine andere Empfindung, 
auffer ber. der Schmerzen, die fih, nebit allen 
übrigen Anfällen, jedesmal um den dritten Tag 
wieder einftellten. Seine Geſtalt war fcheußlich, 
feinem Menfchen mehr ähnlich; man hätte zwei⸗ 
feln Eönnen, zu welder Gattung von Gefhöpfen 
er ehemals gehört habe. Mit Hülfe ftärkender 
Mittel gluͤckte es mir, bie gewaltfanten Eramıpfr 
haften Anfälle zu heben, die ihn, bloß durch dem 
Schmerz, auf eine graufame Art wieder zum: 
Gefühl brachten. ‚Zufrieden, daß ich ihm nur 
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in tiefem Stuͤck geholfen hatte, gab ih ihm 
Feine Arzeneien mehr, ald welche feınen Zuftand 
doch nicht verbeffern fonnten Er ftarb nach eis 
nigen Wochen im Junius 757. ein Körper 
war allenthalben aufuedunfen.,, 

Das andere har der Umngläcklihe, ber es an 
ſich ſelbſt erlebte, eigenhändig befchrieben und es 
iſt durch Hrn. Salzmann mit den eigenen Wors 
ten defjelben folgendermanßen bekannt gemacht 
worden. 

„Endlich fiel mir, nur leider um — Jahr 
zu ſpaͤt! Tiſſots Buch in die Hände Ich 
las, und warb ald vom Ga,lage gerührt. 
Nun gingen mir die Augen auf, und Schrecken 
und Entſetzen erfüllten meine ganze Seele Sch 
war damals fihon ganz entkräftet und abgezehrt, 
und jedermann fagtes Der hat die Schwindfudht 
im hoͤchſten Grade! Dennoch war id) niemals 
anf die Bermurhung ber wahren Urfache meiner 
Auszehrung gekommen; nun erfuhr ih mit Ents 
ſetzen den Grund derſelben. O dachte id}, was 
find das für abſcheuliche Eltern, Lehrer und 
Freunde, die dich nicht vor diefem Lafler warn⸗ 
ten und dir das unabfehbare: Elend, in das es 
fürzt, vor Augen mählten, oder dir dies Tiffots 
ſche Buch in die Hände gaben! Oder vielmehr, 

| was 


366 — = 
was für eine mansſprechlich ſchaͤdliche Untolffens 
beit herrſcht noch in Abſicht dieſes Laſters und 
der Folgen deſſelben in der Welt! Ich gerieth 
in eine Art von Tiefſinn und Schwermuth, die 
mic unausſprechlich quaͤlte. Ich entſchloß mid, 
dern ſchrecklichſten aller Laſter zu entſagen; es 
ward mir ſchwer, doch nicht unmoͤglich, weil es 
durch meine große Entkraͤftung ſchon vieles von 
feinem Reize verloren hatte, Re 
„Nun vernehmen Sie meinen — 
gen Zuftand, und Elagen Gie mit mir über bie 
Unwiffenheit der Menſchen, die ſie in ſo fuͤrch⸗ 
terliches Elend ſtuͤrzt! Meine Geiſteskraͤfte find 
aufs aͤuſſerſte geſchwaͤcht; mein Verſtand ſtumpf 
worden und ſchlechterdings nicht mehr zum zu⸗ 
ſammenhaͤngenden Denken faͤhig; mein Gedaͤcht⸗ 
niß unglaublich ſchwach oder vielmehr faſt ganz ver⸗ 
loren. Und dies iſt um ſo trauriger, da ich von Gott 
ſo große Anlagen und Faͤhigkeiten erhalten hatte, 
daß alle meine Lehrer und Bekannten in meiner 
Jugend in großer Erwartung meinentwegen ſtan⸗ 
den, und in mir einen kuͤnftigen großen Mann 
ſehen wollten. Ich bin alſo zu Geifiesarbeiten 
ganz unfaͤhig; aber eben ſo wol zu koͤrperlichen. 
Mein Koͤrper iſt ganz entkraͤftet und unthaͤtig; 
ich Bin fo ‚von Suite gefallen und abge 
| zehrt, 
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gehrt, daß man nur noch Haut und Knochen an 
mir ſieht. Sch gleiche einem Zodtengerippe, und _ 
mein Anblick erregt Schaudern und Entfeßen, 
D mögten mich doch alle bie unwiffenden und un 
befonnenen Sünder fehn! Könnte ich doch jedem 
anter Ihnen zurufens 


Wenn ſchnoͤde Wolluft dich fällt 

So werde durch dies Schrecdenbid - 
Verdorrter Todtenknochen 3 

Der Kltzel unterbrochen! 


Da lege ober ſitze ich num fo unthaͤtig und 
Eraftlos; kann nichts mehr für das Wohl der 
menfchlichen Geſellſchaft und meiner Bruͤder thus 
und arbeiten — und dafür moͤglichſt viel zu hun, 
war doc vom jeher mein beiffefter Wunſch — 
und bin feleft den Meinigen noch zur Laſt; und 
erwarte mit Sehnfucht und Schmerzen den Tod, 
ber mich von meinem unausſprechlichen Elende 
erlöfen und meinen Geift von dieſem zerrätteten 
Leibe befreien ſoll, bamit er dort ‚in der befiern 
Welt mit neuer ungehinderter Thaͤtigkeit und 
Kraft für die Wohlfahrt des großen Geiſterſtaa⸗ 
tes Gottes arbeiten koͤnne. Ich bin aber nicht 
allein ganz entkraͤſtet, fondern fühle auch ununs 
terbrochen bie beftigfieu Schmerzen, beſonders 
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on ben Zengungstheilen, die das mehrfte gelit⸗ 
‚ten haben. Dazu kommt noch eine Gemuͤths⸗ 
unruhe und Schwermuth, die alles überfteigt, 
Das Bewußtſeyn, meiner Beftimmung und den 
göttlichen Abſi ten fo zuwider gehandelt, mich 
zum Kinderzeugen und Erziehen unfähig, zum 
Dienft der Weltund zur Weförderung der menſch⸗ 
Uchen Glückfeeligkett unbrauchbar gemacht zu has 
ben, diefes Bewußtſeyn peiniget und foltert mid) 
unaufhörlich und weit mehr, als aller Förperlicher 
Schmerz. Und oft würde ich ſchon in Verſu⸗ 
Hung gerathen ſeyn, meinem unfeeligen Leben 
ein Ende zu machen, wenn mich nicht noch die 
Gründe der Vernunft und die Lehren der wohl⸗ 
thätigften Neligion, melde jetzt noch meine eitis 
zige Freundin und mein Sqhat iſt, zuruͤckge⸗ 

halten hätten.,, : 
Juͤngling! verlangft du * ſolchen Er⸗ 
fahrungen, welche bie glaubwuͤrdigſten Maͤnner 
bir bezeugen, noch mehr Beweiſe, um vun der 
Abſcheulichkeit des abſcheulichſten aller Laſter 
uͤberzeugt zu werden? — | 

Aus diefer ſchrecklichen Verwuͤſtung, die bie 

Selbſtſchwaͤchung anrichtet, werdet ihr nun aud) 
die Suͤndlichkeit und große Strafbarkeit derfels 
— leicht einſehen. Wir ſind — von Gott zu 
ben 
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den wohlthätiaften Abfichten für und und andere 
beſtimmt, und eine fo muthwillige Zerftsrung 


aller unfergr Kräfte ift doch diefen Abſichten ges. 


radezu entgegen. Ein ſolcher gefhändeter Menſch 

wüßt nicht nur andern gar nicht, fondern er ſcha⸗ 
det ihnen unendlich. Das Laſter, durch das er 
ſich ſchaͤndet, macht ihn voͤllig unfaͤhig, eine 
geſunde NRachkommenſchaft zu hinterlaſſen. Er 
erreicht nicht die Jahre, in denen er in den Ehe⸗ 
ſtand treten kann, und wenn er ſie auch erreichte, 
ſo iſt doch feine Natur zu geſchwaͤcht. Er wird 
entweder überall nicht. Vater werden koͤnnen, 


‚oder nur einige Fümmerlihe Kinder zeugen, die 


allerlei Gebrechen mit ſich auf die Welt bringen, 


und bie ihm, fo oft er fie anfieht, nicht Freude, 


ſondern eine traurige Erinnerung an die Sünden 


feiner Jugend verfchaffen werden, Diefe kraͤn⸗ 
kelnde Nachkommenſchaft Fann wiederum nichts, 


als Schaden, Roth und Betruͤbniß in der Welt 


verurſachen. Das kann doch Gott nicht gleich⸗ 
guͤltig ſeyn und wir koͤnnen und ſchon daraus über 


zeugen, daß in feinen Augen das genannteLaſter die 


abſcheulichſte Suͤnde ſeyn muͤße, und daß er ſie wie 


in dieſer, ſo auch einſt in jener Welt mit der Stren⸗ 
ge eines Richters beſtrafen werde. Ausdruͤcklich 


bat er auch in der Vibel vor allen Suͤnden der 


Ya 2 ‚Uns 


’ 
m 


FE —_ —— 


Unleuſchheit die Menſchen warnen laſſen und die 
ermnſte Drohung hinzugefügt, daß Fein Unkeu⸗ 
ſcher eiuſt in ſeine Gemeinſchaft kommen ſolle. 

| Ich habe das Zutrauen zu euch allen, meine 
jungen Leſer, daß ihr nicht ohne Gefühl an Gott 
werdet denken Eönnen, und daher darf ich auch er⸗ 
warten, baß alle die ernfthaften Worftelungen, 
bie mit dem lebhaften Gedanken an Gott gleihe 
ſam von felbft entfichen, vieles dazu beitragen 
werben, euch biefe Sünde recht verhaßt zu mas 
den. Gott iſt Vater und forgt für bie Glücks 
feeligfeit feiner Menſchen mit unbegreiflicher Weis⸗ 
heit und Guͤte; aber eben darum muß er auch 
Richter feyn und alles beftrafen, was von Mens 


ſchen zu ihrem eigenen Verberben unternommen. 


wird, MWohluns, wenn wir ihn ald Water lies 
ben und ald Richter nicht fürchten dürfen! 

Ich habe ferner dad Zutrauen zu euch, daß ihr 
gegen euer jetziges und Fünftiges irdiſches Glück, 
gegen euer Leben, eure Gefundheit, Heiterkeit 
des Geiſtes, Ruhe des Gewiffend, gegen den 
Beifall und die Achtung anderer Menfchen nicht 
- gleichgültig feyn merdet; und daher barf id auch 
erwarten, daß von biefer Seite das genannte 
Laſter euch in ſeiner ganzen ———— er⸗ 
ſcheinen wird. | | 
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Endlich habe ich das Zutrauen zu euch, daß 
ihr ſo gutgeſinnt ſeyn werdet, da, wo eure eige⸗ 
we Erfahrungen und Kenntnffje nicht hinreichen 
werden, euch vor ‚der Gefahr diefes Laſters zu 
ſchuͤtzen, freundfchaftlidden Rath Yon andern ana 

gunehmen, und daher hoffe ih, bag ihr meine: 


folgenden Erinnerungen gern lefen und euch meis - 


nen Math zu Nutze machen werbet. 


Verwahrungsmittel wider das Laſter der 
Unkeuſchheit überhaupt und der Selbſt⸗ 
2 ſchaͤndung infonberheit. | 


Ein wichtiges Vermahrungsmittel vor allen 
Sünden der. Unkenfchheit und der Selbſtſchwaͤ⸗ 
&ung inſonderheit, findet ihre in dem, was ich 
euch bereits gefagt habe. Leſet dies oft durch 
und denkt ernſtlich darüber nah, Eure eigene 
Ueberzeugung wird dann immer flärker, und num - 
iſt euer Wille auch ſchon da, nie vorſetzlich in 
ſolche Sünden zu verfallen, Und wie viel iſt dant 
nicht ſchon geivonnen, menn man nur einmal 
recht überzeugt ift und einen feften en ges 
faßt hat! er 
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Aber dabei müßt ihr doch nicht ficher und eu⸗ 
rentwegen unbeforgt ſeyn. Ihr fend Menſchen, 
und die nahe Möglichkeit, daß ihr auch wider 
euren Willen fehlen Eönnt, iſt bei euch ſo viel 
| größer, weil ihr jung und nnerfahren fend und 
euren guten Grundſaͤtzen nod) die lange Uebung 
fehlt, durch die fie erſt recht befeftigt werden, 
Verlaßt euch alfo nie darauf, daß ihr nicht fehs 
len wollt, fondern bemüht euch dabei ernſtlich 
um ſolche Mittel und Gelegenheiten, daß ihr 
nicht leicht fehlen koͤnnt; flieht hingegen ſolche Ges 
Tegenheiten, die euch ea zu einem böfen. 
Gedanken oder zu einer unerlaubten Empfindung 
Yeiten würden, Died wäre fhon ein Schritt. 
Die Gelegenheit Eönnte wiederfommen, und nun 
waͤret ihr. ſchon im größerer Gefahr, -mebrere 
Schritte zu thun. Daher muß man, fo lange 
man noch nicht recht geübt darin ift, ſich felbft zu 
beherrſchen, oft. etwas meiden, das an fi o ſehr 
— ſeyn kann. 
Indeſſen iſt das, meine Lieben, — ihr zu 
— habt, um nie in das ſchreckliche Laſter 
der Selbſtſchwaͤchung zu verfallen, nicht von der 
Art, daß es euch viel Muͤhe koſten, oder mit 
dem Verluſt irgend einer Freude; fuͤr euch verbun⸗ 
den ſeyn wuͤrde. Es u — ſehr leicht, 
N und 


> 373 
and teirb euch mit fo vielem Wergnügen belohnen, 
daß ihr es recht germ thum werdet. 

Ihr werdet ohne Zweifel zum Theil erfahren 
haben, baß ihr nicht aufgeräumt und froh ſeyd, 
wenn ihr Feine angenehme Befchäftigung habt. 
Ihr fühlt dann in eud) eine Art Yon Unluft und 
wünfcht, daß doch bald die und Die Zeit fommen 
mögte, wo ihr dies und jenes thun und euch dies 
und jened Vergnügen machen Eönntet, Darin 
feyd ihr allen andern Menſchen aͤhnlich. In uns‘ 
ferer Natur liegt der Trieb zur Gefchäftigkeit, 
und ber Zuftand, da wir von diefem Triebe Fels 
nen Gebrauch machen koͤnnen, iſt uns beſchwer⸗ 
lich. So beſchwerlich er nun aber iſt, ſo gefaͤhr⸗ 
lich iſt er auch für uns; Nicht nur viele 
Kräfte in uns werden dadurch, daß fie unge 
braucht liegen, geſchwaͤcht, wodurch ber Trieb 
zur Beſchaͤftigung ſich nach und nach verliert z 
fondern unfre Seele finnt und denkt auf allerlei, 
wodurch fie fi) eine angenehme Worftellung vers 
ſchaffen kann, um die Unluft der langen Welle zu 
vertreiben. Bei diefem Siunen und Denken ges 
raͤth fie fehr leicht auf Worftellungen von Dingen, 
bie dem Körper eine angenehme Empfindung 
zumege bringen Eönnten und wodurch fie ſich bald 
aus ihrem mißvergnügten Zuftande herausreißen. 
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Könnte, Gte wählt, mas ihr am nächften und 


leichteſten iſt. Und wieviele finnliche Triebe hat 


‚nicht unfer Körper, bie leicht erregt werden koͤn⸗ 
nen, wobon aber Feiner leichter zu erregen ifl, 
als derjenige, Den ich euch unter dem Namen des 
Zeugungstriebes bekannt gemacht habe. Go mes 
nig diefer Trieb im Knabens oder frühen Zünge 
lingsalter den Zweck der Fortpflanzung des 
menfchlichen Geſchlechts erfällen Kann und fol: 
fo leicht kann er doch durch Vorſtellungen einer 
müßigen Seele gereizt werben, und dann reißt 
er bie arme Jugend zu der unglücklichen Befrie⸗ 
digung durch die Selbſtſchaͤndung bin. Un iſt 
dies Lafter ein einziges mal verübt, fo iſt es na 
türlih, daß in dem 'erfienfmüßigen Aungenblid, 
ber wieber eintritt, ſich ber Meiz diefes Laſters 
der Seele von neuem und verfiärkt darſtellt; 
und dies leitet denn auf eine abermalige Wieder⸗ 
holung, Unb fo geht es denn immer Yort; denn 
woburd full fi) die Seele zerfireun? Wodurch 
fol fie andere gute Worftellungen‘ bekommen? 
Wer müßig oder unbefchäftigt ift, der kann nur 
wenig Gedanken haben, die in feiner Seele abs 
wechfeln und ihm Unterhaltung verfchaffen, 
Wer immer ‚befchäftigt iR, ber denkt auch 
Immer viel, Er denkt an das, was er er gethan 


hat, 
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bat, was er thut und noch thun will. Seine 
Seele hat keinen leeren Augenblid. Gie ift in 
ihrer fteten Beſchaͤftigung auch immer froh; und 
dieſer frotze Zuſtand der Seele iſt derjenige glück» 
liche Zuſtand, in welchem ſie von einer boͤſen Lei⸗ 
denſchaft nicht leicht beherrſcht wird, ſondern boͤſe 
Leidenſchaften ſelbſt leicht beherrſchen kann. Wie 
gut und tugendhaft wuͤrden viele Menſchen ſeyn, 
wenn ſie immer nuͤtzliche Beſchaͤftigungen haͤtten! 
Daß ſie nuͤtzlich ſeyn muͤſſen, verſteht ſich von 
ſelbſt; denn ſonſt gewaͤhren ſie der Seele keine 
wahre Freude und keine fortdauernde Unterhal⸗ 
tung, Einer unnüßen und zweckloſen Beſchaͤfti⸗ 
gung würde fie bald überdrüßig werden, und eine - 
Beſchaͤftigung, die gar in der Welt Schaden 
‚anrichtete, wuͤrde iur bald Reue und Unruhe vers 
urſachen. 

Recht innig winſchie ich es, meine jungen 
Freunde, euch allen eine Anleitung zu geben, wie 
ihr euch immer nuͤtzlich beſchaͤftigen koͤnntet. Al⸗ 
lein dies wuͤrde, da ich euch fonft noch manches 
zu ſagen habe, hier zu weitlaͤuftig werden. In⸗ 
deß koͤnnt ihr aus nachfolgendem Beiſpiel unge⸗ 
faͤhr ſehen, wie man ſich auf vielfache Art auch 
frühe ſehr nuͤtzlich beſchaͤftigen koͤnne. 
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89, ein Anabe von zehn Jahren, iff ge 
wohnt, des Morgens tm Sommer um fünf Uhr 
anfzuftehen. Mit allen, was zum ordentlichen - 
und reinlichen Anzuge gehört, ift er in ciner Vier⸗ 
- telftunde fertig, und num eilt er in den arten, 
um fid) da der erſten dankbaren Empfindung You 
von einem gütigen Schöpfer in der freien Natur 
zu uͤberlaſſen. Hier ficht er nad) feinen Blumen 
und Saamenbetien, und findet ba manches, wo⸗ 
bei feine Hand beſchaͤftigt feyn kann; bald etwas 
. anzubinden, bald ein Unkraut außzuraufen, bald 
einen Maulwurfshaufen auszuebnen und bergleb 
hen mehr. Wäre da nichts zu thun, fo geht er 
in den allgemeinen Küchengarten und muftert die 
Gewaͤchſe durch, und felten kehrt er zuruͤck, ohne: 
feiner Muter einige frohe Nachrichten mitzubrins 
gen. Um ſechs Uhr gehen feine ordentlichen Tag⸗ 
gefchäfte an, wo fein Lehrer ihm unterrichtet. 
Hier werden zwei Stunden Hergnägt zugebradt, 
Naun wird bis Mittag ernftlich gearbeitet, "gem 
graben, gefchanfelt, Betten abgeftochen, fo lange 
etwas im Garten zu thun iſt und ed das Metter 
erlaubt; fonft wird im Haufe etwas befchaft, wor 
zu die Mutter leicht Rath weiß, ober in der 
Holzkammer gefchntzelt, Beſen gebunden, Köts 
be. geflodten, Erbſenreißer zu recht gemacht; 
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andy ift auf dem Felde manches zu thun, beſon⸗ 
ders in der Erndte, und !, pflegt des Abends 
vorher ſchon anf viele Fälle feine Einrichtung zu 
machen, damit er nie um eine Berhäftigung 
verlegen fer. 

Nah Tiſche findet ein demeinſchaftücher Spa⸗ 
Biergang ins freie Feld oder Gehoͤlz ſtatt, und 
Yon da nimmt er jededmal eine Hand voll Pflans 
zen oder Grwächfe mit. Diefe werben zu Haufe 
unterfucht,, (die Namen dazu aufgefhlagen und 
nun zum Trocknen zwiſchen Löfchpapier, gelegt, 
Nun folgt wieber eine Lehrſtunde von drei bis vier 
Uhr. Dann gehted wieder an die Handarbeiten 
im Oarten, Felde oder Hanfe, FE | 

Sm Winter übt erfich im Drechſeln und hat 
ſchon manches Eleine Stück Hausgeräth mit eiges 
ner Hand verfertigt. Auch fehnißelt er aus Holz 
| ganz artige Sachen, Manche Stunde bringt er 
damit zu, feine aufgetrockneten Kräuter auf Pas 
pier gu Eleben und ihre Namen nebft ihren Ges 
brauch beizufchreiben und überhaupt alles nachzu⸗ 
fehen und zu ordnen. Er macht ſich von Pappens 
deckel kleine Schiebladen und In diefen Eleine Koͤſt⸗ 
- hen aus. Kartenblättern, worin er verfchiedene 
Saamenarten aufbewahrt. Ihr könnt euch nicht « 
vorſtellen, wie herrlich ed ausficht, wenn men 
‚zo Ä | ‚ hier 
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hier einige hundert an Farbe, Groͤße und Ge⸗ 
ſtalt verſchiedene Saamenarten neben einander 
ſieht. Man kann fie, ohne müde zu werden, 
Stundenlang betrachten. Auch hat ew ſich ein 
Holzkabinet angelegt, worin von jeder Holzart, 
Die er auftreiben Fan, eim glatt gehebeltes Stuͤck 
neben dem andern liegt. Jedes ift mit einer 
Nummer bezeichnet, die in einem eigenen Vers 
geichnig den Namen und Nutzen bes Holzes, au 
andere Merkwürdigkeiten dabei anzeigt. - 
Dies tft nicht bloß ein Zeitvertreib, ſondern 
ein nügliches Mittel, unfere Kenntniffe von ben 
Dingen , die und in der Melt umgeben, zu ets 
weitern. Es kann uns in vielen Faͤllen des Le⸗ 
bens wichtig werden; es nimmt unſere Seele 
unvermerkt fuͤr das Schoͤne, Vollkommene und 
Zweckmaͤßige ein; es lehrt uns Gott immer 
mehr kennen, deſſen Meiſterhand fo viel Schoͤnes 
ſchuf; wir fuͤhlen ihn dadurch taͤglich groͤßer und 
liebenswuͤrdiger, und welches Gefuͤhl kann wol 
eines Meufchen wuͤrdiger feyn, als dies? 

Die Winterabende wendet L. dazu an, fi 
in der Muſik zu übenz auch zeichnet er dann oft 
verſchiedene feiner Seltenheiten ab, macht auch 
wol Eleine Landcharten, bie er mit Farben aus⸗ J 
mahlt, Er befigt einen kleinen von ihm ſelbſt 

| ver⸗ 





2689 
derfertigten Atlas, worin über vierzig Charten 
ſind, die ihm viel Vergnuͤgen machen. 

In der naͤchſten Stunde vor dem Schlafen⸗ 
gehen arbeitet er an ſeinem Tagebuch, worin er 
ſeine Beſchaͤftigungen alle aufzeichnet, auch was 
er den Tag uͤber neues gelernt und erfahren hat; 
oder er beforgt feinen Brieſwechſel an feine ent⸗ 
fernten jungen Freunde. So verfliegt ihm jeder 
Tag unter frohen Gefchäften, die feine Seele vor 
Laftern und feinen Leib vor ie bes 
wahren. 

Macht es PR fo, meine jungen Freunde! | 
Schraͤukt euch nicht bloß auf bie Arbeiten ein, 
bie euch aufgetragen werben, fondern wählt euch 
ſelbſt eins und das andere, wozu ihr eine vors 
zuͤgliche Neigung und Anlage bei euch verfpärt, 
und wozu ihr am beften Gelegenheit habt, Wählt 
euch eine Art von Kieblingsbefchäftigung, der 
ihr eure freien Stunden widmen koͤnnt. hr 
werdet euch. dadurch fehr ermuntert fühlen, auch 
andere ernfihafte Befchäftigungen, wobei ihr viel 
benfen und euren Kopf anfirengen müßt, mit 
Luſt zu übernehmen, und ihr dürft nicht fürchten, 
daß fie euch fo leicht ermüden werben. Abwech⸗ 
ſelung erhält die Seele immer munter und thäs 
tig, An Gelegenpeit zu ſolchen felbfigewählten 

Be⸗ 
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Beſchaͤftigungen wird es euch body nicht ganz 

“fehlen. Zeigt ihr nur Luft dazu, fo merben eure 
Eitern und andere gute Menſchen euch immer 

mehr Gelegenheit dazu verſchaffen. Ein ander 
mal will ich euch auch noch, eine ausführlichere 
Auweilſung geben, mie ihr felbft ed anzufangen 
habt, um immer näglich befchäftigt zu feyn, und 
wie ihr euch manche — ——— machen 
Könnt, 

Jetzt muß ih euch nur. Sitten ; euch nle durch 
die irrige Meinung abhalten zu laſſen, als wenn 
irgend eine, koͤrperliche Arbeit erniedrigend und 
ſchimpflich ſey. Jede Arbeit iſt ruͤhmlich, durch 


die wir uns und andern einen Dienft verſchaffen; 


aber der Müßiggang ift ſchimpflich, feltft wenn 
wir anch ohne Arbeit unfer Brod haben können 
Eine Hauptquelle aller Lafter und Insbefons 
dere auch des unnatuͤrlichſten fchrecklichften Lafters- 
der Selbſtſchwaͤchung und ein Sauptwirtel dagegen 
wißt ihr alfo nun, meine lieben. Jene Haupt—⸗ 
quelle ift der Muͤßiggang und bie Gefchäftlofigs 
feit, und das Hauptverwahrungswittel - gegen 
alle Sünden überhaupt und gegen die Sünden 
der Unkeuſchheit insbefondere ift die Arbeits 
ſamkeit. Unzählige Knaben und Tünglinge has 
ben Nr Ungluͤck dem EEE augufgreiben, 
und 
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und die, die ihre Geſundheit und ihre Lebens⸗ 
freuden ſich erhielten, gewiß, die verdanken es 
ihrer fruͤhen Uebe zu nuͤtzlichen Beſchaͤftigungen. 
Inndem ich euch nun vor ber Geſchaͤftloſigkeit 
warne umd euch hingegen zur Thaͤtigkeit ermuns 
teres fo werbet ihr von ſelbſt einfehen, daß ich 
aus bemfelben Grunde ein Recht habe, euch vor 
aller Einſamkeit zu warnen und euch zum Um⸗ 
gange mit andern guten Menfchen zu ermuntern, 
Shrhabt dazu als dann vornemlidy Urſache, wann 


ihr noch nicht mit ſolchen Befchäfttgungen befannt 


ſeyd, die euch eine angenehme Unterhaltung vers 
ſchaffen koͤnnen; denn in diefem Falle wäret ihr 
ja ganz auffer Stand, eure cinfamen Stunden 
nuͤtzlich zuzubringen. Wuͤrdet ihrang einer uͤbel⸗ 
gefinnten Bloͤdigkeit nicht gern in ter Geſellſchaft 
"anderer verftändiger Dienfchen feyn, fo würdet 
ihr auch immer mit pielen guten Beſchaͤſtigungen 
unbekannt bleiben müßen, Shr würdet mans 
ches, was gut und nuͤtzlich iſt, gar nicht erfahe 
ren. Won ſelbſt alles Nuͤtzliche zu lernen, dazu 
ſeyd ihr in eurem Alter nicht faͤhig. Ihr habt 
immer einige Anleitung dazu noͤthig und die fin⸗ 
det ihr in dem Umgange mit ſolchen Perſonen, 
die euch an Einſichten und Erfahrungen uͤberlegen 
— Eure Eltern und Lehrer find diejenigen 
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in der Schule mit fremden Knaben allein ſeyn⸗ 
worunter viele. ſind, die manche Unarten 
und ſelbſt ſchaamloſe Handlungen ausüben: fo 
haltet euch an eure. Arbeit und vermeidet alle. 
Vertraulichkeit, alles Plaudern, alle Neckereien, 
die. fi) doch überhaupt für wohlgezogene Knaben 
aie ſchicken. Aus Erfahrungen weiß ich es, daß 
manche Kinder in ber Schule oft durch ein boͤſes | 
Beiſpiel, oft durch wirkliche: Leberrebungen zu 
dem Laſter der Selbſtſchwaͤchung verführt. worben 
ſind. Und fehr oft wuſte weder der Verführer noch 
— Verfuͤhrte, daß ſie Suͤnde uͤbten. 

So lernte einsmals ein zwoͤlfjaͤhriger Knabe 
* Laſter, indem er neben ſeinem Mitſchuͤler 
auf der Bank ſaß, der ſo unſchaamhaft war, 


ihm mit der Hand in die Beinkleider zu fahren. 


und fehr unanftändige Ausdruͤcke damit zu vers 
. binden. Dadurch weckte er in feiner unſchuldigen 
Seele Gedanben und Vorſtellungen auf, die ihm 
nachher oft wiederfamen and ihn endlich veran⸗ 
laßten, Hand an ſich felbft zu legen und fid auf 
„eine erbärmliche Art zu Grunde zu: richten, Sein 
Werführer wollte ihn nachher, da er beifere Eins 
. Fichten erlangt hatte, wieder davon abrathen, - 
aber feine. Seele hatte die Eindrücke zu tief gen 
faßt. Die geſchaͤndeten Theile feines Körpers 
A. Rev,de E. 6. Th. Bb Was 
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‚waren fo velzbar, daß er. an nichts, als an feine 
Suͤnde denken konnte, und jeder Gedanke daran 
wurde That, : Er welfte bin, wie cine Blume, 
deren Wurzel ein Wurm zernagte, 
| Die Gefahren der Verführung find groß, 
: meine jungen Freunde, und icy'habe fie euch nicht 
verfchweigen Finnen: O moͤgtet ihr fie nie ans 
berd Eennen lernen, ald aus diefer meiner Bes 
ſchrelbung! Moͤgtet ihr überall, wo ihr euch 
unter Kindern eures Alters befindet, es ſey in 
der Schule oder bei euren jugendlichen Spielen, 
auf euch und andere Knaben Acht haben, daß 
nicht ein ſo ſchreckliches Uebel ſich unter euch aus⸗ 
breite! Moͤgtet ihr es fuͤr eure Pflicht halten, 
soo Ihr einen ſolchen Verführer-und unglücklichen 
Kuaben erblickt, euch nicht nur felbft zu hüten, 
fondern alles, alles anzuwenden, daß jener ge⸗ | 
rettet wuͤrde! 

Den Verfuͤhrer, von dem ich euch eben ers 
zaͤhlte, quaͤlte ein nagender Vorwurf, ſo lange 
er lebte; aber euch wuͤrde das froheſte und ſelig⸗ 
fie Bewußtſeyn Zeitlebens begleiten, wenn ihr 
jetzt bei euren beſſern Einſichten hie und da einen 
elenden Selbſtſchwaͤcher von feinem Laſter wuͤr⸗ 
det frei gemacht haben. Daß euch nicht eines 
oder der andere von der Art bekannt werben folls 
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te, daran iſt bei der großen Anzahl ſolcher Uns 
glücklichen faft'nicht zu zweifeln. Wahrſcheinlich 


werdet ihr öfter Gelegenheit bazu haben, als 


Lehrer und Auffeher, weil Tugend gegen Tugend 
freier tft und ſich leicht zeigt, mie fie if. O ei⸗ 
nen unausſprechlichen Lohn wuͤrdek ihr haben, 
wenn ihr in euren frühen Jahren ſchon einem 
Menſchen feine Tugend und Gluͤckſeeligkeit, der 
Welt einen Bürger und manchen lieben Eltern 
ihren Fünftigen Troſt erhalten würdet! Wie froh 
müßtet ihr einft an eure Jugendjahre zurückdens 
Ten Eönnen ; benn die reinfte Freude, die ein 
Menſch — kann, iſt die, wenn er andre 
gluͤcklich gemacht hat. | 
Aber, meine jungen Freunde, fo fehr ihr 
euch vor der Verführung von andern zu hüten 
habt, fp fehr und nody mehr müßt ihr euch huͤ⸗ 
ten, nicht eure eigenen Verfuͤhrer zu werden. 
Geſchaͤftloſigkeit und Einſamkeit ſetzen euch, wie 
ihr gehoͤrt habt, ſchon in eine ſehr gefaͤhrliche 
Lage. Befaͤndet ihr euch doch nun zuweilen in 
der Lage und wuͤrdet ihr euch dann eine unſchaam⸗ 
hafte Vorſtellung erlauben: ſo wuͤrdet ihr bei euch 
einen Reiz erwecken, der, ſo einſam und allein 
ihr nun waͤret, mit immer ſtaͤrkerer Gewalt ſich 
‚eurer bemaͤchtlgen wuͤrde. Haͤttet ihr nun dabei 
Ba °.. vol 
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Menſch, der Schaamhaftigkeit liebt, muß dieſe 


Gebehrde gleich anftößig und unſchicklich finden, 
und ſie alſo allein darum vermeiden; ihr habt 


aber zu dem noch einen fehr wichtigen Grund 


dazu. Diefe Schaainhaftigkeit gegem euch felbft, 


‚die euch jede Berührung eurer Schaamtheile, jes 


de Beſchauung eurer Blöße aufs firengfte unters 
ſagt, iſt die Vefhügerin eurer Unſchuld. O, 
darum wachet uͤber euch, daß euch * Beſchuͤ⸗ 
Herin nie verlaſſe! 


Jede Unſchaamhaftigkeit ſey euch verhaßt, 


ſo verhaßt, wie das Laſter ſelbſt, zu dem ſie fuͤh⸗ 


ret. Hoͤrt ihr einen freien Scherz, leſet ihr ei⸗ 
nen unanſtaͤndigen Ausdruck, ſeht ihr ein un⸗ 


ſchaamhaftes Gemaͤlde: gleich mit euren Gedan⸗ 


ken davon weg! Es gibt leider! ſelbſt erwach⸗ 


ſene Menſchen, die nicht ſo verſtaͤndig ſind, von 
Dingen zu ſchweigen, die bei andern unerlaubte 
Reizungen hervorbringen koͤnnen; die oft von 


gewiſſen Dingen ſehr unfejaambaft ſprechen und 


daruͤber ſcherzen und lachen. Sie verrathen im⸗ 


mer, wenn ſie es auch ſonſt nicht boͤſe meinen, 
eine ſchlechte Erziehung und Mangel an eigenem 
Nachdenken. Sie zeigen, daß fie wichtige Din⸗ 


se, wie Kleinigkeiten, und ernfthafte Sachen, 
b 3 als 
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als Poſſen, behandeln, und dies ſchickt ſich fuͤr 
vernuͤnftige Menſchen nicht. Die wichtigen Um⸗ 


ſtaͤnde bei der Erzeugung eines Menſchen; die 
von dem weiſen Schoͤpfer gewaͤhlten Mittel und 
Wege dazu; die Theile unſers Koͤrpers, auf 
welchen dieſe ganze weiſe Einrichtung beruht, ent⸗ 
halten gar nichts Laͤcherliches. Gott erſcheint 
uns hier ſo groß, ſo weiſe und gut, als in dem 


Bau der Blume und in dem Gewoͤlbe des ganzen 
Sternenhimmels. Die traurigen Folgen, die 


daraus entſtehen, wenn Menſchen dieſe ſeine Ein⸗ 


| richtung verderben, die Folgen von dem Miss 


brauch des Zeugungstriebes enthalten ja wahrlich 


auch nichts Lächerliches. Ste müßen vielinehr 


jedes Herz, in dem nur noch ein Funken von 


Menfchenliebe ift, mit der tiefften Wehmuth ers 


füllen. Jedes leichtfinnige Betragen ift alfo hier 
ganz wernunftwidrig. Sa, hoͤchſt unrecht und 
ftrafbar ift alles, was durch verführerifche Mes 
den, durch leichtfinnige Vorftellungen, durch un: 
fhaamhafte Gebehrden in unfhuldige Herzen den 
Keim zu verwüftenden Laſtern fireue. Dies 
fühlt ihr, meine Lieben, daß dies unrecht und 
firafbar ſey. Werdet ihr denn num auch immer 
die Unſchaamhaftigkeit als etwas Boͤſes an euch 


ſelbſt 


m. ‚889 
ſelbſt melden, und an andern mit Misfaln und 
Bedauern bemerken ? 

Sehen und hören merbet ihr manches, was 
unſchaamhaft iftz aber feht und hört ed mit Wis 
derwillen. Wachet forgfältig über eure Ohren; 
eure Augen, Hände und alle Glieder. Zu uns 
ferer großen Glückſeeligkelt gab Gott uns diefe - 
Dinge, nicht zu unferm Verberben. Denfet 
nicht, daß Ihr etwa gegen eured Gleichen, oder - 
gegen fehr Bekannte, ober gegen euch felbft, 
wenn ihr allein wäret, euch größerer Freiheiten 
bedienen Eönntet. Wem koͤnntet ihr da haben? 
O, euch felbft unendlih! Daher, wenn ihr 
beim Schlafengehen euch entkleidet, - ober von 
andern Menſchen unbemerkt in eurem Bette liegt, 
fo erlaubt euch keine Berührung, Leinen Blick, 
den ihre vermeiden koͤnnt. Und damit ihr auf 
eurem Lager vorjedem langweiligen und müßigen 
Zuftande ficher ſeyd, fo macht es euch zum tägs 
lichen Geſetz, euch fo viel Bewegung und Eörs 
perliche Arbeit den Tag über zu verfehaffen, dag 
der Schlaf ſich bald einfinde und ihr nicht Yange 
auf ihn warten dürft. Auch dies wird auf eure 
Gefundheit einen wohlthätigen Einflug haben, 
Euer Schlaf wird ruhig und ftärfend ſeyn. | 

— Bba4 Eher 
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Eben fo macht es euch zum unverbuichlichen. 
Geſetz, fobald ihr erwacht, gleich aufzuftehen, 
- Keine "Zeit iſt gefährlicher zur Erregung uner⸗ 
laubter Reize, als diejenige, die des Morgens 
inuͤßig im Wette zugebraht wird. Nichts 
ſchwaͤcht auch ſo ſehr die Geſundheit, als die ans 
haltende Bettwaͤrme und die durch Ausduͤnſtun⸗ 
‚ger verunreinigte'fuft, die fih um und bei der 
Schlafftäte befindet, Habt ihr euer Leben, 
‚eure Geſundheit, eure Tugend lieb, fo feyd hierin 


nicht nachgiebig gegen euer finnliches Gefühl, 


‚Mit eurem erſten Erwachen, erwache in euch zus 
erſt ber Gedanke an Gott, und dann ber zweite an 
neue Thaͤtigkeit, wozu ihr durch / die Ruhe ge⸗ 
ſtaͤrkt ſeyd, und mit dieſen Gedanken verlaßt 
eilig euer Lager. Sollte es euch auch anfangs 
einige Ueberwindung koſten, ſo wird es euch doch 
gewiß jedesmal freuen, wenn ihr eure Neigung 
beſiegt habt und täglich wird es euch leichter wers | 
den. Bulegen wird es eine moßlihätige u. | 
"beit, | 

Auch in.andern Dingen, — wird 
es zu eurem großen Beſten ſeyn, wenn ihr euch 
ordentlich uͤbt und eine Ehre darin ſucht, alle 
weichlichen Empfindungen bei euch zu unter⸗ 
druͤcken und euch gegen unangenehme Förper 


lihe 
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liche Gefühle abzuhärten, - Wenn ihr zum Bei⸗ 


fpiel euch gewöhnt, in Falten Zimmern und hars . . 
ten Betten zu fchlafen, bei Falter und ranher 


Witterung draußen etwas zu arbeiten, Hunger 
and Durft zu ertragen, . Schmerz zu leiden. Ihr 
erlangt dadurch eine Herrfchaft über euch felbft, 
durch die ihr endlich in den Stand gefeßt werdet, 
fehr heftige finnliche Vegierden zurüczuhalten, 
Wuͤrdet ihr im Segentheil nur das ſuchen, mas 


euch angenehme Förperlihe Empfindungen vers ⸗ | 


ſchaffte, geſetzt auch, es wäre nichts Boͤſes, fo 
würbet Ihr deffem fo gewohnt werben, daß Ahr 
alle Dinge nur nad) eurem finnlidyen Gefühl 
beurtheiltet. Shr würbet nicht erſt fragen: ift 
‚ed recht, gut und nuͤtzlich; ſondern nur: iſt es 
meinen Sinnen angenehm, und da würbet ihr - 
‚oft in der Folge manches für. * ſehr ſchaͤdlich 
Fader. z 
Habt ihr euch * — euch oft etwas 
— abzuſchlagen und eure Begierden 
aufzuhalten: ſo gewinnt ihr bei allem, was 
euch vorkommt, immer Zeit, erſt ruhig daruͤber 
nachzudenken, und ihr findet es dann auch nicht 
fo ſchwer, davon abzuſtehen, wenn eure ——— 
es — —— J 
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Auch hler wuͤnſchte ich, daß ihr euch das 
unverbruͤchliche Gefeg machtet, keinen Tag hin: 
gehen zu laſſen, an dem ihr euch nicht bewußt 
waͤret, euch etwas ſinnlichangenehmes abge, 
ſchlagen und etwas unangenehmes ertragen 
zu haben. Wäre ed auch nur ein kleiner Wunſch, 
den ihr mit Vorſatz unbefriedigt gelaſſen haͤttet, 
um euch in der Ueberwindung eurer ſelbſt zu uͤben. 
Eure Zufriedenheit, meine Lieben, wird dadurch 
nichts verlieren, fondern viel gewinnen; denn 

in tauſend Faͤllen unſers Lebens muͤſſen wir 


Wouͤnſche, oft ſehr erlaubte Wuͤnſche, unbefriedigt 


laſſen. Wohl uns, wenn wir dann koͤnnen und 
gern wollen, was wir doch muͤſſen! Wir wer⸗ 
den manche Unzufriedenheit, manche boͤſe Laune 
dadurch zuruͤckhalten. Und haben wir die Ge⸗ 
walt uͤber uns, daß wir uns erlaubte Dinge, die 
unſern Sinnen angenehm waͤren, abſchlagen 
koͤnnen, wie viel leichter muß es uns dann nicht 
ſeyn, Begierden zuruͤckzuhalten, von denen wir 
vorauswiſſen, fie wuͤrden uns Geſundheit, Ges 
wiſſensruhe, Wohlgefallen Gottes und alle * 
tung und Liebe der Menſchen rauben! 

Zu dieſen ſinnlichen Empfindungen, gegen 
die ihr täglich recht firenge zu ſeyn euch üben 
müßt, gehört and) ganz vorzüglich die Gewohn⸗ 
beit, 
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heit leckerhafte Speifen und Betränfe zu ges. 
wiegen. Der Menſch wird dadurch nicht allein 
immer ſinnlicher und weichlicher, ſondern auch 
wuͤrklich ungeſund. Suͤße und gewuͤrzte Spei⸗ 
ſen geben dem Geblüt viele Schaͤrfe, woraus 
hitzige Krankheiten entſtehen. Fette und ſehr 
nahrhafte Fleiſchſpeiſen find ſchwer zu verdauen, 
und was nicht gehoͤrig verdaut wird, geht in 
Faͤulniß uͤber, woraus wiederum boͤſe Fieber ent⸗ 
ſtehen. Zuletzt wird der Koͤrper mit unreinen 
Saͤften ganz angefuͤllt, und num iſt ein ganzes 
‚Heer Yon Krankheiten ta, Starke Getraͤnke, 
als Wein, Kaffee, Chokolade ſind der Jugend 
ganz ſchaͤdlich, weil ſie ebenfalls das Gebluͤt er⸗ 
hitzen. Alle warmen Getraͤnke hingegen ma⸗ 
chen ſchlaff, träge und hindern bie Verdauung. 
Gewöhnt euch alfo immer an leichte und einfache 
Speifen, Brod, Gemüfe, Grüße, Milch, 
wenig Fleiſch; euer Trank fen Milch oder Waſ⸗ 
fer oder dünnes Bier. Habt ihr nur Hunger - 
und Durft, und das wird euch Arbeit verfchafs 
fen, fo find diefe Speifen und Getränfe euch fe 
“ angenehm, daß ihr nichts weiters wuͤnſchen wers 
det, und ihr kommt nicht leicht in Gefahr, im 
Genuß derfelben zu viel zu thun. Durd 
diefe Genuͤgſamkeit und Maͤßigkeit werdet ihr 
j : eu⸗ 
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euren Körper gefund, eure Seele. munter und 
euer Herz von boͤſen Leidenſchaften frei erhalten. 
Belohnung genug, meine jungen Freunde, fuͤr 
eine kleine Ueberwindung! 

F Mir iſt nun nichts weiter uͤbrig, als alles 
bisher Geſagte eurer fleißigen Erinnerung und 
eigenem ernſthaften Nachdenken zu — 
Merkt ench daher nochmals | 


1, Die AbfeheulichEeit der Selbfifäms 

- bung und die Gründe, die daraus 
herfließen , fie zu meiden. | 

Sie ift ein Lafier, eine Sünde, meil fie den 
Endzwecken Gottes zur Vermehrung und Bes 
gluͤckung des menſchlichen Geſchlechts gerade ent⸗ 


gegen iſt. Durch dies Laſter werden Triebe ges 


mißbraucht, die der nachkommenden Welt Leben 
und Daſeyn geben ſollen. Gottes weiſe Abſich⸗ 
ten hindern, iſt Sünde, Als Sünde und $as 
fier macht auch die Selbſtſchaͤndung zeitlich und 
ervig ungläcklih. Sie ſchwaͤcht alle Kräfte des 
Geiſtes und. Körpers, macht alfo zu dem Genuß 
aller. Freuden, wozu Verſtand, Gefühl und ein 
gefunder Körper gehört, unfaͤhig. Auch zu dem 
Vergnuͤgen, andern Gutes zu erweiſen und ih⸗ 
nen durch feine Kräfte zu nuͤtzen, macht fie unge: 

ſchickt. 
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ſchickt. So wle fie Freude und Gluͤckſeeligkelt 
raubt, ſo ſetzt ſie Mißvergnuͤgen und Elend au 
die Stelle. Unzählige Gebrechen und Duss 
len verurfacht fie dem Körper. Das Gewiſſen 
füllt fie mit Beaͤngſtigungen; Schrecken erregt 
fie bei dem Gedanken an Gott. . Eltern, Leh⸗ 
ver, Freunde, werden tief bekuͤmmert, wenn fie 
an Kindern diefe Schande erleben. Frohe und 
glückliche‘ Ehen merden gehindert, wenn: ber 
Juͤngling durch Selbſtſchwaͤchung ſich entnerot. 
Der Vater, der ein laſterhafter Juͤngling war, 


kann Feine‘ Kinder zeugen, oder doch hödflens 


nur gebrechliche elende Kinder, denen es an jeder 
Kraft zum Guten mangelt und die Daher nur las 
ſterhaſt und ungluͤcklich werden koͤnnen. ‘Gott 
wird biefe Sünde einft in jener. Welt ald ein ges 
rechter Nichter firenge beſtrafen. lauter unabs 
fehbares Elend! Eye 

Merkt end) | 

2, Die leichten Deranlaffungen dazu. 
Jeder müßige Zuſtand. Jede unfhaamhafte 
u Vorſtellung. Jede, auch die zufaͤlligſte Beruͤh⸗ 
rung oder Beſchauung der Schaamtheile. Je⸗ 
des verfuͤhrende Beiſpiel von andern, Jede 
Weichlichkeit gegen den Koͤrper. Jedes Ueber⸗ 
— in Eſſen, Trinken and Schlafen. Jede 
Ver⸗ 


so — 
Verſaͤumniß der Sorge fuͤr die Soft vun | 
korperliche Arbeit. 


| Merkt euch ° | 
3 . Die ET por. allen 
| Reizen zu diefer unnatuͤrlichen Suͤnde. 


Oftmalige und zur Gelaͤufigkeit gewordene Vor⸗ 
ſtellungen von Gott, ſeiner Weisheit und Guͤte, 
die uns in der ganzen Natur ſo ſichtbar geoffen⸗ 
bart iſt, daß jede Sache, worauf wir mit un⸗ 
ſeren Sinnen gerathen und bei der wir uns nur 
etwas verweilen wollen, uns den Gedanken ein⸗ 
floͤßt: Gott iſt weiſe und guͤtig. Wuͤrkt dieſer 
Gedanke nicht innerliche Abneigung gegen alles, 
was boͤſe, unweiſe und zweckwidrig iſt, und be⸗ 
fördert er nicht Wuͤnſchen, Wollen und Bemuͤ⸗ 
hen, ſelbſt weife und gut zu werden? Naͤchſt⸗ 
dem Anmendung aller Kräfte zu allen möglichen 
nüßlichen Arbeiten, mit der die Luſt und Fähigs 
keit zu ſteter Veſchaͤftigung immer mehr zunimmt 
und der Hang zur muͤßigen Eiuſamkeit, dieſer 
‚gefährlichen Klippe ber Unfhuld, immer mehr 
abnimmt. Vermeidung böfer Gefelfhaft, bins 
gegen Umgang mit einfihtsvollen tugendhaften 
Perſonen, die Verftand und Herz bilden, Schaam⸗ 
haftigkeit gegen andere. umd gegen fi felbft. 
| Ab⸗ 
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Abwendung ber — 1 — * des ganzen 
Gemuͤths von allem, was zu leichtſinnigen Be⸗ 
griffen uͤber den Zeugungstrieb, uͤber die Zeu⸗ 
gungstheile und alles, was dahin gehoͤrt, Gele⸗ 
genheit giebt, es ſey durch Reden, oder Mienen, 
oder unſittliche Gebehrden oder Beruͤhrungen, 
ober unbedachtſame Entbloͤßgungen. Entwoͤh⸗ 
nung von aller Weichlichkeit in Kleidung, Koſt, 
Ruhe und Bewegung; hingegen Angewoͤhnung 
an alles, was unangenehme Empfindungen vers 
urſacht, was . if was Anftrengung er⸗ 
— 


Merkt euch 
4. Die großen Vortheile einer reinen un⸗ 
*3 Jugend. 

Der Gedanke, Gott und allen Menſchen werth 
zu ſeyn, muß doch das Herz ſehr froh machen. 
Eine bluͤhende Geſundheit und Vermoͤgen, die 
Kraͤfte, die in uns liegen, zu unſerem und ande⸗ 
ver Nutzen und Vergnügen gebrauchen zn koͤnnen; 
empfaͤnglich gegen die vielen Schoͤnheiten der 

Natur zu ſeyn; Hoffnung zu haben, einſt bei 
seifen Jahren alle Pflichten als Menſch, Ehe⸗ u 
gatte, Water und Freund erfuͤllen zu koͤnnen. 
| Kann 
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Kann man ſich gußer Srmunterungtgehb 
denken? | 
Erwaͤget, meine Ueben, dies oft und * 
lich, und gebt dabei zugleich Acht auf eure bes 
‚fondern Neigungen und Fähigkeiten und anf bie 
Umftände, worin ihr euch befindet, Ihr wers 
det dann einſehen, was Ihr vornemlich nach eu⸗ 
rer Lage zu thun oder zu meiden habt. Es iſt 
ſehr noͤthig, daß man ſich fruͤhe ſelbſt kennen 
lerne, damit man wiſſe, zu welchen Fehlern mau 
vorzuͤglich geneigt iſt; welches Gute einem How 
zzͤglich ſchwer wird. Man weiß ſonſt ja nicht, 
was man an ſich beſſern ſoll. Hat man ſich auf⸗ 
richtig ſelbſt gepruͤft, und nun gefunden, wo ein 
Fehler, eine ſchaͤdliche Lieblingsgewohnheit ſteckt, 
ſo weiß man, worauf man vorzuͤglich zu arbeiten 
bat, und dann lernt man auch, alle Mittel das 
bei für fich aufs befte einzurichten. Ich muß bei 
dieſer meiner Belehrung, wo ich für euch alle 
nicht ausführlich genug feyn kann, darauf redjs 
zen, daß ihr zu eurer Wohlfahrt felbft gern alles 


beitragen wollt, und bei diefem guten_Wils 


len werbet ihr leicht von dem Gefagten' die befte 
Anwendung Auf euch machen und euch zudem noch 
manchen guten Rath felbft extheilen Können, | 
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Mitleidiger Zurufund väterlicher Rath 
° fir den unglüdlichen Knaben oder Jungs 
ling, der den Weg, der zum Verderben 
führt, ſchon betreten hat. 


Armer Knabe oder Süngling, der bu hier. 
das Selbftgeftändnig dir ablegen mußt, du ges 
höreft in die Zahl der Unglücklichen, die ſich mit 
der ſchrecklichen Selbſtſchwaͤchung befleckt haben; 
Mitleid, Unruhe und Bekuͤmmerniß erfüllt mein 
Herz, wenn ich an dich denke! Und mas fühlft 
du felbft in dir, wenn du aus allem, was du 
bisher hier gelefen haft, dich überzeugen mußt, | 
du ſeyſt der kafterhafte, ber feinem eigenen Vers 
derben entgegen eilt, der nun vielleicht bald mit 
Schande und Schmerz überhäuft, andern ein 
warnendes Beifpiel feyn fol? Was fühlft du 
bei der Vorftelung, daß du eine Sünde verübt 
haft, die Gott einft richten wirb und deren Fols 
gen hier auf der Welt ſchon ſo ſchrecklich find? 
Sch hoffe, aud Unruhe, Bekuͤmmerniß und 
Mitleid gegen dich ſelbſt. Dr mögteft du das 
noch fühlen, fo wäre bied ein Beweis, daß bu 
nicht Tange, nicht vorſaͤtzlich gefündigt haͤtteſt, 
A. Rev,?d. R,6. Th, ec | daß 
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daß bu ferner nicht fändigen wolleſt, und dann 
waͤre noch Rettung fuͤr dich! 

Bei der innigſten Reue uͤber ein Vergehen, 
das du vielleicht nicht kannteſt, und bei einer 
gaͤnzlichen Vermeidung diefes und ähnlicher Lafter 
für dein ganzes Fünftiges Leben wird Gott dir verzels 
ben, Und bei diefem ernftlichen Vorſatz, die Sünde 
nie wieder zu begehen, wirft du auch gern alles 
anwenden, was zu deiner Beſſerung nörhig iſt, 
und mit welcher Treudigkeit werde ich dir dann 
meinen Rath mittheilen! Könnte ib um und 
hei-dir ſeyn, fo würde ich dich nicht von meiner 
Seite laffen. Taͤglich wollte ic) dich erinnern, 
‚warnen, ‚leiten und tröften, damit du im Ges 
ſchaͤft deiner Veſſerung nicht ermübdeteft, Täglich 
würbe ich dich in taufend Gegenftänden der Mas 
tur den weifen gütigen Schöpfer fehen laffen, das 
mit beine Seele von dem großen Gedanken an 
ihn erfüllt, dein Herz edlen Empfindungen ges 
öfnet und deine Einbildungsfraft von unzeinen 
Bildern entwöhnt wuͤrde. Täglich würde ich zu 
nuͤtzlicher Arbeit dich ermuntern und fie dir durch 
meine Theilnehmung verfüßen. Nie follte deine 
‚Hand, dein Auge, bein Ohr müfig feyn, damit 
du nicht in dem muͤßigen Augenblick von deiner 
Sünde übereilt wuͤrdeſt. —— Menſchen ſoll⸗ 


teſt 
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teft du fehen, dfe unter den Folgen verübter Lafter 
ſeufzen. Frohe glückliche Menſchen follteft du fehen, 
um ben großen Lohn einer reinen unbefleckten Ju—⸗ 
gend fühlen zu koͤnnen. An deinem Bette waͤre ic 
dein Schuzengel, damit du nie als ein Verbrecher 
einſchliefeſt. Fruͤhe wuͤrde ich dich deinem verfühs 
rerifchen Lager entreißen, und die reine Luft folls 
te deine ſchwachen Nerven fiärfen, Mit jedem 
Tage, den du in Wufchuld zubrächteft, wuͤrde ich 
mid) mit dir freuen, Jetzt, armer Züngling ! bin ich 
von bir entfernt, und kann dir nicht fo thätig nuͤ⸗ 
Ben als ich es wuͤnſche. Ich kann bir nur rather. 
Merke dir doch alſo folgendes: 

1) Haſt du einen Vater, einen Lehrer oder 
Freund, gegen den du Zutrauen haſt, und von 
dem du überzeugt biſt, ein reuvolles Geſtaͤndniß 
deines Vergehens mwerbe fein Mitleiden erregen 
und du Fönneft von ihm Math und Beiſtand ers. 
‚ warten: fo entdecke dich ihm. Du mirft dich in 
deinen Entfchließungen dadurch geſtaͤrkt fühlen. . 
. Du wirft in feiner täglichen Theilnehmung eine 
große Ermunterung finden, dein Aeuſſerſtes zu thun. 
Sehr viel wird er auch möglich machen Fönten, 
was zu deiner Beſſerung nöthig if, Beſonders, 
won Biefe unglücklihe Gewohnheit ſchon eine 
Herrſchaft über dic) erlangt haft, haft da Urfache 
gegen dich ie mis trauiſch zu feyn, und es auf 

€r2 beine 
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deine eigenen Kräfte, bie immer In einem gemifs 
fen Grade geſchwaͤcht find, nicht ankommen zu 
Yaffen. Auch wird er dir rathen eder durch ers 
fahrne Aerzte rathen laffen, mas du zu thun und 
gu gebrauchen habeft, um die ſchrecklichen Folgen 
des verübten Laflerd, wo nicht aanz zu hemmen, 
doch zu mildern. O wie glüdlich wollte ich dich 
fhägen, wenn bu einen ſolchen täglichen Führer 
und Rathgeber faͤndeſt! Mit aller Offenherzigkelt 
| muͤßteſt du dich aber Ihm ganz entdecken und ihm 
nichts verſchweigen! Du müßteft ihm fagen, 
wann und wie du zu diefer Gewohnheit gefoms 
“men und wie lange du ihr ergeben geweſen wäs 
ref. Mit feiner vereinigten Hülfe würbeft du 
fie gewiß überwinden. Sollteſt du einen’ ſolchen 
Freund nicht finden, fo verbopple beit eigenes. 
Beſtreben. Gen felbft dir Freund und Rathge⸗ 
ber und unterſuch 
2) Welche Handgriffe und Gebehrden dir bei 
Begehung diefes Lafters vorzüglich geläufig ges 
worden find, und wende nur fo viele Aufmerk 
ſamkeit auf dich felbft, daß du diefe Handgriffe, 
‚Gebehrben, Lage und Stellung nicht wider Wifs 
fen aunehmeft. Präge dir dies nur recht feft 
ein: biefe und jene Gebehrde will ich durchaus 
nicht annehmen, Webertritft du ohne Willen 
dein 
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dein Geſetz, ſo lege dir ſelbſt allerlei Strafen 
auf.» Verurſache bir freiwillig einen Schmerz, 
damit du nur von der Fertigkeit los kommeſt, 
wider dein Bewußtfeyn eine gefährlihe Stel⸗ 
lung anzunehmen, Gewiß war es nicht immer 
dein Vorfag: “„nun will ich meine ſchaͤndliche 
Gewohnheit ausüben ‚„, fondern durch angemöhns 
te Gebehrden kamſt bu unvermerkt darauf. 
Bringft du ed erſt fo weit, daß du Feine Ge⸗ 
behrde annimmft, ohne ed dir bewuſt zu fegn, 
daß du fie aunimmft: fo darfſt du nicht fürchten, 
daß beine Sünde dich übereile, Aber oft würde, 
wenn bu baranf nicht Acht hätteft, auch die ernſt⸗ 
haftefte Vorftellung bei dir zu ſpaͤt Fommen und 
ohne Würkung ſeyn. Wenn die Leidenſchaft 
fchon erregt und bis auf einen gewiſſen Grad ges 
ftiegenift, fo find alle Vernunftgruͤnde zu ſchwach. 
Gehe daher auf die erſte Veranlaſſung, die mei⸗ 


ſtens ſehr zufällig iſt, immer zuruͤck, und da 


fange mit allem Ernſt an, ſonſt wirſt du immer 
nicht fehlen wollen und doch tauſendmal fehlen. 

3) Hoͤre und ahme nach, was ein Juͤngling, 
der mit dir in ein und eben daſſelbe Ungluͤck ge⸗ 
zathen war, von der Art und Weife meldet, wie 
er fid) ans bemfelben empor gearbeitet habe. 
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„Nach taufend ernften, aber immer mißlun⸗ 
genen WVerfuchen zur Entwöhnung von jenem 
ſcheußlichen Laſter, fand ich endlich faſt ganz zus 
fällig, ein Mittel, das allein Kraft hatte, mich 
zu retten. Nie hatte ich bis dahin — ohnftreitig 
aus allzugroßer Uebekanniſchaft mit der Geelens 
Ichre — daran gedacht, daß ich mich ewig nicht 
don dem unfeeligen Lafter entwöhnen würbe, be 
vor ich nicht meine ausfchweifende Phantaſie 
uͤberhaupt und beſonders ſo fern Wolluſt ihr 
Segenſtand iſt, gebaͤndiget und dieſelbe zu bes 
herrſchen angefangen haben würde, Jetzt ſtrebte 
ich mit aller Kraft dahin, mir dieſe Herrſchaft zu 
erwerben. Wahrlich, Juͤngling! ein großes Un⸗ 
ternehmen! Nicht das Werk eines Augenblicks! 
Aber lohnendes Selbſtgefuͤhl, Beifall des Him⸗ 
mels und der Erde, und ein uͤbereicher Schatz koſt⸗ 
barer Heilmittel menſchlicher Schwachheiten er⸗ 
warten eurer, wenn Feine Schwierigkeit euch abs 
ſchrecken, Kein anfängliches Mislingen euch muths 
los machen und Fein Anblick der nad) halben Jahs 
ren oft noch großen Ferne des Ziels rn im Lau⸗ 
fe aufhalten können !,, 

„Die Verfahrungsart, durch welche es inte endlich 
gelang, meine Phantafie — die mächtigfte Wider, 
ſacherin bei der Entwöhnung von jenem Laſter — 

zu 
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zu beſtreiten, beruhet auf folgenden ganz einfachen 
Grundſaͤtzen, denen ich aber mit aͤngſtlicher Sorg⸗ 
falt treu war und, wie ich bald ſahe, treu ſeyn 
mußte, wenn ich nicht ganz für die lange Welle 
arbeiten wollte. Es find folgendes 

A. „Giebder Keidenfchaft, oder, weldes 
in gewiffer Zinficht einerlei ift, der Phantaſie 
keine neue Nahrung, Feine Gelegenheit anges 
‚ regt zu werden, Dazu gehören PR 
regeln: 
a) „Vermeide, bis du Herr deiner Triebe gewor⸗ 

den bift, jede Vertraulichkeit mit Frauen⸗ 
zimmern, befonders jede Förperliche Beruͤh⸗ 
zung berfelben, die auf einen ſchon zur Wol⸗ 
luſt verwöhnten Juͤngling mit ee 
Kraft zu wirken pflegt... : - © | 

b) „Laß dir immer gegenwärtig * daß es 
Schaͤndung deiner Haͤnde, wenigſtens unfehl⸗ 

bare Veranlaſſung zur Wiederholung der 
Schandthat ſey, mit ihnen ein Glied deines 
Leibes zu beruͤhren, welches Schaamhaftig⸗ 
keit und Geſittetheit zu verbergen gebieten; 
kaum den einzigen Fall ausgenommen, wenn 
die Natur durchs Drengen des — dich 
dazu auffordert.... | 
&kA:;. | c) 
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c6) „Vermeide alles, was die Nerven reizen und 
ſchlummernde Begierden medien kann, alfe 
beſonders den Genuß geiftreicher Getränke, 
den Anblick nackter Figuren und deines eiges 
nen nackten Körpers, die Lefung nicht blos 
unzüchtiger, fondern auch foldyer Bücher, wels 
che von. Liebeleien handeln und die Einbil- 
dungskraft mit wolläftigen Bildern, das Merz _ 
©. mit weichlichen Empfindungen erfüllen,,, 


B. „Hemme die Phantafie augenblicklich, 
-fobald fie, auch ungereizt, fich deiner bemei: 
ſtern will. Dazu gehören folgende Unterregeln: 
a) „Denke auch den an ſich unfchuldigen Ges 
. banken nicht. aus, fobald du nur von fern 
witterſt, daß ‚fein Urenkel ein wollüftiger 
feyn. werde, ber fchon einmal zu deinem all 
das Seinige wit beitrug. ' 
£ b) „Noch viel weniger erlaube. dir einen Se 
danken, der an fich ſelbſt ſchon Sandbank, 
oder Klippe, oder Strudel für dich iſt. Zu 
dieſen verderblichen und auf alle Weiſe zu 
vermeidenden Spielen der Phantafie gehört 
überhaupt. jede Erinnerung an Törperliche 
Schönheiten bei Perfonen des andern Ges 
ſchlechts, befonders aber an irgend ein je 

| em⸗ 
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— wolläftiges Behagen in dem 
ſchlimmern Sinne des Worts.,, | 
“Um aber Gedanken , die gefährlich für mich 
u werben droheten, fogleich in ihrer Geburt zu 
erftichen , wandte ih folgende Mittel an: 
- a) ich veränderte alfobald den Ort, und fuchte, 
wenn ich einfam war, Geſellſchaft; oder 
b) ich wählte eine ernſte Beſchaͤftigung, die alle 
meine Denkräfte ſchnell in Zhätigfeit feßte, 

- MWarich dazu eben nicht aufgelegt, fo ſetzte ich 
« ce) Hände und Füße fo in Bewegung, ſprang 

und tobte, Inder Nacht fo gut wie bei Zage, 

fo rafend umher, daß der Phantafie darüber 
alle Luft vergehen mußte, Ihr Spiel fortzus 
feßen. Werfuche biefer lehtern Art, mid 
meiner Abſicht gemäß zu zerfireuen, find mir 

| auch nicht ein einziges mal mislungen.., 

Um jede Gelegenheit, deine ſchon verwöhns 
te Phantafie Yon neuem anzuregen, auf das 
forgfältigfte zu vermeiden, unterſuche 
4)Den Drt und bie Zeit, da du vorzüglich 
in dieſe Sünde zu verfallen pflegtefl. Sind bie 
Nerven bed Körpers und die Einbildungskraft 
noch nicht ganz zerrüttet, fo fchränft ſich dies 
Laſter meiftend auf einen beftimmten Ort und 
‚eine gewiſſe Zeit ein. Meide biefen Ort, wenn 
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du kqunſt, menkgftend. betritt ihn nie, ohne den 

feften Vorfaß zu haben, du mwolleft einzig. und 
allein das abwarten, weswegen du da bift. Biſt 
du etwa gewohnt, in der Schule an einem unbes 
merkbaren Ort zu fißen: fo wähle dir einen ans 
dern Platz, wo bu leicht bemerkt werden kannſt. 
Wirſt du fißend leicht zur Sünde verſucht, fo 
fiehe mehr und umgelehrt, Halte immer ein 
wachſames Auge auf dich ſelbſt. Biſt du es bir 
bewuft, auf deinem einſamen Lager dich geſchaͤn⸗ 
der zu haben: fo feige nie ind Bett, ohne es 
dem allfehenden Gott und dir felbft feierlich 
angelobt zu haben, du wolleft mit einem un 
befleckten Rörper und Gewifjen einfchlafen 
und aufftehen, Dann Fannft du auch erwarten, 
daß Gott dein Befhüßer feyn werde; den der 
Gedanke an ihn verſcheucht alles Böfe, Wie froh 
wirſt du erwachen, wenn du dein Verfprechen ges 
halten haft; wie froh wirft du dein Gelübbe ers 
neuern, wiederum einen ganzen Tag-ohne Vers 
gehungen zuzubringen! Verſaͤume dies nie. Alle 
‚gute und rechtſchaffene Menfchen farden es nöthig 
und nuͤtzlich, mit jedem. angefangenen und geens 
bigten Tage ihren guten Worfaß- zu. erneuten, 
Im Bette halte dich ſchaamhaft gegen dich felbft 
und gieb Acht auf deine Gebehrden. Du Fem 
; | | neſt 
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neſt dich ſelbſt am beſten. Mache es dir vorerſt 
unmoͤglich durch allerlei Hinderniſſe, die du dir 
erwaͤhlſt, dieſe oder jene gefaͤhrliche Lage anzu⸗ 
nehmen. Gewoͤhne did) beſonders die Hände nie 
unter, ſondern über ber Dede zu haben. Man: 
Fann die Arme hieran eben fo gut, ald das Ges 
ſicht, genoͤhnen. Geh auch nie zu Wett, che 
du müde und fchläfrig biſt; und das wirft du zu 
einer beftimmmten Zeit leicht-werben, wenn bu dich 
angewoͤhneſt, frühe aufzuftehen, Ehe bu in diefe 
Gewohnheit kommen kannft, mußt du Dich durch 
andere wecken laſſen. Auch wird ed dir zum ges 
ſchwinderen Einfchlafen überaus dienlich und auch 
fonft für dich fehr wohlthaͤtig ſeyn, wenn du 
dir vornimmſt | 

5) Eine beftimmte Eörperliche Arbeit täglich 
zu verrichten. Sich, wozu du Gelegenheit haſt; 
etwan Im Garten oder Felde anfangs eine viertel, 
nachher eine halbe, dann eine ganze: Stunde, 
endlich auch mehrere Stunden dich täglich müde 
zuarbeiten, Auf dem Lane ift taufendfache Ges 
Vegenheit dazu; in der Stadt weniger. Doch wirft 
du auch da im Haufe manches finden, und andes 
ve werden bir dazu behuͤlflich ſeyn. Bitte deine 
Eltern, daß fie dir einiges Geräthe und Anweis ' 
fung zum Drechſeln oder Tiſchlern verſchaffen. 

Ich 
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Ich habe einen Knaben von 9 Jahren geſehen, 
der ganz brauchbare Sachen drechſelte. Das Gan⸗ 
ze iſt nicht ſchwer und zudem fehr angenehm. Ge⸗ 
he viel; uͤbe dich nach und nach im ſchnell Laufen, 
Berge zu beſteigen. Schaue allenthalben um dich, 
nund vermeide moͤglichſt alles lange ſtille Sitzen. 
Eben ſo waͤhle dir 

| 6) eine unterhaltenbe Geiſtesbeſchaͤtigung— 
Strebe mit der Muſik bekannt zu werden. Nur 
ſehr wenige Menſchen ſind von Natur ungeſchickt 
dazu. Sie gewaͤhrt auch felbfi dann, wann man 
noch Anfänger ift, der Seele immer ein reined 
Vergnügen und dient nachher fo oft, ſich undans 
bere froh zu machen, und manchen Öefahren, in 
die Langeweile und Mismüthigkeit ftürzen können, 
andzumeichen. Ein berühmter Mann beflagte ed 
Öffentlich, daß er, bei feinen übrigens großen Bes | 
ſchaͤftigungen, mit der Tonkunſt unbekannt waͤre. 
Sollte dir hiezu alle Gelegenheit verſagt ſeyn, ſo 
zeichne für dich ſelbſt allerlei. Bilde mit der. Bleb 
feder oder mit Rothftein Gegenftände aus der Nas 
tur nach. Sie merben dir immer beffer gerathen. 
Oder nimm Kupferftiche, die du für ein weniges has 
ben kannſt, und verfuche, wie gut du fie nachma⸗ 
chen kannſt; oder Landcharten. In dem ange 
führten Beifpiele von L* wirft du auch vielleicht | 

ze = et⸗ | 
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etwas finden, was du nachahmen kannſt. Der 
Nutzen davon fuͤr dich iſt, der, daß beine Seele 
eine Menge angenehmer Worſtellungen bekoͤmmt, 
und alſo weniger nach dem Genuß ſinnlicher Em⸗ 
pfindungen ſtrebt; auch die boͤſen Eindruͤcke, die 
ſie ſchon hat, nach und nach verliert. So weit du 
es in der Kunſt bringſt, dich zu beſchaͤftigen, ſo weit 
bringſt du es in deiner Beſſerung. Merke dir dies 
ja, und fliehe, ſo viel du kannſt, auch in der Abſicht 
7) Alle Einſamkeit. Sey uͤberhaupt jetzt an⸗ 
fangs niemals allein; auch wenn du den Vorſatz 
haft, dich allein zu befhäftigen. Traue bir felbft 
wenig zu, fo lange du beine Kräfte nicht wuͤrklich 
fuͤhlſt. Bedenke das doppelt ſchwere Vergehn, 
wenn du jetzt wieder nur einmal in deine Sünde 
verfieleſt. Gefeßt aber auch, du fündigteft nicht 
in der Einſamkeit, fo ift ed body zur Heilung deis 
ned Verftandes, zur Berichtigung deiner Einbils 
dungsfraft nothwendig, daß bu fo wenig allein 
ſeyſt, als möglih, Schmiege dich, wo du kannſt, 
an gute Menſchen an. Alles was mit Menſchen 
und menſchlicher Gluͤckſeeligkeit in Verbindung 
ſteht, wird dir dadurch immer wichtiger, und 
das iſt ein Gluͤck fuͤr dich. Du lernſt manches 
in der Welt beſſer ſchaͤtzen und mancher Trieb 
zur Thaͤtigkeit wird unvermerkt in dir erwachen. 


», 
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8) Vermeide im Eſſen und Trinken alles, 
was die Nerven reizen und das Blut erhitzen kann. 
Alſo keine erkuͤnſtelte gewuͤrzreiche Speiſen, keine 
warme und geiſtreiche Getraͤnke! Deine Koſt ſey 
einfach, und nichts, als Maͤßigkelt und. Arbeit⸗ 
ſamkeit ſey dad Gewürz derſelben. Mancher 
ſchon geretteter Juͤngling fiel in ſeine vorige 

Schande und ins Verderben zuruͤck, weil er durch 
ein Glas Wein, Puuſch oder Liqueur Begierden 
in ſich erweckte, die er ſchon gaͤnzlich in ſich be— 
ſiegt und erſtickt zu haben waͤhnte! Spiegle du 
dich an dem ungluͤcklichen Beiſpiele derſelben, und 
vermeide alles, was deiner guten Vorſaͤtze dich 
vergeſſen machen und dich in Gefahr kann, 
ſie hlatan zu ſetzen. 

9) Gewoͤhne dich, um dich gegen. Ruͤck⸗ 
fol zu ſichern, an mancherlei Abhaͤrtungen deines 
Körpers, damit die zu große Empfindlichkeit defs 
felben iinmer mehr abnehme. Verſuche es daher 
oft, wie lange du diefe oder jene unangenehme 
Empfindung aushalten kannſt. Entwoͤhne did, 
nicht auf einmal, aber nach und nad), von warmen 
Kleidern, warmen Stuben, warmen Betten, 
warmen Getränken, ſo wie vun allen, mag ſinn⸗ 
lichen Gefuͤhlen ſchmelchelt. Halte dich oft in freier 
Luft, auch wenn ſie kalt und unangenehm iſt. 

| gerne 
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. gerne den Hunger ertragen. Nimm oft mit einem 
Biffen trockenen Brods vorlieb, Die Uebung in 


allerlei Ungemächlichfeiten tft ein herrliches Heils 


mittel für dich. In deinertäglichen Koft und koͤr⸗ 
perlichen Pflege befleißige dich der fircnaften 
Maͤßigkeit und forge auf die Art für deine Ges 
fündheit. Wie ſehr ift dies beine Pflicht, da du 
als ficher annehmen Fannft, daß fie auch durch 
die feltenfte Wiederholung deines Lafters ſchon in 
einem gemwiflen Grade geſchwaͤcht ift, und dag bu 
alfo der Zerftörer deiner Geſundheit ſelbſt gewe⸗ 
fen bift. Durch einfache leichte Speifen, dünne 
und Fühle Getränke und tägliche koͤrperliche Ars 
beit wirft du ihr wieder Stärfe und Fefligkeit 
geben. Sollteſt du indeffen ſchon fo fehr deine Ge⸗ 
fundheit geſchwaͤcht haben, daß du felbft an bir 
eine Abnahme deiner Kräfte verfpürft, fo bleibt 
freilich die Unterlaffung deiner Sünde das erfte 
nothwendlge Mittel, das du felbft anwenden kannſt 
und muft, um von den ſchrecklichen Folgen des 
veruͤbten Laſters menigftens zum Theil befretet zu 
werben; auch bleibt die vorgeſchriebene Ordnung 
in Bewegung und Epeife und Trank übersuß 
wichtig Dennod aber will und muß ich dir zu 
deinem eigenen Beſten ratpen: | 
Io) 
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10) Daß du dich einem erfahrnen Arzte ent⸗ 
meber felbft entdeckeſt oder durch einen Freund, 
entdecken laſſeſt. Saͤume damit nicht, denn wie 
leicht kann dad Uebel fo gefährlich nmoerden, daß 
Fein Arzt dir mehr helfen kann. Laß dich durch 
Schaamhaftigkeit nicht abhalten. Hier wuͤrde ſie 
dir nur ſchaden, denn du brauchſt Huͤlfe. Geſteh 
alles offenherzig und reuedoll, fo findeſt du Mits 
leiden, Huͤlfe und Verſchwiegenheit. Würdeft du 
aber dich niemand entdecken, fo würde doc) endlich 
dein Vergehen zu deiner Schande bekannt wer⸗ 


den, denn auch ohne dein Geftändnig würde es 


dir der Arzt fagen Fönnen, daß du dich mit dem 
ſchaͤndlichſten Laſter befleckt habeft. Was bir zur 
Abwendung oder Frleichterung deines Elends 
verordnet wird, gebrauche mit der gröften Pünkts 
lichkeit. Ohne deine ernftliche Mithülfe wird alle 
Arzenei vergebens ſeyn. Sey aber auch nidt 
muthlos, wenn die Arzenei nicht gleich anſchlaͤgt. 
Eine ſolche Zerruͤttung der Geſundheit, eine ſol⸗ 
che Schwächung des Körper: und Seelenzuſtan⸗ 
des, als jenes fchreckliche Lafter zur Folge hat, 
kann nicht fo geſchwind · gehoben werben, Thue 
nur das Deinige und erwarte in Geduld fo viel 
Huͤlfe, als nach Beſchaffenheit deines Zuſtandes 

moͤglich iſt. 
11) 
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11) Sollteft du aber dich in einer Sage, bes 
finden, wo es dir ſchlechterdings unmöglich waͤ⸗ 
re, dich der Huͤlfe eines Arztes zu bedienen? 
dann — ber auch nur für diefen Nothfall — 
rathe ich dir, eine Zeitlang feine Shinarinde, 
- alle zwei Stunden einen guten Xheelöffel voll zu 
nehmen, täglich und zwar zu einer Zeit, ba der. 
Magen leer ift, dich in freien Waffer und zwar 
fo zu baden, daß du nicht länger als einige Mis 
guten im Waſſer bleibeft, dir viel Koͤrperbewe⸗ 
‚gung in freier Luft machen, dein Gemüth, fo 
viel bir immer möglich iſt, durdy Vertrauen auf 
Gott und durch Hoffnung aufzuheitern, und daneben 
zur Staͤrkung der am meiſten geſchwaͤchten und 
verletzten Schaamtheile folgendes von einem Arzte 
empfohlene Mittel zu brauchen: waſche die ge⸗ 
heimen Theile Morgens und Abends, durch 
Huͤlfe eines Schwamms, entweder nur mit 
kaltem Waſſer, oder mit einem, die Staͤrkung 
noch mehr befoͤrdernden kuͤnſtlichen Waſſer, wel—⸗ 
ches auf folgende Weiſe verfertiget wird, Man 
kauft auf der Apotheke ı Loth Bleiextract und 
2 Loth guten Kaupferſpiritus, gießt beides in 
eine Quartbouteille voll reinen Regenwaſſers, und 
ſchuͤttelt daſſelbe wohl um. Dann gießt man von 
dieſem kampforirten Bleiwaſſer, welches man in 

A. Rev. d. E. 6. TH, Dd el⸗ 


Bar a 


einem Keller mehrere Monate lang aufbewahren 
kann, einen Eßloͤffel voll’in eine Bouteille voll 
ordinairen Falten Waſſers, fhüttelt e8 wohl um, 
und braucht ed nachher, wie gefagt, zum zwei⸗ 
maligen taͤglichen Waſchen der Schaamtheile, 


von dem Maſtdarm an, durch Huͤlfe eines 


Schwamms. — Dieſes Mittel ſoll zugleich, 
nach der Verſicherung des Arztes, die gute Wir⸗ 
kung haben, daß die gar zu große Reizbarkeit 
jener Theile dadurch vermindert wird. BVefleißi⸗ 

ge dich dabei | 
12). Der größten Reinlichkeit. Kleidung 
und Waͤſche fey immer fauber, Unendiich viel 
trägt dies zur Geſundheit und. Gtärfe des Körs 
pers bei. Die täglihe Sorge bafür wird aud) 
ſelbſt deiner Seele eine immer größere Liebe zur 
Ordnung und Reinigkeit in ‚jeglichen Sinne eins 
flößen. - Alle Unfläteret wird ihr durch | den taͤg⸗ 
lichen Anblick reinliher Gegenftände immer vers 
haßter. Hingegen mit der Wernachläßigung der 
koͤrperlichen Reinigkeit wird auch die Unſchuld ber 
‚Seele leicht vernachläßigt. Sey nie ungewafchen 
und ungelämmt. In deinem ganzen Anzuge 
herrſche Reinlichkeit und Ordnung. Auch hierzu, 
wie zur Stärkung deines geſchwaͤchten Körpers, 
kann 
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Zaun man bir das tägliche en nicht: genug em⸗ 
pfehlen. am. 

13) Endlich will ic bie, a am dich zu ſteter 
Aufmerkſamkeit auf dich ſelbſt zu gewoͤhnen, den 
Rath geben, daß du dir ein Tagebuch haltefh 
Schreibe darin alle Abend deine vollbrachten Tags 
geſchaͤfte. Zeichne auch darin an, mas du gutes 
- gelernt und nuͤtzliches erfahren haſt. Auch deine 
Fehler merke an; wo du etwa von deiner vorge: 
ſetzten Ordnung abwicheft, oder fonft leichtfinnig 

handelteſt. Nicht nur der Gedanke, daß du bir 
ſelbſt am Abend Rechenfchaft geben: mußt, wird 
dir den Tag über Muth und Luſt zur nüßlichen 
Thaͤtigkeit einflögen, damit du eine frohe Stunde 
bei deinem Tagebuche zubringen Eönneft ; fondern 
du wirft aud) nachher überfehen Fönnen, wie weit 
bu in deiner Beſſerung fortgerückt biſt. Mans 
Ges wird denn zu beiner Belehrung, manches 
zu deiner großen Beruhigung und Freude feyn. 

Hier haft du nun meine mohlgemeinten Er; 
innerungen, und ih wünfche und hoffe, dag fie 
auch deine täglichen Erinnerungen feyn werden. 
Wohl dir, wenn du fie treu befolgeft! Aber 
denke dir auch jenes ſchreckliche Elend; von dem 
ih die nur einen Theil gefchildert habe, worin 

du unvermeidlich gerathen mußt, wenn du beine 
e oda ſuͤnd⸗ 
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fündliche Gewohnheit fortfegeft, Gott, ber alle 
unfere guten Entfäliegungen mit Wohlgefallen 
fieht‘, zund mit ſeinem Beiftande gern uns zu 
j Hälfe kommt, wenn wir nur felbft von unfern 
eigenen Kräften einen veblichen Gebrauch machen 
‚ wollen, der feegne dein Bemühen, einft noch, fo 
viel möglich iſt ein gefunder, nüglicher und ſro⸗ 
her — zu werden. 





—** — jungen Freunde, iſt das, 
was euch in eurem jetzigen fruͤhen Alter vor 
dem Laſter der Selbſtſchwaͤchung ſchuͤßt, auch 
das, was euch zu allen Zeiten vor jedem Laſter 
- der Unkeuſchheit ſchuͤtzen wird. In euren Fünfs 
Aigen Jahren werdet ihr noch manche Gelegenheit, 
ja ſelbſt abſichtliche Verführungen von andern 
zur Unkeuſchheit zu vermeiden haben; aber mie 

leicht wird euch Died werden, wenn ihr jetzt ſchon im 
Slrtande feyb, euch zu beherrfchen, wenn ihr mit 
den Gefahren dieſes Laſters, mit den Abhaltungs⸗ 
gruͤnden davon bekannt ſeyd, euch auch ſchon ſo 
gute Fertigkeiten in vielen nuͤtzlichen Dingen ers 
worben habt, Verheelen Fan ich es euch nicht, 
daß ihr einſt, in der großen Welt, wie man 
fagt, viele: finden werdet, die mit der "unvers 
ern Frechheit Laſter der Unzucht ausuͤben, 
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Derfonen bed andern Geſchlechts verfuͤhren, und 
darüber lachen und fcherzen und ſich ſo wenig 
daraus machen, ald weım. fie mit ihren Süßen 
ben ‚Staub- betreten... Ihr werdet es oft hörem; 
daß fie dieſe / unverſchaͤmte laſterhafte Lebensart 
Galanterie oder Liebeshaͤndel neunen. Liebe 
meine jungen Freunde, die ſich in den erwach⸗ 
ſenen Jahren gegen das andere Geſchlecht aͤußert, 
iſt eine erlaubte Zuneigung, die ſich auf den 
Wunſch eluſchraͤnkt, mit einer Perfon, die uns 
wegen mancher guten Eigenſchaften vorzuͤglich ge⸗ 
faͤllt, in eine eheliche Verbindung zu treten; alſo 
eine ſolche Perſon und uns zugleich in ihrem Bes 
fiß glücklich zu: machen, Liebe hat immer ben 
Zweck, andere: glücklich zu machen, Jene un⸗ 
mäßige Leidenſchaft hat nichts anderd zum med), 
als erhißte Begierben zu befriedigen, oft mit dem 
ſichtbarſten Ungluͤck für ſich ſelbſt und ander‘ 
Sie, die fo viele Juͤnglinge ins Grab wirft, ſo 
manches Mädchen mit Schande bedeckt, verbient 
nicht den Namen‘ derjenigen, Empfindung, bit 
-für zwei unfhuldige Perfonen, seine Duelle bei 
Freude ‚und Gluͤckſeeligkeit wird, Inden ‚fie 
fie auf diejenige Vereinigung Leite, Die allein die 
— a erfüllt, Be dem - 

— Od der 
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der:feine Unfchuld bewahrt! Nur er darf hoffen, 
daß dereinſt reine Liebe ihn alücklich machen werde. 
Ihr werdet aber naͤchſtdem auch Menfchen in 
der: Welt: finden, die ſich eben nicht ihrer began⸗ 
genen Laſter ruͤhmen, “aber doch. heimlich und uns 
bemerkt Unzucht ausuͤben, wozu fie oft Perfonen 
des ‚andern Geſchlechts fehr bereitwillig finden, 
Werheelen kann ich euch das nicht, daß es in der 
Welt fo tiefgefunkene elende Weibsperfönen giebt, 
die durch Winke, Zuredungen und verführende 
tieblofungen Juͤnglinge verleiten‘, ſich mit ihnen 
in unzuͤchtige Vertraulichkeit einzulaffen. Nicht 
bloßer Wollafttrieb' treibt fie: zu diefen Verfuͤh⸗ 
zungen an, fondern fie haben auch die Abficht, 
von jedem Füngling ‚der ſich mit ihnen abgiebt, 
Geld und andere Sachen zu gewinnen oder zu ent⸗ 

wenden, wodurch ſie ſich Unterhalt verſchaffen 
koͤnnen. Und weil ſie dazu von unerfahrnen jungen 
Menſchen oft Gelegenheit haben, ſo ſetzen ſie die⸗ 
ſe ſchaͤndliche Lebensart fort und ihre Laſterhaftig⸗ 
kelt giebt Ihnen eine Art von taͤglichem Verdienſt. 
In großen Staͤdten, meine Lieben, giebt es lei⸗ 
ber viele ſolche Perſonen, die manchen unſchuldi⸗ 
gen Juͤngling des Abends zu ſich hereinlocken. Und 
wehe dem, der in ihre Wohnungen, die man 
Hurenhaͤuſer oder oͤffentliche Unzuchtshaͤuſer 
| . uennt, 
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nennt, einfehrt, Cr wird feines Geldes, feiner 
Gefundheit, ja endlich feines Lebens durch ein 
verzehrendes Gift beraubt, daß biefe Perfonen | 
als eine natürliche Folge ihrer Aus ſchweifungen 
in ihrem Körper tragen, und das ſich auf jeden 
fortpflanzt, der unzüchtigen Umgang mit ihnen 
bat, Aerzte nennen biefes Gift das venerifche 
Uebel, das alle Theile des Körpers anfrißt, und 
die Säfte deffelben durch und durch verdirbt, 
auch äußerlich durch efelhafte Gefhmwüre, fogar 
im Gefichte ſelbſt, ſich verräth, 

Wollt ihr den Greuel der Verwuͤſtung ſehen, 
den dieſes ſchreckliche Gift, das Kind der Un⸗ 
zucht, in dem geſchaͤndeten Körper der Unzuͤchti⸗ 
gen anrichtet: fo beſucht, wenn ihr Gelegenheit 
Dazu habt, diejenigen Krankenhaͤuſer in großen 
Staͤdten, in welchen dergleichen elende Menfchen 
die Folgen ihres fchänblicyen Lebens unter dem 
Meffer der Wundärzte bejammern müffen. Aber 
da nicht jeber von euch dies felbft zu fehen: Gele⸗ 
'genheit haben wird: fo will ich euch die Furze, 
eben fo wahre als ſchauderhaſte Beſchreibung 
mittheilen, die ein würdiger Geiftlicher, Herr 
Ulrich, Prediger an der Charite“ in Berlin, vor 
‚einigen Sahren davon bekannt gemacht hat. 
„Ich kann es Ihnen, ſchreibt wuͤrdi⸗ 
Dig ge 
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ge Mann an einen Freund, *) nicht laͤugnen, 
daß ich bei meinen erſten Befuchen der Kranken 
zimmer heftig gerührt wurde, und mir viele Träs 
nen aus den Augen rannen, Dies wird mol eis 
nem jeden begegnen,. der menſchliches Gefühl hat, 
wenn erinein ſolches Zimmer tritt, mo er eine zwie⸗ 
fache Reihe unglücklicher, blaffer, ‚mit den ſchmerz⸗ 
| bafteften Krankheiten kaͤmpfender und mit dem 
Tode ringender Menfchen erblickt; wenn bier 
dem einen der innerliche Schmerz. die Bruft hoch 
‚in die Höhe treibt, dort ein anderer die fuͤrchter⸗ 
lichften Zuckungen bekoͤmmt; mwenn hier ein ents 
ſeelter Leichnam in die Todtenkammer oder nach 
dem Anatomiehauſe getragen wird, und dort ein 
bis auf ſein Knochengerippe abgezehrter Kranke, 
zum Erbarmen der Anweſenden, ſtoͤhnt und feinen 
Tod mit jedem Seufzer, den der Schmerz ie 
auspreßt, ‚herbeiruft,,, 

„In zehn Zimmern find die fogenannten vene: 
riſchen Kranker vertheilt, die durch vertraulichen _ 
Umgang mit hurifchen Perfonen, dur; Unkeuſch⸗ 
heit und Wolluft ihren Körper dergeftalt verberbs | 
ten, daß ihnen ganze Theile des Leibes abfanlen 
ober RE werben muͤſſen. Als ich mei⸗ 

ne 
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ne Predigerfielle in der Charite’ antrat, büßten 
einige ſechzig Wolläftlinge die Schuld ihrer böfen 
tuft, faft eben fo viel Zünglinge und Männer, 
als Mädchen und Meiber,,, 
43h ging zuerft zu dem — 
Scheußlich und grauenvoll war hier der Anblick. 
Junge Maͤdchen, auf deren Geſichte nur noch uns 
kenntliche Spuren ehemaliger Munterkeit durchs 
fhimmerten, aufgefhmwollene Gefichter von unnas 
türlicher Röthe, aus welchen die erftorbenen Aus 
gen einen matten Schein von ſich warfen, bleiche 
Lippen, welke herabhängende Brüfte mit Warzen 
and Ausfchlag bewachfen , Eiter im Munde und 
ein — ben ganzen Körper des gefunden Beſuchers 
mit Ealtem Schauder undEntfeßen erfüllender Ges 
ruch, eine unverftändliche häßliche Sprache und 
ein Schnarren, das die Nerven durchdringt - 
das alles firömte mir auf einmal entgegen.,, 
„Ich ging in ein ander Zimmer, und hier 
boten ſich mir noch fehreckenvollere Auftritte dar. 
Ich fand nicht bloß chelofe Maͤdchen und Witwen, 
ſondern auch Ehefrauen, die ihren Maͤnnern un⸗ 
getreu geworden waren. Eben waren einige am 
Halſe und an andern Theilen des Leibes geſchnit⸗ 
ten... Neben ihren Betten lagen die Meſſer, bie 
man zu * Rettung gebraucht hatte,,, 
dh Man⸗ 


— 


424 nr 
„Mancher Anblid war dergeſtalt fehrechs 
baft, daß ſich alles in mir empörte, und daß ih 
beinahe ohnmächtig davon ward: Go lag 3. B. 
in der Ecke des Zimmers eine Frau, der bie des 
nerifche Krankheit dad ganze Geficht zerfreffen 
hatte, Keine Augen, Feine Nafe mehr — von 
der Stirn bis and Kinn Eine Defnung, gleich 
einem Abgrunde, deſſen Tiefe man nicht ergruͤn⸗ 
den kann, *) Die Waͤrterin riß ihr die Decke vom 
Geſicht, die ſie ſich aus Schaam uͤber daſſelbe ge⸗ 
zogen hatte. Sie ſchrie und die Stube erſchallte 
von dem dumpfen Tone wieder. Ich bat nur, ſie 
in die Decke wieder einzuhuͤllen. Eine graͤßliche 
Vorſtellung, die ich lange mit mir herum trug! 
Dieſes zerfleiſchte Opfer der ſchnoͤden Wolluſt 
haͤlt ſich ſchon eilf Jahr in dieſem fuͤrchterlichen 
Kerker auf, iſſet und trinkt und ihr ungluͤckliches 
Leben dauert fort. Sie war ehemals die Frau 
eines ehrbaren Vuͤrgers in Spandau, dem ſie ihr 
Herz entzog und hierauf, ſowol zu ihrem eigenen 
un⸗ 


H Ich habe dieſes ungluͤckliche Scheuſal von Menfchen 
noch einige Jahre nachher in der Charite‘ geſehn, 
weil die Gefchicklichkeit der Aerzte ihr elendes Leben 
ſo fange hinzuhalten gewußt hatte. Der Anblick if 
ſo ſcheußlich, daß ich Leuten von empfindlichen Nero 
ven nicht ratben mögte, denfelben zu verfuchen. Da 
ich fie fabe, waren auch Baden und Zunge bis tief 

in den Schlund weggefreflen. Campe. 
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unheilbaren Schaden, als auch zum Ungluͤcke 
mancher unkeuſchen Juͤnglinge und Maͤnner, ihren 
Koͤrper Preis gab.,, 

„Neben ihr lag eine vom veneriſchen Sifte 
inficierte Woͤchnerin, bie vor einigen Tagen’ ents 
bunden war. Das Kind hauchte Tob und Vers 
weſung, und doc laͤchelte es, wenn ſeine grau⸗ 
ſame Mutter es anblickte. Dieſe Scene war 
aͤußerſt ruͤhrend. Die Mutter kaͤmpfte mit den 
gewaltſamſten Schmerzen (man hatte bei der 
ſchweren Geburt Inſtrumente brauchen muͤſſen) 
und ſchwamm in Traͤnen, ſo oft ſie ihr Kind an⸗ 
ſah. Verzweifelungsvoll rang ſie die Haͤnde em⸗ 
por. In ihren Augen war die ſichtbarſte Miſchung 
von Wild heit, von nagendem Kummer und von 
Wuth. Gott, Gott, was hab ich gethan! rief 
ſie einmal uͤber das andere aus. Armes Kind 
— an deinem Tode bin ich Schuld Is 
„In die fogenannte Schwisftube zu gehn, wor⸗ 
in durch Mercur und Salviren das Henerifche Gift 
aus den Körpern, beiafigtem Ausmwurfund Aus⸗ 
dunſt getrieben wird, hielt ich nicht für rathfam.,, 
„Gleich nieberfchlagend für Gefühl und Ems 
pfindung find die Vehältniffe der unkeufchen uns 
glücklichen Juͤnglinge und Männer, Beulen und 
Geſchwuͤre folgen der Unkeuſchheit als Begleiter 
— | | nach, 
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nach, auf ſie kann der Unzuͤchtige, als aufg ganz 
unauöbleibliche Gefährten fiher rechnen, 
„Ich fand hier zwölf Juͤnglinge In der Bluͤthe 
ihres Alters, zwiſchen 17 und 20 Jahren. Cie 
nige hatten das veneriſche Uebel im höchften un 
heilbaren, andere im geringern Grade,,, .. -. 
„Um einen diefer Fünglinge that es mir bes 
ſonders leid. Er war nicht nur wohlgebildet, fons 
dern feine Miene verfündigte auch noch einen grofs 


‚fen Theilvon Herzensguͤte. Ic) hörte von ihm, daß 


eine unkeuſche ſchaͤndliche Magd der Herrfchaft, bie 
‚mit feinen Eltern in einem Haufe wohnte, ihn an 
ſich gezogen und mit ihrem Gifte angeſteckt habe, 
‚Er bereuete mit vielen Tränen, daß er den abs 


ſcheulichen Reizungen dieſer Dirne nicht beſſer 


widerſtanden haͤtte; und ſein Verſprechen, ſich vor 

ſolchen unkeuſchen Dirnen und Weibern kuͤnftig 
hüten und die Laſter meiden zu wollen, denen ehe 
ſo ſchreckliche Strafe auf dem Fuße nachfolgt, 
ſchien ganz von Herzen zu fommen,,, 

„Er hatte am Halfe einige Beulen, die ihm 
aufgeſchnitten und beinahe ſchon zugeheilt waren; 
aber die bleibenden Narben werden ihm Lebens 
lang Vorwürfe machen und niebderfihlagend für 


ihn ſeyn. Das Gefühl für Ordnung und Ehre 


* u ftark in vn Kerzen zu wirken. Er 
I m 
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fihämte ſich beſonders ſehr, feinen Eltern wieder 
unter die Augen zu kommen.,, 
„Ein anderer nunkeuſcher Juͤngling Fam mir 
mit verſtuͤmmelter Nafe entgegen, Das 'freffende 
Gift der Unzucht Eonnte durch Fein Gegengift ganz 
geſchwaͤcht werben. Ein großer Theil ber Nafe 
war zerfleifcht, und im Gefichte kettete ſich Ein 
kleines Geſchwuͤr an das andere,,, 

„Einem andern Fünglinge, noch nicht zwanzig 
Sahr-alt, der fich mit einer [händlichen Straßens 
hure abgegeben hatte, war voreinigen Tagen das 
Glied abgenommen, womit er gefündigt und das 
Gift aufgenommen hatte Man zweifelte, ob | 
er jemald wieter genefen würbe,,, 

„Ein Bedienter hatte ſich in ben verabſcheu⸗ 
ungswuͤrdigen Käufern hurifcher Perfonen einen 
venerifhen Ausfchlag im Halſe zugezogen und das . 
durch ſich faft ganz um das Vermögen zu reden 
gebracht. Dhne große Aufmerkfamkeit verftand 
man faft Fein Wort. Er war ſehr niedergefchlagen, 
befonbers auch deswegen, weil er zweifelte, daß 
ihn feine ehemalige gute Herrfchaft wieder in 
Dienft nehmen und feine Bekannte ihn unter fi 
wieder leiden mürben,,, 

„Noch ſchreckenvoller mar die Geſchichte eines 
Vaters, welcher auch veneriſch krank war. Er 

| hatte 
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hatte in der Stadt eine Frau mit ſechs Kindern, 


und büßte hier die Wollufifünden feiner früheften 
Sugend, indem ihm an den Schaamtheilen Ges 
ſchwuͤre wieder aufbrachen, die damals nicht ges 

hörig geheilt waren. Er hatte fi) unterbdefien 
durch Quackfalbereien zu helfen gefucht.,, | 

0 Mas wird doch, liebfter Freund, aus der 
nächften Generation werben, wenn das Webel fo 


fortgeht und wenn dem reiffenden Strome der uns 


bändigen Lafter, befonders der Unkeuſchheit, nicht 
bald ein fefter Damm forgfältig vergebaut wird? 
So pflanzt fih ja aus dem fündlichen ver 
derbten Blute und Saamen ber Eltern Sünde 

und Krankheit fort auf Kindeskind!, 
| „Ich habe ihnen nur von einigen wegen Uns 
keuſchheit geftraften Menfchen etwasgemielbet, bie 
zu Einer Zeit hier waren. Ste werben ſich dars 
aus vorftellen Eönnen, was für ein Buch aus den 
Beſchreibungen der Elenden werben Tönnte, bie 
von Zeit zu Zeit, von Jahr zu Jahr hierher ges 
bracht werben, um hier Euriert zu werden, ober 
hier das Ende ihres unfeeligen Lebens zu finden. 
Ich glaube aber genug — und für Ihr Gefühl 
ſchon zu viel — gefagt zu haben, um Ihre Auf— 
merkfamkeit von neuem auf den Werfall unferer 
Sitten, befonders euf die Verwaſtungen zu erregen, 
wel⸗ 
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ET 429 
welche die unkenſchheit anrichtet. Machen Ste dies 
zur Warnung unſerer Juͤnglinge und Jungfrauen 
doch weiter bekannt; rathen Sie doch auch dazu, 
daß die Eltern ihren Kindern lieber die ſcheußlich⸗ 
ſten Exempel der beſtraften Unkeuſchheit und 
Wolluſt zeigen, als ihnen die wolluͤſtigen Romane 
und Gedichte unſerer Zeit zum Leſen in die Haͤn⸗ 
de kommen laſſen, die nicht ſo menſchenfreundlich 
und rechtſchaffen warnen, als der ——— | 
Gellert, wenn er ſagt: 


Die Wolluft kuͤrzet unfre Tage, 
Sie raubt dem Körper feine Kraft, 
Und Armuth, Seuchen, Schmerz und Plage 
Sind Früchte diefer Keidenfchaft. 
Der haft fich felber, der fie.ubt, 
Und ſich in ihre Feffeln giebt.,, 


| Ich würbe euch diefe Scheufale der Menſchheit 

nicht befchrieben haben, wenn ich nicht befürchtet 
hätte, es mögte fonft Niemand euch darüber bes 
lehren, und alfo eure Unmiffenheit euch zn Vers 
irrungen leiten. Seßt, da ich fie euch befchrieben 
habe, Eönnen fie euch zugleich ein Beweis feyn, wie 
Unkeufchheit Menfchen ſchaͤndet, und wie forgfältig 
man ſich vor dem erfien Schritte hüten müffe, 


um nicht endlich in den Aberuud alles Elends zu 


fallen; 


p 
* 


40 — — 

fallen; deln hier folgt ein Schritt Sim andern 
ſchnell nah, Was kann euch denn auch nun vor 
diefer Gefahr ſchuͤtzen? Nichts, als eure fruͤh 
erlangte ernſte Denkart über. dieſe Dinge ;- eure 
Hochachtung gegen die weifen Endzwecke Gottes, 
mit welcher Scheu und Abneigung gegen alles, 
was diefen zuwider iſt, natürlich verbunden iſt; 


‘eure Öftere Erwägung alles des Ungluͤcks, das 


aus der unerlaubten Befriedigung des Geſchlechts⸗ 
triebes entficht, eure lebhafte Worftellung ber 
"Lünftigen frohen Tage, die auf euch warten, 
wenn ihr eure Unſchuld bewahret; und endlich 


der Umgang mit edeln gutgeſinnten Menſchen, | 
die euch zu nuͤtzlichen Beſchaͤftigungen Gelegens 


beit geben. Dies ſchuͤtzet euch jetzt vor jeder 
Verführung eurer ſelbſt. Died wird euch auch 
einſt ſchuͤtzen vor jeber Verführung det Welt, 


O, mögtet ihr alle, meine jungen Freunde, 
ſo glücklich werben, als ihr es. nach dem Willen 


eures gütigen Schöpferd ‘werden ſollt! Moͤg⸗ 
tet ihr jetzt und ferner nach allen euren Kraͤften 


daran arbeiten! Moͤgte meine herzliche Beleh⸗ 


rung euch dazu weſchecter und williger gemacht 


haben! = 
De 


Der Bollaft Reiz zu widerftreben - 
Dies, Jugend, liebſt du Gluͤck und Leben, 
Laß täglich deine Weisheit ſein. 
Entflieh der ſchmeichelnden Begierde; 
Sie raubet die bed Herzens Zierde, 
Und ihre Freuden werden Pein. 


aß, ihr die Nahrung zu verwehren, 
Nie Speis und Trank dein Herz beſchweren, 
Und ſey ein Freund der Nuͤchternheit. 
Verſage dir, dich zu befiegen, 

aluch oͤfters ein erlaubt Vergnuͤgen, 

Und ſteure deiner Sinnlichkeit. 


Laß nicht dein Auge bie gebieten, 
Und fey, die Wolluft zu verhäten, 
Stets ſchaamhaft gegen deinen Leib, 
Slieh vor ded Witzlings freien Scherzen, 
Und fuch’ im Umgang edler Herzen 
Dir Beifpiel, Wit; und Zeitvertreib, 


Der Menſch, zu Fleiß und Arbeit träge, 
Faͤllt auf bes Müßigganges Wege ' 
Reicht in das Metz des Wöfewichte, , 
Der Unſchuld Schutzwehr find, — 
Entjich der Wolluft ihre Kraͤfte | 
Im Schweiffe deines Augeſichts. — 


ROTH, Eu 
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Erwacht ihr Trieb, dich zu befämpfen;; | 


So wach auch du,"ihn früh zu eg 
Eh er bie Sreiheit dir verwehrt. 

Ihn bald in der Geburt *9 

Iſt leicht; ſchwer iſts ihn unterdrücken, 

Wenn ihn dein Herz züuvor genaͤhrt. 


Oft Heiden ſich des Laſters Triebe‘ 
Sn die Geſtalt erlaubter Lieb © 
Und du erblickſt nicht bie Gefahr. ; 
Ein langer Umgang macht dich freier; 
Und oft wird ein verbotues Feuer’ 


Aus dem, was Anfangs Freundſchaft war. 


Begierden · ſind es, die und ſchaͤnden, 
Und ohne, daß wir fie vollenden, 
Verletzen wir ſchon unſre Pflicht. 
Wenn du vor ihnen nicht erroͤtheſt, | 
Nicht durch den Geiſt die Luͤſte toͤdteſt: 

- &o rühme dich der Keufchheit nicht. 


Erfuͤlle dich, ſcheinſt du zu wanken, u 


Stets mit dem mächtigen: Gedanken: ° 
Die Unfchuld iſt der Seele Gluͤck. 
Einmal verfcherzt und’ aufgegeben, 
Verläßt fie mich im ganzen Leben, 
Und keine Reu bringt ſie zuruͤck. 


en Denk 
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Denl oft bei dir: der Wolluſt Bande 
Sind nicht nur dem Gewiſſen Schande, | 
Siee find auch vor der Welt ein Spott. 
Und koͤnnt ih auch in Finfterniffen | 
Den Greul der Wolluft ihr.verfchliegen : 
So fieht und findet mich doch Gott, 


Die Wolluſt Fürzt des Lebens Tage, - | 
Und Seuchen werben ihre Plage, 5 
Da Keufchheit Heil und Leben erbt. - 
Sch will mir dies ihr Glück erwerben, , 
Den wird Gott wieberum verderben, 
Der feinen Tempel hier,verdirbt, 


Wie blühte nicht des Juͤnglings Jugend! 
Doch er vergaß den Weg der Tugend, 
Und feine Kräfte find verzehrt. 
Berwefung fchändet fein Gefichte 
Und predigt ſchrecklich die Gefchichte 
Der Lüfte, die den Leib verheert, 


So rächt die Wolluft an den — 
Fruͤh oder ſpaͤter die Verbrechen 
Und zuͤchtigt dich mit harter Hand. 
Ihr Gift wird dein Gewiſſen quaͤlen; 
Sie raubet dir das Licht der Seelen, 
Und lohnet dir wit Yuverjtand! 


| Ee 3 Sie 


Sie raubt dem Herzen Muth nid Stärke; 
Raubt ihm den Eifer edler Werke, 
Den Abel, welchen Gott ihm gab; 
And unter deiner Lüfte Bürbe 
Sinkſt du son eined Menfchen Würde 
Zur Niedrigkeit des Thiers hinab. 


/ 


- Drum fliehe vor der Wolluſt Pfade, 
Und wach, und rufe Gott um Gnade, 
Um Weisheit in Berfuhuug an. 
Erzittre vor dem erſten Schritte; 

Mit ihm ſi nd ſchon die andern Tritte 
Zu jedem neuen Zall gethau. 


—— —— —— 


B, 
Noͤthige 
Belehrung und Waryung 
a | Bu 
junge Madden, 
| jur | 
allerfeüheften Bewahrung ihrer Unſchuld, 


von 


einer erfahrnen Jugendfreundln. 
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Deine Jungen Sefeinhe, 


6 darf ed wol von euch allen erwarten, daß 
ihr wißt, was unter Unſchuld überhaupt verftans 
- den werde.  Gewiß ‚habt ihr dies Wort oft ges 
hört, und. euch dabei fehr. natürlich den frohen 
und glücklichen Zuftand gedacht, da man nichts 
Boͤſes ausgeuͤbt und alſo Feine Schuld anf ſich 
hat. Gerade dies bebentet auch das Wort, 
wenn wir. ed don allen Menfchen ohne Unter⸗ 
ſchied gebrauchen. Aber wenn: von ber Unſchuld 
eines Mädchen insbefondere gerebet wird; von 
dem. großen Wehrt, den fie.für bie Slücfees 
ligfeit des Lebens hat; von den großen Gefahren; 
die aus der Verlegung derfelben entftehen: fo 
werdet ihr nicht alle wißen, daß man ſich hier bei 
dem Worte Unſchuld nur eine beſtimmte Tugend 
denkt, in der ſie beſteht, und alſo auch nur ein 
— Laſter, durch welches fie verlegt wird. 
Ee 4 Es 
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Es if oleichwol doch ſehr ueihwenbig für 
euch, daß ihr frühe biefe engere Bedeutung des 
Worts unſchuld, in welcher es eigentlich nur 
‚ von Mädchen und unferem Geſchlecht gefagt wird, 
kennen lernt, damit ihr wißt, worin bie vorzůg⸗ 
| lichſte Tugend die end) zu eurer Gluͤckſeeligkeit 
fo ſehr noͤthig iſt, beſtehe; was ihr thun müßt, 
um ſie euch zu erhalten; was ihr im Gegentheil 
zu meiden habt, um fie nicht zu verllere. 
gch halte es um fo meht Für meine Pflicht, 
end) hierüber bie-nöthige Belehrung zu ertheilen, 
ba ich befürchten muß, daß ihr nicht alle ſonſt 
Gelegenheit haben wuͤrdet, daruͤber etwas zu er⸗ 
fahren, Denn gerade das Laſter, wodurch die Un⸗ 
ſchuld eines jungen Maͤdchens und ihr kuͤnftiges 
ganzes Gluͤck frühe verloren wird, gefchteht fo 
ganz Im Werborgenen und unbemerkt, daß es 
auch bei -einer ſonſt guten Erziehung Yeicht 
überfehen werden kann. Man redet daher felten 


‚ ober gar nicht zu euch von dem, was man nicht 


ſieht. Und eigenes Nachdenken wuͤrde euch lei⸗ 

der! nur dann erſt zur Erkenntniß bringen, wann 

es zu ſpaͤt waͤre. Sehr traurige Erfahrungen 

haben mich von beldem uͤberzeugt. 

Eure Wohlfahrt, meine jungen Freundinnen, 

iſt mie zu lieb; mein Wunſch, fie zu befördern 
| | if 
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iſt zu lebhaft, als daß ich fonft noch bei dieſer 
Sache Bedenklichkelten haben koͤnnte. Freilich 
fiel mir der Gedanke ein: dur wirft hier manches 
ſagen muͤßen, wovon ein ſittſames Frauenzim⸗ 
mer site redet, woran ed, ohne zu erröthen; 
‚nicht einmal denken darf.’ Du wirft der Schaam⸗ 
haftigfeit deiner’ jungen Leferinnen wehe thunz 
aber ih dachte denn auch wieder: du wirft es 
thun müßen, um fie’ einer größeren Schande zu 
entreiffen und ihnen Kränkungen auf ihr ganzes 
teben zu’ erfparen, Und diefe Iautere Abficht'eis 
ner theilnehmenden Freundin, follten fie dicſe 
nicht bemerken und erkennen; ſollte dieſe nicht jeb 
nen Eindruck auf ihr Gemuͤth von ben beften 
Folgen ſeyn laſſen? So viel Vertrauen duͤrfte 
ich auf euch und auf mich fließen, 
Ich habe euch von einem Laſter geſagt, das 
von jungen Mädchen im Verborgenen ausgeuͤbt 
wird; das fruͤhe ihnen ihre Unſchuld raubt und 
ſie lebenslang ungluͤcklich macht. Ihr ſollt es 
ans nachſtehender Geſchichte eines zwoͤlffaͤhrigen 
Maͤdchens kennen lernen, an das ich nicht denken 
kann, ohne mitleibige Tränen zu vergießen. 
Und oft muß ih doch an fie denken, denn fie 
gieng mich nahe an. In ihrem vierzehnten Jahre 
war ich acht Monate faſt taͤglich bei ihr; war 

Ee 5 die 
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die Vertraute Ihres Herzens, aber and; die be⸗ 
truͤhte Zeugin ihrer unbefegreiblichen Leiden, mit 
deren fie Tage und Nächte zubrachte. Auſſer 
dem Arzt erfuhr niemand bie wahre Urſache ihs 
ver langen Krankheit, als ich. Selbſt ihre- bes 
fünmerten Eltern nicht. Aber ihr ſollt ſie jetzt 
erfahrenz. denn ſterbend bat ſie mich, jedes junge 
Mädchen vor: ihrem: Ungluͤck zu warren. 
Es war wicht Leichtſinn· oder. Bosheit, was 


war zu gut, als daß fie etwas hätte begehen koͤn⸗ 
nen, wovon ſie uͤberzeugt war, daß es unerlaubt 
fen. Sie war auch zu folgſam, als daß ſie irgend 
ein unerkanntes Boͤſe haͤtte fortſetzen ſollen, ſo⸗ 
bald ſie von jemand belehrt oder gewarut wurde. 
Und dies war die gute Wirkung der Sorgfalt, 
die: ihre Eltern auf ihre Erziehung. wendeten. 
Was haͤtte fie bei dieſer guten Richtung nicht 
werden koͤnnen, wenn ſie nicht frühe auf ein Las 
fier verfallen waͤre, das ihr felbfi ald Lafter uns 
bekannt und ihren naͤchſten Freundinnen. unbes 
merkbar war, und das fehr bald alle Hoffnungen 
der Eltern zernichtete, jemals ihre geliebte E** 
glücdtich zu fehen en 
.. Bis an ihr zmölfted Jahr mar fie gefund 
und blühend und hatte alle jugendliche Munters 
Ä | & keit 





keit an ſich. Sie beſuchte um biefe Zeit taͤglich 
eine Schule in der Nachbarſchaft, wo ſie in weib⸗ 
lichen Handarbeiten, als Naͤhen, Stricken u. 
dgl. mit: andern Moaͤdchen unterrichtet wurdes 
Und gerade von biefer Zeit:an war es, Daß jeden | 
an ihr: eine Veraͤnderung ſehr leicht: bemerken 
konnte. Dieſe zeigte-fic) vornemlich darin, daß 
fie nicht mehr. fo munter war; ald vorher. Ihre 
Gefpteliunen machten. ihr oft: Vorwuͤrfe daruͤber, 
denn immer fuchte fie ſich bon ‚ihnen Tod zu ma⸗ 
chen, für ſich allein zu gehen, oder ſich ſtill in 
einen: Winkel hinzuſeßzen. Auch ihre Mutter 
vermißte ihre ehemalige Heiterkeit und dag leichte 
frohe Weſen, mit dem ſie ihr in haͤuslichen Vers 
richtungen an die Hand zu gehen pflegte. Wie 
kommt es, ſagte ſie oft, daß meine liebe E** 
jetzt alles ſo traͤge, ſo nachlaͤßig und ungeſchickt 
macht? Wenn ſie ſtill und nachdenkend da ſaß, 
bald mit der Nadel einen Stich machte, bald 
wieder vor ſich hin ſahe, als ob fie woran daͤch⸗ 
te: ſo fragte ſie die Mutter oft, ob ihr. etwas 
fehle? E*s antwortete immer: Mama, mir 
fehlt nichts. Manchmal warb auch die Mutter 
tm Ernſt 558. auf:fie, beſonders, wenn fie in 
Gegenwart fremder Gäfte fih fo [hüchtern and 
verlegen betrug, Kine ganz unſchuldige Frage, 
. | bes 


44% eg: 


beſonders don fremden Mannsperſonen, jagte 
Ahr eine ploͤtzliche Roͤthe ins Geſicht, und es 
ſchien, als ob fie gar nicht mehr jemand frei in 


die Augen fehen dürfte. Wollte fie ſich dazu 
zwingen, fo. hatte ihre Miene nicht bie ungekuͤn⸗ 
ſtelte Annehmlichkeit, in der junge Maͤdchen ſo 
gefällig erſcheinen, ſondern fie war fo unnatürs 
Uch verzogen, daß fie jeden „Die Augen von the 
wegz;uwenden möthigte, Sie fuͤhlte auch felbft, 
daß fie ſich nicht gut betrug, : und verſprach im⸗ 


mer, fie wollte es beſſer machen; aberihre Nas 
tur war nun: einmal fo — daß ah e - 


| nicht fonnte, L 
So war ſie, ald fie dreizehn VJahr alt wurde, 
Nuun fing fie aber almählig an, blaß im Gefiät 
zu werden, ob ihr gleich, wie: fie fagte, mia et; 
was fehlte. Dur ben Verluft ihrer‘ ſchoͤnen 
Gefihtsfarbe war fie beinahe haͤßlich geworben: 
Sie hatte alfo für Keinen etwas Anztehendes, bes 
fonders da fie immer ftilles und blöder wurde 
und niemanden Gelegenheit gab, ſich mit ihr zu 
unterhalten. Gie würde fonft noch manche gute 


Eigenſchaft ihres Herzens und manden Beweis 


“ihres richtigen Verſtandes an den Tag gelegt 
RR 
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Nach einer geraumen Zeit wurde ed endlich 
aus vielen Umſtaͤnden immer ſichtbarer, daß ih⸗ 
se Geſundheit mehr und mehr abnahm. Sie 
wurde gegen jede Veränderung der Luft fehr em⸗ 
pfindlich und Elagte immer, dies und jened bes _ 
kaͤme ihr nicht wohl, was fie doch vorher hatte 


_ vertragen können. Ein kleiner Spaßiergang u 


muͤdete ſie. Eine mäßige Arbeit verurſachte ihr 
Kopfſchmerzen. Und dies alles waren Vorboten 
von dem, was beim Antritte *— vierzehnten 
Jahres erfolgte. | 
Sie bekam nun oft fehr heftiges Reiſſen in den 
Gliedern. Vorzuͤglich klagte fie immer über 
Schmerz und Mattigkeit in den Beinen. Eins⸗ 
mals, als fie an einem fremorn Orte eben zu 
Tiſche faß, ereignete fich ein Auftrit, der Schres 
den im Haufe verurſachte. Er* ſank vom 
Stuhl, fhlug mit dem Kopf gegen die Erde, 
verzerrte ihr Geficht und zitterte am ganzen Leibe. 
Sie ſchrie dabei fo, daß man ed auf der Straße _ 
hören konnte, und nach vielen fürchteslichen Be⸗ 
wegungen fiel fie in eine Wefinnunglofigkeit, in 
ber fie wie tobt lag. Nach einiger Zeit erwachte 
fie fo entkräfter, daß ſie kaum ein Wort reden 
mm Ä 
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Dieſer Tägliche. Zufall, der mit einem‘ Zits 
tern und Beben alter Nerven des Körpers vers 
bunden iſt, die ſich auf eine ſchmerzhafte Art zus 
ſammenziehen, ftellte ſich nachher ‚öfter wieder 
ein, und wenn er auch manche Tage ausblieb, 
fo Eehrte er nachher mur mit defto größerer Hefs 
tigkeit zurüc. - Die arme E** ſahe ſich alfo 
jeßt mit einer Krankheit behaftet, die: man bie- 
fallende Sucht oder das. ſchwere Gebrechen 
nennt, und bie unter diejenigen koͤrperlichen Ues 
bel gehört, die felten gehoben werden koͤnnen. 
Auch ein geſchickter Arzt verfuchte an dieſem 
Maͤdchen alle moͤglichen EN aber ver⸗ 
gebens. 

Es iſt Zeit, — — lſetienen, daß 
ihr endlich die Veranlaſſung aller dieſer ſchreckli⸗ 
chen Vegegniſſe erfahret. Leſet dieſen Brief, 
den ich in meiner Abweſenheit von ihr erhielt: 


„Meine liebe Freundin, Ä 


„Ich werde num täglich kraͤnker. Dreimal 
„habe ich ſchon fo heftige-Rrämpfe gehabt, daß 
„ich mir vor Schmerz felbft mein Geficht zew 
fleiſcht habe. Ad, ich werde wol gar ſterben! 


— „Helfen Ste mir und kommen Gie bald zu mir, 


„meine Liebe, Seit der Arzt mich fragte, ob 


„i 


„ich mich auch einer boͤſen Gewohnheit bewuſt 


„wäre, bin ih ganz uncuhig, - Ich fagte, Nein; 


„aber ich bin doch jetzt fo unruhig. “Sollte ich 


„wol ſelbſt Schuld an meiner ſchmerzlichen Krank⸗ 


„heit ſeyn? Sagen Sie mir es, liebe G**, 
„Eine Gewohnheit habe. ich gehabt und ich be⸗ 
„fuͤrchte, die hat mich ſo ungluͤcklich gemacht. 


„Shnen kann ich fie nur enidecken und Sie muß 


„ſen ſie dem Arzt ſagen, denn ich ſchaͤme mich. 
„Es iſt wider den Wohlſtand, liebſte Freundin, 


„es zu nennen; aber Sie muͤßen es doch wiſſen. 


„O, moͤgte es nur nichts Boͤſes ſeyn! Als ich 


„vor zwei Jahren in die Nehſchule ging, verfiel 


„ich darauf, mir auf dem Stuhl, auf dem ich in 
„einer Ecke unbemerkt ſaß, ſehr gewaltſame 


„Bewegungen zu machen. Ich ſaß gewöhnlich 


„mit uͤbergeſchlagenen Schenkeln und drückte und 
„reitzte mich." Ich Fonnte nicht. davon ablaſſen, 


„weil ed. mir ſo ein Vergnügen machte. Ad, 
„haben Sie mich auch verflanden, liebe. Gr? 


„An dem fchaamhafteften Drte meines Koͤrpers 
„druͤckte und ‚reiste ih mich fo, daß mir das 
„Gebluͤt in den Kopf ftieg und mein Geſicht, 
„wie Feuer, gluͤhte. O, wenn mir dies nur 
„nicht gefihadet hatz denn ich fühlte mich nad) 

a heftigen Bewegungen oft ganz. ermattet, 
„be⸗ 


u 
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s beſonders in ber legten Zeit, ba ich dieſe Be⸗ 


" wegungen überall, wo ich allein war, wieder⸗ 
„holte; mich allenthalben andrängte und zuleßt 
„die ſchaamhaften Theile meines Körpers oft 


„„beräbrte, wenn ich dies ungefehen thun Fonnte, 


„erben. Ste mir nicht böfe, befte S**, daß 
Kr Ihnen fo unanftändige- Dinge fage- Ich 


| „muß offenherzig gegen Ste feyn, damitichüber 


Hdieſen Umftand gewiß werde. GB ift, als ob 
„mein Gewiffen mir fagt, dies fey die böfe Ges 


„ wohnheit, nad) welcher der Arzt fragte, Ward 


„ich nicht oft fo ſchwindelicht und bekam heftige 
„Kopfſchmerzen, wenn ic} fie vollbracht hatte? 
„Und doch konnte ich fie nicht laffen. Kommen 


„Sie doch bald zu und, Sch leide viel und meis. 


en liebe Mutter kann vor Botruͤbniß nicht 
„bleiben, Seit acht Tagen habe ich ein abwech⸗ 


„ſelndes Fieber mit Huſten und Beklemmung, 
Zkeinen Schlaf, nur dann und wann eine ohn⸗ 


„mächtige Betäubung. Ach, wenn -ichnur nicht 
„ſterbe! Wie froh wollte ich feyn, wenn ih 
‚diesmal: noch, wieber gefund werben Tönnte, 


Hoffen Ste dies nicht mit mie, liebſte &**? 
Saͤhe und ſpraͤche ich Sie nur erſt, o wie ges 


„tröftet wäre denn u. Shre — 
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So ſchrieb ein armes durch: ſich felbft elend- 
gewordenes Mädchen, und hier lernt ihr aus ihs 
zen Geſtaͤndniß, was es für ein heimliches Ver⸗ 
gehen fey, dad Mädchen frühe ſo ungluͤcklich 
macht. Dieſe freiwilligen Reizungen der ſchaam⸗ 
haften. Theile, fie mögen geſchehen auf: welche 
Art fie wollen, durch Reiben an andern Gegen⸗ 
fänden, durch eigened Drängen. und Drücken, 
oder durch Berührungen, machen das Vergehen 
aus, das fo ſchreckliche Folgen hat, das alle 


Kräfte des Menſchen fo ſchwaͤcht, und daher auch a 


ein Lafter und zwar. das Laſter der Selbſtſchwaͤ⸗ 
chung ober Selbfifehändung genennet wird. 
Ich hätte es mir nie verzeihen koͤnnen, wenn 
ich euch nicht von. dieſem unerfannten Laſter etwas 
gefagt hätte, Bei deim beften Merzen, bei bem 
voͤlligſten Abſcheu vor allen Laftern, hättet ihr 
doch leicht, wie die ungluͤckliche E#* darauf vers 
fallen können. Niemand bemerkte fie, wenn fie 
ſich ihrer böfen Gewohnheit überlieg, Sie ents 
fernte ſich felbft von andern , nicht um ungefchen 
‚etwas Böfes thun zu Eöunen, fondern theils aus 
Schaam, thells um Zeit und Muße für die Be—⸗ 
friedigung einer Neigung zu haben, die ſie bei 
ihren Einſichten nicht als fuͤndlich beurtheilen 
konnte. Und nun, da ihr uͤber ein Vergehen 
A. —— E.6. T. Ef bie 
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die Augen geöffnet werden, iſt fie ſchon ohne 
Rettung im Abgrunde des. Elends. oe 
. Mein. Entfeßen, ‚meine: Beirübnig kaun ich 
euch nicht beſchreiben, als ich dieſen Brief las 
und vollends, als ich ſelbſt alle Martern mit an⸗ 
ſehen mußte, die dies arme Maͤdchen litte. Ich 
theilte num: dem Arzt Ihr Geſtaͤndniß mit, und 
es war leider! fo, wie er es erwartet hatte, 
Und ſie ſelbſt mußte denn auch nun eine Gewiß ⸗ 
heit hieruͤber erhalten, die ſie ſehr traurig mach⸗ 
te-und ihren Zuſtand verſchlimmerte. Sie ver, 
fiel in eine Gemürhsfrankheit, wodurch der Fun⸗ 
Een von Hoffnung, der zu ihrer Geueſung rod) 
übrig war, gaͤnzlich verloſch. Ihr Verftand war 
noch ſtark genug, die Groͤße ihres Verbrech ens 
einzuſehen, und ſo jung muſte ſie auch den Werth 
des Lebens noch zu ſtark fuͤhlen, als daß ſie bei 
dem Gedanken an einen baldigen Tod oder ein 
langwieriges Krankenlager — denn ein anderer 
Ausgang der Krankheit war unmoͤglich — ‚hätte 
gleichgültig bleiben koͤnnen. 

Der Troſt, daß fie vorſaͤtzlich nicht gefehlt - 
hätte, konnte fie freilich etwas beruhigen , aber 
er Eonnte. fie nicht froh machen. Die Augen 
blicke , die fie ohne heftige Schmerzen zubracıte, 
waren doch lauter traurige Augenblicke, in denen 
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fie an, das verlorne Glück des Lebens, an bevor⸗ 
fiehende Schmerzen, an bennahen Tod mit Hies 
ler Bangigkeit dachte. Dft, wenn ich an ihs 
rem Weite faß und glaubte, fie ſchliefe, brach 
fie in einen Strom von Tränen aus, griff nach 
meiner Hand und flehte klaͤglich: helfen Siemir, _ 
bitten Sie Gott, daß ich ‚gefund werde! O, 
meine Sieben, an ihrem Bette hätte ich euch ger 
wuͤnſcht, um da ein Wild zu ſehen, das euch 
Zeitlebend vor euren Sinnen gefchwebt haben 
wuͤrde; um aus Ihrem Munde die Lehre zu hös 


ren, daß durch Selöffhwädhung ein Mädhen 


frühe ihre Unſchuld und mit ihrer Unſchuld Stück 
und Leben verliert! 

Mein tägliches Sefpäft ı mar nun, ihr. bei 
den oͤftern Anfällen ber Krämpfe durch Feft halten 
ihrer Glieder einige Erleichterung zu verfchaffen 
und fie von den traurigen Vorftellungen ſo viel 
möglid zu befreien. Es vergingen einige Dos 
nate in benen fie faft befiäubig beitlägerig war. 
Nach biefer Zeit beſſerte eö ſich ſo stel.mit ihr, 
daß fie einzelne Tage hatte, wo fie auffißen und 
auch etwas herumgehen Fonnte, Uber die Spus 
ren eined ganz zerrütteten Körpers, der aller 
feiner jugendlichen Kräfte beraubt war, maren 
zu ſichtbar, um aus dieſer geringen Beſſerung 
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etwas anders vermuthen zu dürfen, ald daß fie 
eines langſamen Todes fterben würde. Dieſe 
Vermuthung traf auch ein. a. 
Einen ganzen Winter brachte fie noch unter. 
den heftigſten Anfällen von Frampfhaften Em⸗ 
pfindungen zu, die ihren Körper immer mehr 
ſchwaͤchten. Sie glich einer lebendigen Leiche. 
Ihre Jugend hatte ſich in Alter, ihre Schoͤnheit 
in ein Scheuſaal verwandelt. Sie wuͤnſchte end⸗ 
lich ſelbſt auch nicht mehr zu leben; denn auf 
Freude des Lebens konnte ſie doch nie hoffen. 
Ach, und wir alle, die wir ſie ſo zaͤrtlich geliebt 
hatten, mußten dies mit ihr wuͤnſchen, mußten 
Gott um einen Verluſt bitten, ber und fhmerp 
lich war. — — Sie ſtarb an einem auszeh⸗ 
renden blutigen Huſten im Fruͤhling der Natur 
und im Fruͤhling ihres Lebens. 
Ich muß euch hier noch ſagen, meine jungen | 
Leſerinnen, bag die unglüdliche E** zwei Go 
ſpielinnen hatte, die zugleich, mit ihr bie Neh⸗ 
ſchule beſuchten und die mit deinfelben Laſter be⸗ 
haftet waren. Zwar verſicherte E**, daß fie 
fie dazu nicht vorfäßlich verleiter habe, es koͤnnte 
aber doch mol ſeyn, daß fie durch ihr Beiſpiel 
auf ein ſolches Vergehen aerarhen wären. Sie 
machte ſich wegen diefer beiden Mädchen oft die 
Ä : —— bit⸗ 
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‚bitterften Vorwürfe und war wegen Ihres Zuftans 
bes aͤuſſerſt beforgt. Die eine ftarb fehr frühe 


an einer hißigen Krankheit, bei der fie in Wahn 


finn und Raſerei verfiel. Die andere war fo 
gluͤcklich, ziemlich bald zu erfahren, daß fie ein 
gefährliches Laſter beginge, und diefe ward gerets 


tet. Da id von diefem Mädchen aud) einen eis 


genhändigen Brief erhalten habe, merin fie die 
Art erzählt, wie fie fi von ihrer Gewohnheit 
befretet hätte, fo will ich euch m Geſchichte nach⸗ 
her mittheilen. 


Schreckliche Veifpiele dieſer Art haben ſich 

leider! ſchon oft ereignet, und ſind von großen 

Aerzten zur Warnung fuͤr andere aufgezeichnet 

worden. Ich will euch nur * ein Paar da⸗ 
von erzaͤhlen. 


„Ih kenne (ſo ſchreibt der beruͤhmte Ant 
‚Tiffot) ein junges Mädchen von zwölf bis dreizehn 
Jahren, das durch Selbftbeflecdung fi) die Aus⸗ 
zehrung, einen dicken harten Bauch und noch eis 
‚ne andere eben fo häßliche als ſchmerzhafte Kranke 
heit zuzog, welche der weiſſe Fluß genannt mwirb, 
und darin befteht, daß eine weißliche und flinfens 
de Mirie aus dem Leibe fließt. Sie kann da⸗ 
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bei den Urin nicht Halten. Diegebrauchten Mits ° 


tel haben zwar einige Linderung verfhaftz aber 


fie ift immer in einem Zuftande von Entkräftung, 


und ic) fürchte das Aeufferfte,,, 


Zimmermann, ein eben fo berühmter und 


großer Arzt in Hannover, hat folgendes _—. 
bekannt gemadht. 

„Ein Fräulein von 13 Sahren aus einer 
dänifchen Provinz Elagt feit einem Jahre über 
beftiged Kopfweh, das anfangs mit Schwindel 
begleitet war, nur wenige Stunden am Lage 
nachlaͤßt und bei dem höchften Grade von KHeftigs 
keit mit einem Brennen in den Augen verbunden 
ift, Sie iſt dabei träge, oft fehr niedergeſchla⸗ 


‚gen, und vergießt oft, ohne irgend eine Veran 


laſſung, einen Strom von Traͤnen. Ihre See⸗ 


Ienfräfte nehmen ab; ihre Blicke find traurig 


and furchtſam beobachtend, Als Kind war fie 


fehr munter und aufgeweckt; ‚nun fcheinen ale 


Zugendfreuden für fie verſchwunden. Der um 
Rath; gefragte daͤniſche Arzt hielt diefe Zufäle 
für Wirkungen einer im Anzuge begriffenen nas 
türlichen Krankheit und brauchte allerlei Mittel 
bagegen: aber vergebens! Ehemals hatte fie 
fhön und blühend ausgefehn; jeßt war fie blaß 
und hatte immer dunfelbraune Vertiefungen um 
Bi ' die 
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die Augen. — Das Fraͤulein ward endlich fo 
ſchwach, daß es fich oft nicht auf den, Beinen 
halten konnte. Sodann kam das befländige Kopfs 
weh, nebft den übrigen Zufällen und. überhaupt 
eine fo große Reizbarkeit der Nerven,‘ daß jeder 
kleine Schreck ſie heftig erſchuͤtterte. — Endlich 


gab ihre aͤltere Schweſter, die Tiſſots Buch ge⸗ 


leſen hatte, den Aufſchluß, daß die Ungluͤckliche 
Das Laſter der Selbſtſchaͤndung getrieben habe 
and dadurch fo elend geworden fey.,, 

‚ Ein. anderer Arzt, dee aber nicht genannt 


ſeyn will, bamit nicht fein Nahme die ungluͤck⸗ 
liche Perfon, die er inder Kur gehabt hat, nad 


ihrem Tode kenntlich mache, erzählt, folgendes: 

„Es würde. mir ein junges Mädchen von 
ſechs zehn Jahren übergeben, die Yon- einer fuͤrch⸗ 
terlichen Mervenkranfheit gequält: wurde ‚und 
ſchon länger als ein Jahr drei gefchickte Aerzte 
nach einander, aber alle vergebens, gebraucht 
hatte Sie litte faft unaufhörlich. Bald am 
ſchmerzhaften Krämpfen, bald an ununterbroche⸗ 
nen heftigen Ropffihmerzen, bald, an. Öliebers 
reiffen, bald an an andern Uebeln, deren jebed 
allein ſchon hinreichend geweſen wäre ‚fie elenh 
zu machen, Ihre Nerven waren fo empfinblich, 
wo fie nicht. das allerleifefte Geraͤuſch ertragen 
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konnte, unb die allergeringfte Veranlaſſuug zu ir⸗ 


gend einer Gemüuthsbewegung zog ihr jedesmal 


Krampf oder Ohnmachten zu. Oft ſchien ſie 


ganz von Sinnen zu kommen, und da fing ſie 


ohne alle Urſache an, entweder Stundenlang un⸗ 
aufhoͤrlich fürchterlich zu lachen, ober eben ſo lan⸗ 
ge zu meinen, Nicht felten verging ihr bie Spras 


che und fie war Zagelang unvermögend auch nur 
„ein einziges Wort hervorzubringen. Sie war 
‚dabei fo abgezehrt, daß fie nur noch aus 


> Haut und Anochen beftanb, und jebein, ber fie 


ſahe, Mitleid und Erbarmen einfloͤßte. Ih 
forſchte den Urſachen dieſes jaͤmmerlichen 
Zuſtandes lange dergeblich nach. Bis in ihr 
zwoͤlftes Jahr war ſie immer geſund, ſtark und 


munter geweſen; erſt in dieſem Alter hatie fie 


nach und nach angefangen zu kraͤnkeln; bis ſie 
endlich in den fuͤrchterlichen Zuſtand gerieth, den 
ich fo eben nur unvollkommen beſchrieben habe, 
Dies führte mich auf Vermuthungen; und durch 


verſchiedene Fragen, bie id) ihr vorlegte, ‚bradte 
ich endlich hevaus, daß fie von ihrem zwoͤlften 
Jahre an das fchändliche Lafter der Selbſtbefle⸗ 


ung getrieben hatte. Nun war mir alles bes 
greiflih. Ich ließ hierauf Fein Mittel unver⸗ 


ut, fie zu vn: aber a das ſchreckliche 
| Uebel 
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Uebel hatte ſchon zu tiefe Wurzeln geſchlagen. 
Alle meine Bemühungen blieben fruchtlos; und ich 
- erreichte weiter nichts, als daß ich ihr trauriges 
Leben noch ohngefähr ein Jahr lang unter befläns 
digen Leiden hinhielt ; bis fie endlich verfchied,,, 
| Diefe Beifpiele find doch mol abſchreckend ges 
nug. Aber ich muß euch noch etwas umfländs 
Yicher zeigen, wie groß das Lafter der Selbfhwäs 
hung fen, damit euer Abſcheu gegen daffelbe recht 
- _ Iebhaft werde, Sch muß mid) zu den Ende mit euch 
über die Einrichtung des menfhlichen Körpers 
"and Über die weiſe gütige Abſicht Gottes dabei 
etwas näher unterhalten, umb ih hoffe, daß ihr 
babei gern mit enrer Aufmerlſamkei zugegen 
ſeyn werdet. 

So wie wir Menſchen ſind, ſind * das 
Werk eines ſehr weiſen und guͤtigen Schoͤpfers. 
Unſer Koͤrper iſt in allen feinen Theilen fo ein⸗ 
gerichtet, daß wir durch ihn zum Genuß alles 
Guten in der Welt geſchickt ſind. Damit er 
auch nun fo bliebe,’ legte Gott gewiſſe Triebe 
und Neigungen in uns, die auf die Erhaltung 
deſſelben abzielen. Wir fuͤhlen einen Trieb zu 
eſſen, wenn uns hungert; zu trinken, wenn uns 
durſtet; zu ſchlafen, wenn. wir muͤde find, Wir 
— ‚ wenn wir dieſe Triebe befriedigen, eine 
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angenchme Empfindung. Wir fühlen, daß es 


unſerm Körper mohl thut. Daher nennen mir 
dieſe Empfindung auch Förperlich oder finn: 


lich, weil man unter Sinne das Empfindbungss 
vermögen bed Körpers verſteht. - Diefe Förpers 
lichen oder finnlichen Triebe find eine Wohlthat 
für uns, Sie verfchaffen und ein Vergnügen 
und, verbinden damit den wichtigften Zweck uns» 
ver Selbſterhaltung. 

Dies findet aber nur Statt, wenn fie maßig 
‚gebraucht werden. Werden fie unmaͤßig befrie⸗ 
digt, fo erfolgt gerade das Gegentheil. Sie 
befördern dann unſere eigene Zerſtoͤrung und wer⸗ 
den eine Quelle zu unzaͤhligem Misvergnuͤgen. 

Das Maaß dieſer Triebe zu beſtimmen, 
uͤberließ Gott unſerer Vernunft, durch die wir 
im Stande find durch Nachdenken und. Erfah⸗ 
rungen zu lernen , wie viel uns nöthig und dien⸗ 
lich ſey, und wann dies ober jenes ung ſchaͤdlich 
werben koͤnne. Diefe Triebe Eönnen durch Ges 
mwohnheit fehr unmäßig werden; fie koͤnnen aber 
auch fehr leicht durch Gewohnheit und durch die 
Macht nuͤtzlicher Kenntniſſe in den erlaubten 
Schranken gehalten werden. Won beidem giebt 
es in.der Welt Veifptele genug, mobei ich mich 
jetzt nicht aufhalten kann. Go viel ſeht ihr: zu 
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unſerm Verderben find. dleſe ſinnlichen Triebe 
nicht, ſondern zur Erhaltung unſerer ſelbſt und 
unſerer irdiſchen Freuden. 
| Es mar aber Gott nicht genug, daß Auige 
einzelne Mienfchen erhalten würden, und bie 
Freuden bes Lebens genöffen, fondern das ganze 
menſchliche Gefchlecht follte erhalten werden. 
Nach den jet auf der Welt lebenden Menfchen 
follten noch viele andere Fommen, die an dem 
Guten diefer Welt auch Theil haben füllen. 
Deswegen theilte er jedem Menſchen einen finns 
lichen Trieb mit, der ihn leiten follte, für das 
Entſtehen Fünftiger Menfchen zu forgen, oder, 
welches einerlei fagt, fein Geflecht fortzupflans 
zen; weil dieſe Erde in wenigen Jahren von 
Menfchen entvoͤlkert feyn müfte, wenn nicht an 
Wie Stelle derer, die täglich fierben, wiederum 
andere gefeßt würden.  Diefer Trieb, den man 
daher aud den Sortpflansungstrieb nennt, führt, 
gleich wie andere finnliche Triebe, neben jenem 
Endzwec der Erhaltung der Menfchen, aud 
„eine. finnlich angenehme Empfindung und einen 
koͤrperlichen Reiz mit fi. Auch hier ift Weiss 
“beit und Güte mit einander verbunden, Aber 
eben fo tft denn auch diefer Trieb. großen Miß⸗ 
bräuchen nuterworfen, und. bapn ‚erfolgt. daraus 


auch 
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auch für das menfchliche Geſchlecht Ungluͤck und 
Verderben. 

Ihr alle, meine Lieben, werdet es wiſſen, 
daß erwachſene Menſchen nicht auf einmal ſo in 
‚ber Welt erſcheinen, ſondern nad) und nach das 
zu ausgebildet werden. Shr’felbft werdet euch 
eurer früheren Kinderjahre erinnern, unb über 
biefe hinaus war einmal eine Zeit, da ihr nicht 
din ber Welt ware, Ihr wißt, daß ihr ents 
ftanden feyd; ihr wißt auch, daß eure Eltern zu 
eurem Dafeyn beigetragen haben; aber vielleicht 
habt ihr noch manche unrichtige Worftellung Yon 
der Art und Weiſe, wie fie zu eurem Dafeyn 
beigetragen haben, Wenn ich euch. alfo jetzt be⸗ 
lehre, wie ihr von euren Eltern entſtanden ſeyd, 
und wie überhaupt Menſchen von Menſchen ent⸗ 
ſtehen, fo geſchieht es in ber Abſicht, euch dieſe 
unrichtigen Vorſtellungen zu benehmen, die euch 
‚Leicht zu allerlei unbedachtſamen Handlungen ver⸗ 
leiten Eönnten. Es geſchieht in der Abſicht, euch 
mit der Weisheit und Guͤte Gottes naͤher be⸗ 
kannt, und euer Herz zur Ausuͤbung jeder Pfügt | 
williger zu machen. 

Ich bitte euch hier, euch an das Geſtaͤndniß 
der unglüdlihen®?* zu erinnern, Sie bekann⸗ 
te, daß fi gef ſchr ſchaambafte Theite ihre 
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Körpers, bie ich wol nicht noͤthig habe, euch naͤe 
ber zu befchreiben, durch eine ſchaͤndliche Ge⸗ 
wohnheit oft gereizt hätte; und ihr Ierntet days 
aus das Laſter, dad zerftösende Lafterder Selbſt⸗ 
ſchwaͤchung Eennen. | 

Diefe: Theile, von denen gefi ttete Perfonen 
nie im Effentlichen Umgange eben, und die daher 
in der gefellfchaftlichen Sprache ohne Benennung 
find, heißen die Gefchlechtotheile, weil bie beis 
‚ den Gefchledyter unter den Mienfchen, das männs 
liche und das weibliche, in der Bildung dieſer 
Theile hauptfächlid) verſchieden find. Und eben: 
dieſe Verfchiedenheit, die zwifchen einem maͤnn⸗ 
lichen und einem weiblichen Körper in Anfehung 
diefer Theile ftatt findet, hat diejenige enge Zus 
ſammenkunft beider Körper zur Abficht, bei ber 
der ſinnliche Fortpflanzungetrieb befriedigt und. 
der Grund zu einer rn ————— 
gelegt wird. 

Dieſe Handlung der größten Vertraulichkeit 
zwiſchen einer männlichen und weiblichen Perſon, 
bei ber fie fi) dem Trieb der Natur, der auf 
Vereinigung der Gefchlechtstheile leitet, übers 
laffen, heißt das Zeugungsgeſchaͤft, worauf bie 
Erhaltung des menſchlichen Geſchlechts beruht, 
Der Erfolg diefer engen Geſchlechtsvereinigung, 
die 
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die nur bei erwachſenen Perſonen Statt finden | 
Kann, bei denen die Dazu nöthigen Theile völlig. 
ausgebildet find, ift der: daß auf eine wunders 
volle und und zum Theil. unbegreifliche Art in 
dem weiblichen Körper das erfie Entfiehen eined 
Menſchen bewürft wird, der ſich aus einem 
kleinen Keim täglich mehr und mehr entwidelt 
und von bem Gebluͤt der Mutter, bie ihn unter 
ihrem Herzen trägt, feine erfte Nahrung. und 
und Ausbildung bekoͤmmt. Den Zufland, in 
welchem ſich dabei eine weibliche Perfon befindet, 
werdet ihr oft menuen gehört haben. Cr. heißt 
die Schwangerfchaft, Diefe endigt ſich mit der 
Geburt, oder Entbindung, durd melde das 
völlig ausgebildete Eleine Geſchoͤpf auf die” Welt 
kommt und von der Wartung und Pflege derjents 
gen Perfon, die es gebahr, feine weitere Wer 


vollkommnung erwarten muß. Auch für dieſen 


ſeinen Eintritt in die Welt ſorgte die Ratur durch 
eine zweckmaͤßige Einrichtung der Geſchlechts⸗ 
thelle bei weiblichen Perſonen, und in die Bruſt 
der Mutter legte ſie die erſte wohlthaͤtige Rab⸗ 
rung des Kindes, die Milch. 

Dies iſt der vom weiſen — Shepfer 
angewieſene Weg, wie Menſchen von Menſchen 
entſtehen ſollen. So ſeyd ihr von euren Eltern 
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entftanben; fo follt ihr.auch einft zur Entſtehung 
anderer Menfchen beitragen. Ihr lernt hieraus 
die wichtige Beflimmung derjenigen ſchaamhaften 
Theile, bie wir die Gefchlechtstheile nennen, 
Ihr feht, wie nothwenbdig fie zur Erhaltung des 
menfchlichen Geſchlechts ſind. Und eines fo wich⸗ 
tigen Zwecks wegen brauchten wir uns ihrer nicht 
zu ſchaͤmen, wenn nicht die Erfahrung gelehrt 
hätte, daß eine ſorgfaͤltige Bedeckung dieſer 
Theile dazu dienen koͤnnte, allen Misbrauch des 
Fortpflanzungstriebes zu verhindern. Die uns 
von Jugend auf eingefloͤßte Schaam haftigkelt 
ſollte uns von jener engen Vertraulichkeit mit 
dem andern Geſchlecht fo. lange abhaltenz; den 
Fortpflanzungstrieb ſo lange in uns unterdruͤcken, 
bis wir im Stande wären, ihn auf die Art zu 
befriedigen, die allein für unſer Gluͤck und für 
das Wohl der Nachkommen zuträglich wäre, 


34 habe end) ſchon — gefagt; daß alle 


finnliche Triebe von ber Vernunft beherrfcht- wers 


ben muͤßen, menn fie nicht ganz wider unfern 
eigenen Wunfc und wider die Abficht Gottes zu 
unferm Verderben gereichen follen, Ich hoffe, 
ihr werdet es hier leicht einfehen, daß es gewiß 
zum Verderben der Menſchen ſeyn wuͤrde, wenn 

zwei 
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zwei Perſonen verſchiedenen Geſchlechts fich bei dem 
erfſten natürlichen Triebe dazu, In eine enge Vertrau⸗ 
Ulichkeit einlaffen und mit einander Kinder zeugen 
wollten, ohne Vermoͤgen, Luft und Geſchicklichkeit 
zu haben, ihre Rinder zu nüßlichen Menſchen zu 
erziehen. Würden fie nicht diefe Kinder an als 
Yem Mangel leiden laſſen? Wuͤrden fie für ih⸗ 
ze Gefundheit, ihren Unterhalt, ihren Unterricht 
in nuͤtzlichen Dingen ſorgen Eönuen? Würden 


denn biefe Rinder frohe nuͤtzliche Menfchen wer⸗ 


den? Wuͤrden ſie nicht vielmehr krank, unge⸗ 
ſchickt, laſterhaft und ſich und andern zur Laſt 
werden? Wuͤrden nicht ſelbſt ihre Eltern bei 
dem Anblick ſolcher Kinder beſchaͤmt und betruͤbt 
werden? | J 
Eben ſo auch, wenn Perſonen ſich dem Ge⸗ 
ſchlechtstriebe uͤberlaſſen wollen, die noch nicht 
ihre voͤlligen Jahre erreicht haͤtten, deren Koͤper 
noch nicht völlig ausgebildet waͤren; wuͤrden bie 
zu einer ſtarken geſunden Nachkommenſchaft den 
Grund legen koͤnnen? Nach der weiſen Einrich—⸗ 
tung der Natur wuͤrde dieſer Trieb nicht fruͤher 
erwachen, als er ohne Schaden der Geſundhelt 
und des Wohls der Fünftigen Nachkommen bes | 
friedigt werden koͤnnte; aber ſchlechte Erziehung 
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sand Verführung von andern boͤſen Menſchen vers 
dirbt oft dieſe weife Einrichtung und ‘erregt uns 
zeitige unerlaubte Begierden. Deswegen iſt es 
Gotted Abficht, und das lehrt ung unfre eigene 
. Vernunft auch, daß der Fortpflanzungstrieb oder 
Geſchlechtstrieb fo lange beherrſcht werden muß, 
bis der Menſch die Sahre, den Verſtand und 
das Vermögen hat, nicht nur Kinder zu zeugen, 
fondern fie auch gut zu erziehen. Aber felbft dann 
auch, meine Lieben, wenn der Menſch die Jah—⸗ 
re, ben Verftand, das Vermögen und den Wils 
len hat, würde ihm das mol möglich feyn, wenn 
er ſich bald mit diefer, bald mit jener Perfon des 
andern Geſchlechts einlaffen wollte? Würde dars 
aus nicht Verwirrung und Verſaͤumniß feiner 
Pflicht entfichen? . Die gute Erziehung ber Kin⸗ 
der erfordert die gemeinfchaftliche Sorgfalt des 
Vaters und ber Mutter, die einig und freund» 
ſchaftlich zufammen leben und fi ch ihre Pflichten 
gegenfeltig erleichtern müffen, Und dies iſt nur 
allein in demjenigen Stande moͤglich, den wir 
ben Eheſtand nennen, mo zwei Perfonen ver 
ſchiedenen Geſchlechts in dem erwachſenen Alter 
ſich mit einander in. der Abſicht verbinden, fo lan⸗ 
ge fie leben bei einander zu wohnen, ſich vorzügs 
lich zu lieben, Kinder zu zeugen und dieſe zu gur 
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ten Menfchen zu erziehen. : Diefe enge Werbins 
dung fließt alle anderweitige Wefriedigung des 
Gececſchlechtstriebes aus, womit diefe Wortheile 
fuͤr die Menſchen nicht verbunden find, und wird 
daher eine erlaubte, zweckmaͤßige und für das 
Wohl des menſchlichen Geſchlechts fehr wohlthäs 
tige Verbindung. Hingegen wird jede Befrie⸗ 
digung des Fortpflanzungstriebes, die auffer dies 
fem Stande gefhieht, von allen Vernünftigbens 
kenden ſchon darum für unerlaubt gehalten, weil 
fie für eine gute Erziehung der Menſchen nicht 
die mohlthätigen Folgen hat. ie iſt aufferdem 
aber noch mit vielen Gefahren für diejenigen ſelbſt 
serbunden, die fih ihr überlaffen Derjenige _ 
Trieb, der ihnen im Eheſtande eine Quelle bes 
Vergnuͤgens, ber häuslichen Gluͤckſeeligkeit, der 
Freude über wohlgezogene Kinder feyn wuͤrde, 
wird von diefem reinen Vergnügen immer weiter 
getvennt, Er wird bloß ſinnliche Luſt; bloßer 
Hang zu wolluͤſtigen koͤrperlichen Empfindungen, 
der immer ſtaͤrker wird, und endlich in eine wilde 
Leibdenſchaft ſich verwandelt, die die Kräfte des 
Koͤrpers zerſtoͤrt, die Geſundheit raubt, zur Ar⸗ 
beit unfähig macht und daher in Krankheit, Ars 
much, Verachtung und Schande flürzt, 
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Und über alles dieſes, mas mir fo leicht bes 
greifen koͤnnen und was uns viele Erfahrungen 
beſtaͤtigen, hat fi) nod) bazu Gott felbft fehr aus, 
druͤcklich in der Bibel erklärt, Er verordnete 
felbft den Eheſtand, bald nachdem er das erfte 
Menfchenpaar erfchaffen hatte, und begnadigte 
ihn mir feinem Geegen. Er gab ein Gefeß, 
das die Menfchen verpflichtete, die Wefriedigung 
des Geſchlechtstriebes auf Eine Perfon einzufchräns 
ten. Er unterfagte allen andern Gebrauch dies 
ſes Triebes und verfündigte ein ernfies Strafs 
gericht über alle, die leichtfinnig genug feyn würs 
den, ein, Gefeß zu übertreten, das er einzig und 
allein zur Gluͤckſeeligkeit feiner Menfchen gegeben 
hatte, Als vernünftige Gefchöpfe und noch mehr, 
‚als, Verehrer eines meifen und gütigen Gottes 
haben wir alfo die Pflicht auf uns, den in und 
gelegten Geſchlechtstrieb allein zu bem Zwed zu 
gebrauchen, zu dem ihn die Abficht Gottes bes 
flimmte, und ihn fo lange zu beherrfchen, bis 
er diefe Abficht erfüllen Fan. Und die Fertige 
feit, die wir darin haben, heißt die Reufchheit. 
Unfeufchheit hingegen ft jeber re des 
Geſchlechtstriebes. 

Es giebt leider! meine jungen $eferinnen, 
viele Menſchen in der Welt, die dieſen ſinnlichen 
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Trieb ſo wenig beherrſchen koͤnnen, daß ſie ſich, 
ohne den Willen zu haben, in den ordentlichen 
Eheſtand zu treten, mit Perſonen des andern 
Geſchlechts zur Befriedigung ihrer Leidenſchaft 
einlaſſen. Dieſe wollen nur bloß den ſinnlichen 
Genuß, und überreden und verführen andere 
Perſonen dazu. Es entſtehet daraus das Laſter 
der Unzucht, das für dad Wohl der menſchlichen 

Geſellſchaft fo verderblich iſt. E 

Es hat die Folge gehabt und hat fie noch 
immer, daß ſolche aus unerlaubtem Umgang ge⸗ 
zeugte Kinder ganz ohne Erziehung geblieben 
und frühe unglücklich geworben find. 

Es hat die Folge gehabt, daß Perfonen, 
die dieſes Lafter begingen , fo vor ber Welt ber 
ſchimpft und verachtet wurden, daß fie nachher 
nie in eine ordentliche Ehe treten Eonnten; beſon⸗ 
ders ift dieſes Lafter für das weibliche Geſchlecht 
mit einer ſo ausgezelchneten Verachtung beglei⸗ 
tet, daß auch nur eine einzige ſolche vertrauliche 
Handlung mit einer Mannsperſon auſſer der 
Ehe eine Entehrung, Schwaͤchung, Schaͤn⸗ 
dung, ein Verluſt der Unſchuld und Jungfrau⸗ 
ſchaft genennt wird; und mit diefer Verachtung 

iſt denn natürlich der Schade für bie ganze Menſch⸗ 
heit verbunden, daß. eine ſolche einmal entehrte 
i | | | Per; 
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Perſon von niemand zur Ehe verlangt wird, und 
daher fo wenig eine Mutter froher Nachkommen⸗ 
[haft werben, als felbft die Freuden des Epeftans 
des genießen kann. 

Das after der Unzucht hat bie Folge ge⸗ 
habt und hat ſie noch immer, daß verfuͤhrte 
Maͤdchen, um ihr Vergehn vor der Welt zu 
verbergen und der Schande auszuweichen, ihre 
Schwangerſchaft geheim gehalten, und nachher 
ihre gebornen Kinder ermordet und auf die Seite 
gefehaft haben, So mande iſt um beswillen 
ber weltlichen Gerechtigkeit übergeben worden und 
hat ihr Leben durch die Hand des Henkers verlie⸗ 
ren oder in einer ſchimpflichen Gefangenſchaft be⸗ 


ſchließen muͤßen. So manche hat ihrer Elter 


Haus, ihre Freunde und Verwandte verlaſſen, 
und ſich in ein lebenswieriges Elend begeben 
muͤßen. | 

Das Lafter der Unzucht hat bie Folge ges 
habt un hat fie noch immer, daß Menfchen, 
die fish demfelben einmal überlafien haben, ohne 
Rettung verloren gewefen find, Der Hang dazu 
ift fo ſtark geworden, dag fie felbft im Eheſtande 
fich nicht auf den Beſitz Einer Perfon haben eins 
ſchraͤnken Finnen, Sie haben noch andere Pers 
| u. aufgeſucht, mit denen fie eben fo vertrau⸗ 
683. * 
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lieh gelebt haben, Daraus ift das Laſter bes 

Ebhebruchs entftanden, woraus Uneinigkeit, 

Feindſchaft, Diisvergnügen, Wernachläffigung 

der Kinderzucht in der Ehe entfprungen find, 
‚Das Lafter der Unzucht hat die Folge gehabt 


= und hat fie noch immer, daß alle Berufsgefchäfte 


des Menfchen darüber vernachläfiget worden find; 
das Vermögen iſt verfehmendet worden; bie 
Kräfte der Seele und des Leibes find verſchwen⸗ 
bet worden, Die fihmerzlichften Krankheiten, 
die erdacht werben koͤnnen; Krankheiten, bie 
Ekel und Abſcheu erregen; durch Die felkft die 
zur Unzucht gemißbrauchten ſchaamhaften Glieder 
angenriffen worden find, die das Geblüt dur 
und durch vergiftet haben, die den ganzen Diens 
ſchen in ein erbärmliches Gerippe verwandelt ha⸗ 
ben; alle dieſe Krankheiten find von jeher unaus⸗ 
bleibliche Folgen der Unzucht geweſen. 

Und zu dem allen hat ſich ein beängftigtes 
böfes Gewiſſen gefellet ,. das jeglichen Genug its 
diſcher Freuden verbittert, das Herz mit Unmuth 
erfüllt und den Gedanken an Tod, kuͤnftiges Le⸗ 
ben, Gott und Gericht ſchreckhaft gemacht hat. 
Kurz alles, was dem Menſchen Ehre," Freude, 
Gefundheit, Gewiffensruhe, Vermögen, Les 
ben und Geeligkeit raubt, ift mit dem Laſter 

der 


a 469 
der Unzucht verbunden. Go viel Wöfes entſteht 
aus dem Misbraud eines Triebes, den und 
Sort zu unferer Gluͤckſeeligkeit gab! 

So tie nun bie Keuſchheit und allen wuͤrkli⸗ 
chen Misbrauch bed Gefchlechtötriebes unterfagt, 
fo verbietet fie und auch alled, was darauf lei⸗ 
tet; alle unſchaamhaften Gedanken, Vorſtellun⸗ 
gen und Wünfche, wodurch bei nnd und andern 
unerlaubte Reizungen entftshen koͤnnen; alle uns 
fittfame Entblößungen; allen zu freien Umgang 
mit dem andern Geſchlecht. Sie empfielt uns 
dagegen bie größte Schaamhaftigkeit in unferem 
ganzen Betragen, weil gerade dies das Mittel 
if, dem Ausbruche böfer Triebe zunorzulommen, 

Ihr Eönnt hieraus, hoffe ich, fehen, daß 
das Lafter der Selbſtſchwaͤchung eine frühe Vers 
leßung der Keufchheit ift und daher mit. zu dem 
Laſtern der Unkeufchheit gerechnet werben muͤße. 
Sa, meine Lieben, es gehört fo vorzüglich dahin, 
dag man mit Wahrheit fagen Fann, es fey von 
allen Laſtern der Unkeuſchheit gerade dad allem 
verderblichſte, weil es auch fogar in dem. frühes 
fien Sugendalter verübt werden kann. Es if 
nicht nur mit unſchaamhaften Vorftelungen und 
Berührungen begleitet, ſondern e8 enthält einen 
wuͤrklichen Misbrauch desjenigen Triebes, ber 
| Ä 94 | im 
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im erwachſenen Alter auf die genaueſte Körper 
Hereinigung mit dem andern Geflecht führet, 
Manche Umftände Fönnen dazu beitragen, daß dies 
fer Trieb früher erregt wird, als es die Natur ſonſt 
verſtattet; und dann ift eine fo unnatürlicde Bes 
friedigungsart immer die Folge davon. 

Aber eben dies, daß der Trieb fo frühe ers 
regt und auf eine der Natur zuwiderlaufende Art 
befriedigt wird, enthaͤlt vornemlich die Urſache, 
warum alle Folgen, bie mit der Selbſtſchwaͤ⸗ 
chung verbunden find,. diejenigen weit an Schreck⸗ 
lichkeit übertreffen, die fonft auf alle Lafter: der 
Unfeufäpheit überhaupt eintreten. Alle wuͤrkliche 
Vergehungen mit dem andern Geſchlecht finden 
‚ nur in Jahren ftatt, wo der Körper feine Stärke 
und Ausbildung hat, und doch wird durch diefe, 
Stärke, Gefundheit und ‚Leben zerrüttet; wie 
viel mehr, mäßen jene gewaltfamen Vewegungen 
bei Ber Selbſtſchwaͤchung, jene Heftigkeit der 
Leidenſchaft, durch die das Blut in den zarten 
Adern ſich übermäßig anhaͤuft und die Nerven in 
die Aufferfte Spannung gerathen, tie viel mehr 
muzß alles dies in den frühen Jahren, da ber 

. Körper noch Feine Feſtigkeit hat, feine geſchwin⸗ 
dere Zerruͤttung befördern! Selbſt derjenige Reiz, 
der zur Ausähung ber — anlocket, 

wuͤrkt 
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wuͤrkt ſo gefaͤhrlich auf diejenigen feinen Adern, 
die man Nerven nennt, daß dieſe nachher bei 
den kleinſten Veranlaffungen in diejenige Erfchüts 
terung fommen, die fo graufenvolle Anblicke gen 
währen, ald wir dort bei der E** bemerkt has 
ben, Alle die Krämpfe, die Verdrehungen der 
Glieder, dad Zufammenziehen des ganzen Koͤr⸗ 
pers, dad mit einer hoͤchſt aͤngſtlichen Empfin⸗ 
dung begleitet tft, ſind Folgen der durch heftige 
Reize gefhwächten Nerven, | 
‚ Es ift mir ein Mädchen Yon 13 Jahren be⸗ 
kannt geweſen, das ſich auch mit der traurigen 
Selbſtſchaͤndung abgab. Sie wurde von Kräms 
pfen ſo ploͤtzlich uͤberfallen, daß ſie oft auf der 
Straße vor allen Menſchen dahin ſank, auch oft, 
wenn der Zufall ſie uͤberfiel, von einer Treppe 
herunterſtuͤrzte und ſich jaͤmmerlich zerſchlug. 
Man fand ſie einsmals neben einem Stuhl todt 
im Zimmer liegen und in ihrem Blute ſchwim⸗ 
men, Ihr Körper ward geoͤfnet, und bie Aerzte 
fanden aus fehr fihtbaren Anzeigen, daß ihr, 
während fie ſich ihrer böfen Gewohnheit überlafs 
fen hatte, durch das viele nach dem Kopf getriew 
bene Blut eine Ader zerfprungen wäre, womit 
denn Immer der unvermeldliche Tod verbunden iſt. 
Gg5. Ge⸗ 
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Gefeßt auch, daß dieſes Laſter fih nur an 
menigen durch eine fo plößlicye Todes art raͤcht, 
fo ift es doch gewiß, daß die Aufferfle Nerven⸗ 
ſchwaͤche und die damit verknüpften Krämpfe nie 
audbleiben. Und weil eben dies eine beinahe uns 
heilbare Krankheit ift, fe iſt Tod oder ſieches 
Leben die unftreitige Folae der Selbſtſchaͤndung. 

Auffer diefen ſchreckhaften Zufällen giebt es 
einen Umfland, der die Selbſtſchaͤndung allein zu 

einem fehr traurigen Uebel für junge Maͤdchen 
macht, wenn fie auch fonft mir manchen Schmers 
zen verfchont bleiben. Diefer ift die gänzliche 
Serftörung des jugendlichen Anfehens, das Hin⸗ 
welken der blühenden Gefichtöfarbe und das völlis 
ge Adfterben aller der Reize, die Außerlich ein 
junges Mädchen ſchmuͤcken und gegen Die * 
gleichguͤltig ſeyn kann. 

Die Schönheit, meine jungen Leſerinneñn, iſt 
allerdings etwas, das an unſerm Geſchlecht ven 
jeher geſchaͤtzt worden iſt und immer geſchaͤtzt 
werden wird, Sie gibt und freilich ohne andere 
gute Eigenfchaften allein Feinen Werth und nies 
mals ein Verdienſt; aber fie flößt doch jeden zus 
erſt eine gute Meinung von und ein; fie redet 
das erfte Wort zu unferer Empfehlung, und der 

Bei⸗ 
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Beifall, den tolr ung durch Tugend erwerben, 
wird durch ſie erhoͤht. u 

In und liegt ein empfindliche Gefühl gegen 
Died Geſchenk der Natur und ein Bemühen, es 
zu erhalten und auszubilden, um und auch von 
diefer Seite dem männlichen Geſchlecht, zu deffen 
vertrauten Gefährtinnen wir beftimmt find, ans 
genehm zu machen, Wir dürfen ung auch diefes 
Gefühls, diefer Bemuͤhung nicht ſchaͤmen, weil 
gerade das, wodurch wir Schönheit erhalten und 
bewahren, auch dasjenige ift, was in fo mans 
Her andern Hinſicht gut und nüßlich und lobens⸗ 
werth tft, Enthaltfamkeit von böfen Leidenfchafs 
ten und unmäßigen Begterden, hingegen Sorge 
für die Gefundheit durch Maͤßigkeit, Arbeit⸗ 
ſamkeit und Reinlichteit erhält ung Jugend und 
Schönheit, fo lange fie erhalten werden kann. 
Uber tafter jeglicher Art rauben uns beides fehr 
bald, Und feines gefchwinder, als jenes oftges 
nannte Laſter. Nicht bloß Schönheit des Ges 
fihts, fondern die ganze jugendlihe Schönheit 
bes Körperd, die fih in dem gefälligen Bau der 
Glieder, in der Leichtigkeit und dem Anſtande 
ihrer Bewegungen zeigt, und ein unfchuldiges 
beſcheidenes Betragen an ben Tag legt, geht 


burch dieſes Laſter verloren, Dänen, bie fh 
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damit befleckt haben, gehen welk, gezwungen 
und kuͤmmerlich einher. Ihr Blick ſcheucht jedes 
Auge zuruͤck und ihre geheimen Suͤnden ſtehen 
leſerlich in ihrem Angeſichte geſchrieben. So 
raͤcht ſich das Laſter, ſelbſt wenn es ſich am aller⸗ 

gelindeſten raͤcht. 

Und auf welches Gluͤck, auf welchen Beifall, 
auf welche Liebe vom andern Geſchlecht kann ein 
fo geſchaͤndetes Mädchen fi Hoffnung machen ? 
| Sa, noch eine Folge, die viele, fehr viele 
Erfahrungen beftätiat haben, ift, daß die Selbſt⸗ 
ſchwaͤchung ein Mädchen einft zum Eheſtande 
ganz untuͤchtig macht, Die gemifbrauchten 
Theile find fo geſchwaͤcht umd verlegt, daß Feine _ 
Hoffnung da ift, daß fie jemals Mutter werben 
fann, Auch fehlt e8 dem Körper an dem reinen 
gefunden Blut, woburd die Frucht im Mutters 
leibe genährt werben fol, Kräfte find auch nicht 
da, bie Beſchwerlichkeiten der Schwangerfchaft 
und bie Schmerzen bei der Entbindung zu ertras 
gen. Gewöhnlich ftellen fi alsdann alle böfe 
Folgen diefes Laſters erſt ein, wenn fie auch bis 
dahin ausgeblieben find, Manche muß den trans 
tigen Unblic® erleben, eine unvollendete Frucht, 
ein halbgebildetes Kind zur Welt zu bringen. 
Manche erliegt in den Stunden ber Geburt uns 
ter 
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ter heftigen Qualen. Manche ſtirbt in Anfaͤllen 
von Wuth und Raſerei. O, meine Lieben, vie⸗ 
le haben hier mit großer Beſchaͤmung das Ge⸗ 
ſtaͤndniß ihrer Suͤnde ablegen muͤßen! Welcher 
Schade, welche — fuͤr das menſchliche Ge⸗ 
ſchlecht! 

So verliert ein Mädchen durch die Selbfts 
ſchwaͤchung Geſundheit, Tugend, Schönhelt, 
Unfhuld, guten Namen und Beifall bei andes 
sen, eheliches Gluͤck, Leben und alles. 

Sch darf es von euch erwarten, daß ihr ſo⸗ 
vlel Liebe gegen euch felbft, ſoviel Hochachtung 
und Ehrfurcht gegen Gott, foviel Empfindung 
von dem Glück anderer Menfchen haben werdet, 
daß diefe Vorftellungen euch mit dem größten 
Abſcheu gegen ein after erfüllen werden, welches 
die gefährlichfte Sünde gegen Gott, euch felbft 
und alle eure Mitmenſchen iſt. | 

Sch darf es erwarten, daß fie zugleich in euch 
PR bange Furcht erregen werben, jemals in dies 
ſes ſchreckliche Lafter zu verfallen. Was rathe 
ich euch denn jeßt, o ihr jungen Maͤdchen, das 
mit ihr nie darin verfallet, nie euch felbft eure 
Unſchuld raubt und frühe unglücklich werdet? 

Ihr würdet in fehr naher Gefahr feyn, mit 
den verführerifchen Reizen dieſes Laſters bekannt 
zu 
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zu werben, mem ihr euch Horerft nur unſchaam⸗ 
hafte Gedanken erlauben, ober mit eurer Einbil⸗ 
dungskraft bei ſolchen Bildern verweilen wolltet, 
von denen ihr gewiß ohne Erroͤthen nie ſelbſt 
reden würdet, Gebe Vorftellung , die in eurer 
Seele von folden ſchaamhaften Gegenftänden ers 
regt worden wäre, wuͤrde, befonderd wenn ihr 
einfam und ohne zerfireuende Arbeit: wätet, fi) 
leicht eurer fo bemächtigen, daß dadurd in euch ein 
Eörperlicher Reiz aufgeweckt werben Fönnte. Diefer 
; Reiz würde ſich nachher bei der Wiederholung 
folcher ober aͤhnlicher Vorftellungen immer leichter 
und verſtaͤrkter einfinden und euch endlich in bie 
unruhige Bewegung verfeßen, die eud zum Gen 
nuß eines überzuckerten Gifts leiten würde, 

Die Natur gab und, die wir einft zu zärtlis 
hen Müttern beftimmt find, eine gewiſſe ſtarke 
Reizbarkeit des Empfindungsvermoͤgens oder 
ein leicht zu erregendes koͤrperliches Gefuͤhl und 
eine lebhafte Einbildungskraft. Und unſere Er⸗ 
ziehung iſt durchgaͤngig auch ſo, daß wir nicht 
viele Gelegenheit haben, unſern Koͤrper abzuhaͤr⸗ 
ten und ihn daburch gegen das ſinnliche Gefühl 
weniger nachgiebig zu machen, Sch kann daher 
‚nie ohne Zittern an ein Mädchen gedenken, das 
fo ungluͤcklich ift, fi ’ gewiſſe anſchaamhafte Vor⸗ 

felun 
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ſtellungen und Bilder gelaͤufig gemacht zu haben, 
da ich weiß, wie leicht dadurch ihre empfindlichen 
Nerven erſchuͤttert werben können, und wie we⸗ 
nig Kraͤfte ſie hat, den erſten verfuͤhreriſchen 
Eindruͤcken zu widerſtehen; ‚wie viele Gelegenheit 
hingegen, bei einfamen flillen Verrichtungen, die 
meiſtens in leichten Handarbeiten beſtehen, fols 
he Vorftellungen in fich zu unterhalten, 

Sch weiß euch allen um beswillen nichts wich⸗ 
tigers anzurathen, ald die größte Schaamhaftigs 
feit, auch da, wo nur ſtumme Gedanken herr⸗ 
ſchen; wo ihr euch vor ˖niemand zu ſchaͤmen habt, 
als vor euch ſelbſt und vor dem Auge Gottes, 
der ein Misfallen daran hat, wenn auch nur die 
Unſchuld der Seele durch ein unreines Bild vera 
letzt wird. Ich muß euch daran ſo viel dringen⸗ 
der erinnern, weil id) weiß, daß oft bie ſchaam⸗ 
haftefien Mädchen, die über ein laut gefproches 
nes unanftändiges Wort, oder einen unſchicklichen 
Ausdruck, oder irgend einen freien Anblick leicht 
erröthen, fobald fie von andern bemerkt werben, 
doch ins geheim und für ſich mit einem behaglicyen 
Nachdenken bei unfhaamhaften Bildern fich vers 
weilen Eönnen. Sollten wir, meine Lieben, durch 
das, wodurch wir andern gefallen, durch Schaams 
haftigkei und Sittſamkeit, nicht auch uns ſelbſt 
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| gefallen? Und muͤßen wir uns felbft nicht da 
misfallen, wo wir porausfehen, daß wir andern 
misfallen würden, wenn fe und fo ſaͤhen, wie 
wir find? Mich duͤnkt, ed iſt ein ſuͤßes Ges 
fuͤhl, wenn man ſichs bewuſt iſt, man ſcheine 
nicht nur gut, ſondern ſey es auch wuͤrklich. Das 
Frohe und Angenehme, was das Bewußtſeyn 
unſerer Unſchuld über unſer Leben verbreitet, 
wuͤrde uns dieſe allein ſchon liebenswuͤrdig ma⸗ 
chen. Dieſer reinen Empfindung iſt eine weib⸗ 
Uche Seele faͤhig, und gern moͤgte ich ſie euch 
allen einfloͤßen. Gern moͤgte id) ein fo zartes 
Gefuͤhl des Wohlanſtaͤndigen und Schoͤnen und 
eine fo innige Lebe zu allem, was ehrbar und 
keuſch tft, in euch erwecken, daß ihr euch ſchon 
für entehrt hieltet, wenn ihr gern. und’ mit eis 
nem verftohlnen Wergnügen an Dinge gebächtet, 
von denen ihr doch um alles in der Welt nicht res 
den, oder auf irgend eine Art andern zu verfles 
hen geben würdet, daß ihr baran bächtet. 
+ + Die Schaambhaftigfeit iſt und bleibt die Be⸗ 
ſchuͤtzerin unferer Unſchuld. Verletzen wir ſie 
einmal gegen uns ſelbſt, ſo werden wir ſie leicht 
auch gegen jeden andern verletzen, ſobald er durch 
einigen nähern Umgang nach und nach das Ans 
- fehen einer fremden: Perfon verliert.: ‘Go mans 
de 
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ches Maͤbchen fan? in eine unzuͤchtige Umarmung, 
weil das oͤftere Sehen einer Mannsperſon ſie zu 
groͤßern Freiheiten zu berechtigen ſchien, ſo daß 
fie endlich das wuͤrklich that, was fie bisher nur 
zu denken ſich erlaubt hatte, und was fie nicht 
wärbe gethan haben, wenn ſie ſich jede — 
lung davon unterſagt haͤtte. 

Das erſte Eutſtehen eines Gedanken * 
nieht immer von und, fondern von andern zufäls 
ligen Dingen ab; aber dad Verweilen dabei, 
das weitere Sinnen und Denken, wodurch wir 
ihn in und lebhaft machen, wodurch wir verur⸗ 
fahen, daß Kräfte und Triebe unſers Koͤrpers 
in Bewegung gefeßt werben, ſteht allerdings in 
anferer Gewalt, Wenn wir num wiffen, daß 
gerade biefe und jene Gedanken und zu etwas 
VBoͤſem verleiten koͤnnen; daß: fie durch die öftere 
Wiederholung in ung ſtaͤrker, und’ wir jie zw 
verdrängen ſchwoͤcher werden: iſt es da nicht une _ 
fere Pflicht, fie in dem Augenblick des Entſte⸗ 
hens zu unterdrüden?: Und. darf ich nicht hof⸗ 
fen, meine jungen teferinnen, daß ihr alle, die 
ihr gewiß nicht ungluͤcklich ſeyn wollt, eure Bes 
muͤhung, den Laſtern der Unkenſchheit zu entges 
ben, mit dieſer en und .. eurer 
Seele anfangen werdet? | * 

A. Aev. d. E. o. Th. % Aber 
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Aber, wie wuͤrde es euch denn wol am beſten 
gelingen, jedes unſchickliche Bild, jede unkeuſche 
Vorſtellung gleich aus eurer Seele zu verbannen? 
Euer ernfter. Wille, meine Lieben, wird hier im⸗ 
mer das meiſte thun. Lenket gleich eure Auf⸗ 
merkſamkeit auf etwas anders. Veraͤndert eu⸗ 
sen Stand, eure Lage, euren Ort, eure Bes 
fhäftigung. Ruft die ernfthaften Vorftellungen 
von bem Wert; der Unſchuld, von den Gefah⸗ 
ren, bie mit ihrem Verlufte verbundenfind, von 
der Gegenwart Gottes in euch zurüd. Denkt 
an die ungluͤckliche E** und an die vielen ihrer 
ungläcklihen Mitſchweſtern, die vielleicht dieſen 
Augenblick am Rande des Grabes fchleichen, 
Sucht am jede fchlüpfrige Worftellung, fie mag 
durch euch felbft oder Durch irgend etwas anders 
In der Natur bei: euch entftehen, einen ernfihafs 
"ten Gedanken anzuknüpfen. Se mehr ihr euer 
vernünftiged Nachdenken dabei würken laßt, je 
weniger wird eure Einbildungstraft fie, euch 
ſchaͤdlich machen, und ihr werdet zuletzt ganz euch 

in eurer Gewalt haben. 
Sao' wie ihr aber nun wachen müßt, daß vicht 
unſchaamhafte Vorſtellungen auf das Gefuͤhl eu⸗ 
res Koͤrpers wuͤrken; eben ſo müßt ihr auch 
— daß nicht a — euren Koͤrper 
bie 


die Seele verführt werde, und dieſe und jene 
Vorſtellungen Leicht bei ihr rege werden. . | 
Dasß gewiſſe Gedanken leicht in ung erwachen, 
kann oft eine Folge der früheften Erziehung fepn, 
Mancher leichtfinnige Ausdruck kanu in unfern 
erfien Kinderjahren fo auf ung gewuͤrkt haben,: 
daß die Einbildungskraft nachher oft Darauf ges: 
zathen muß. Aber an manchem Gedanken, der 
fonft in euch nicht erwachen würbe, koͤnnt ihr 
ſelbſt Schuld werden, wenn ihr nicht auf euer 
Velragen, auf eure Bewegungen, auf manche: 
Angewohnheiten ja auf eure ganze Lebensart aufs 
merkſam ſeyn wollt. 


Ich muß hier zuerſt wieder von der Schaam⸗ 


haftigkeit mit euch reden, aber nur in fo fern, 
als ihr fie Außerli gegen euch felbft zu beobach⸗ 
ten habt. Ich werbe aber babei wieder nichts 
von einer vorfäglihen Schaamlofigkeit ermähs 
zen, bie in abfiegtlichen Entblößungen und Bes. 
vöhrungen fipaambafter Theile befickt, Dieſe 
äft ja leider! das Lafer der eigenen Schaͤndung 
ſelbſt. Uber diejenige Unachtſamkeit muß ich 
hier berühren, die nur zu oft junge Mönchen, 
wenn fie allehn find, gegen ſich fekbft Auffeen, und. 
die fo leicht auf jene vorſaͤtzliche Schaamloſigkeit 
leitet. Sch weiß, daß viele Maͤdchen nius Bo⸗ 
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ſes dabei argwoͤhnen, wenn fie beim Ans und 
Auskleiden ſich oft ſehr nachlaͤßig entbloͤßen. 
Ohne euch, meine Lieben, jede Freiheit, bie fie 
fi alsdann erlauben und bie oft in einer unfchuls 
bigen Abficht unternommen wird, nahmhaft zu 
machen; will ich eud nur erinnern, daß alles, 
was bem Auge bie fhaamhaften Theile des Körs 
pers zu fehr entblößt darftellt, oder mit einer. 
Berührung and Reibung derfelben verbunden iſt, 
hierher gehöre, und als etwas getabelt werden 
muß, das das zarte Gefuͤhl der Schaamhaftig⸗ 
keit ſchwaͤcht und bet einer gewiſſen lebhaften- 
Stimmung der Seele oder bei einem erhitzten 
Gebluͤt unglaublich nahe mit der förelihiten 
Ausfhmweifung in Verbindung fieht. | 

Ihr werdet es euch ſelbſt bemußt ſeyn, im 
“wie fern Ihr in biefem Stuͤck die Schaamhaftig⸗ 
keit gegen euch felbft verlegt habt, und ich werde 
euer und mein Gefühl mit Befihreibungen davon 
verfchonen können. "Wollt ihr meiner angelegente: 
lichen Bitte Gehör geben, fo macht es uch zum: 
Geſetz, beim Ans und Auskleiden, in eurem, 
einfamen Zimmer, hinter den Worhängen eurer: 
Schlafftäte, die möglichfte Verſchaͤmtheit zu beobs: 
achten. Und habt ihr euch gewiſſe Gebehrden an⸗ 
gewöhnt, es fey beim Entkleiden oder. beim. Lies; 

— gen 
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gen im Bette, bie euch, ‚wenn ihr jeßt daran. 
gedenkt, unfhaamhaft vorkommen: fo fucht fie 
euch gleich abzugemöhnen: Jede Bewegung eus 
rer Hände, jede Inge eured Körpers: fen fo, daß 
ihr euch vor endy felbft nicht zu ſchaͤmen braucht; 
und was ihr vor fremden Augen verbergen zu 
niüßen fühlt, das fen aud) vor euren eigenen Aus 
gen verborgen. Nicht andern follt ihr unfchuls 
big, ſchaamhaft and fittig ſcheinen, fondern 
euch felbft ſollt ihr es ſeyn. 

Eben fo achtet auf eure Gebehrden, Bewe⸗ 
gungen und Gewohnheiten, die ihr ſonſt taͤglich 
an euch habt. Ich will euch nur eine nennen, von 
der ich ſichere Erfahrungen habe, daß durch ſie Maͤd⸗ 
chen auf die Selbſtſchwaͤchung gerathen ſind. Sitzt 
nie beim Nehen oder bei euren ſonſtigen Hand⸗ 
arbelten mit uͤbergeſchlagenen Beinen und Schen⸗ 
keln, noch weniger gewoͤhnt euch dabei die ſchwan⸗ 
kende Bewegung an, die in dieſer Stellung ſo 
leicht moͤglich iſt. Ich rede offenherzig mit euch, 
meine Lieben, Vergeltet mir. diefe Offenherzig⸗ 
Felt mit einem eben fo aufrichtigen Beſtreben, jede 
Gewohnheit von euch abzulegen, mit ber, fey ed 
auf welche Art ed wolle, ein Berühren oder Drücken 
der Schaamtheileverbunden iſt. Jene Stellung, 

die ich, oft- mit.fo vielem Miöfallen an manchen 
———— Hh 3 | un⸗ 
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unter euch bemerkt habe,’ ift zudem von der Art, 
daß fie immer einen nachtheiligen Begriff von eis 
nem Mädchen geben muß, wenn fie übrigens 
auch noch fo unſchulbig if. Sie erfcheint in 
derfelben wenigſtens als ein unſchaamhaftes und 
ungefitteted Frauenzimmer, Znenrer Neharbeit 
wird euch eime ſolche Stellung auch nicht noͤthig 
ſeyn. Jhr werdet euch dte Arbeit, die ihr fonft 
en das Knie zu befefligen pflegt, weit leichter 
machen, wenn ihr euch dazu eines Nehküffens 
bedient, das an ben Tiſch befeftigt wird. She 
werdet dabei euch gerade und aufrecht- erhalten, 
und das der Selundhen ſo nachtheilige Buͤcken 
vermeiden. | 
Ich finde es, nad) dem was ich euch berrits 
geſagt habe, für überfläßig, euch vor allen den 
. Gewaltthätigkeiten gegen eure Schaamhaftigkeit 
zu warnen, bie fie dur; Anhörung freier Schers 
ze, durch Betrachtung nackter Gemälde und Fis 
guren, durch Lefung unkeuſcher Schilderungen 
leiden wärbe. Darf ich einmal hoffen, daß ihr 
Schaambaftigkeit liebt, fo werdet. ihr fie überall 
lieben, Was anftößig iſt, werdet ihr anftößig 
finden, es mag nun don euch felbft gedacht oder 
gefagt, oder von andern gerebet, gefchrieben, 
gemalt oder‘ " irgend eine Weiſe dargeſtellt 


ſeyn. 
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ſeyy.· Was unſchaamhafte Regungen in euch 
erweckt, das werdet ihr fliehen, oder mit Un⸗ 
willen ſehen und hören, wenn ihr es j ia * und 
koͤren müßt, 

Nur einige Regeln muß a euch no mitthei⸗ 
len, die hieher gehoͤren, weil ihr durch ihre Be⸗ 
folgung vielen Veranlaſſungen, boͤſe Regungen 
und Vorſtellungen durch euch ſelbſt zu bekommen, u 
entgehen werbet, | 
Seyd immer thaͤtig und arbeitſam und ge⸗ 
woͤhnt each vorzüglich: an ſolche korperliche Arbets 
‘ten, die Anftvengung eurer Kräfte erfodern. Die 
gewoͤhnlichen Gefchäfte eures Geſchlechts und 
"Alters find von ber Art, daß fie ſich auf: leichte 
Handarbeiten eitifchränfen, wobei ihr oft flille 
fißen müßt, Feine Bewegung aller eurer Glieber 
und auch nicht immer Unterhaltung des Geiftes 
"haben koͤnnt. Viele Stile und "eine einfoͤrmige 
Lage fihadet dem Körper und ſchwaͤcht ihn; und 
ein ſchwacher Körper wird gegen die Reize ſinn⸗ 
"licher Vergnügungen immer empfindlicher, Alles 
zauhe und unangenehme wird ihm immer mehr 
und mehr fremd und zumider, jemeht er ſich das 
von abhaͤlt; hingegen nimmt die Weichlichkeit 
zu und er wird immer nachgiebiger gegen die bes 
haglichen Gefühle der Sinnlichkeit. 
24 Ihr 
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Idbhr koͤnnt auch einſehen, daß bei Arbeiten,‘ 
die einfoͤrmig ſind und der Seele keine Abwechſe⸗ 
lung verſchaffen, leicht eine Ausſchweifung der 
Gedanken auf unerlaubte Dinge moͤglich iſt. 
Die Einbildungskraft kann ſich bei alle dem 
lange und ungeſtoͤrt aufhalten, kann es mit al⸗ 
lerlei Reizen ausſchmücken, die gefaͤhrlich wer⸗ 
ben: muͤßen. Habt ihr eure Tugend und‘ Glücks 
ſeeligkeit lieb, fo ſucht, fo viel ihr koͤnnt, euch 
‚von der gar zu großen Stille und ——— 

eurer Geſchaͤfte los zu machen. 9 
Ich weiß wol, daß dies nicht fmmer in eurer 
Mast iſt; aber vieles koͤnnt ihr denn doch thun. 
Bittet uͤbrigens eure Eltern, daß ſie euch zu 
Huͤlfe kommen. Bezeigt ihnen euren Wunſch 
und eure Bereitwilligkeit, an dieſem und jenem 
Etuͤcke des Hausweſens mit Theil zu nehmen, 
wobei es etwas anzuordnen, zu uͤberdenken, auf⸗ 
qzuſchreiben giebt; wobei ihr durch Gehen und 
Tragen Bewegung bed Körpers habt. Es wuͤr⸗ 
be mir leid ſeyn, wenn ihr jetzt ſchon van der 
falſchen Meinung eingenommen waͤret, daß ge⸗ 
wiſſe haͤusliche Verrichtungen ſich fuͤr euren 
Stand nicht ſchicken wuͤrden. Ihr wuͤrdet euch 
dann ſelbſt im Wege ſtehen, indem ihr das herr⸗ 
— Be‘ Seele und Leib gefunb zu erhal, 
| Ä ten, 
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tem, verachtetet. ' Denkt nicht fo, iaeine Lieben! 
Wenn ihr aud) des Verdienſtes wegen zu arbeie 
ten nicht nöthig habt, fo habt ihr es doch um 
eurer Geſundheit und um eurer Tugend: willen 
woͤthig, und euer Stand kann euch nie von einer 
wichtigen Pflicht gegen euch felbft frei ſprechen. 
Keine Arbeit ſchaͤndet, nur Muͤßiggang iſt 
ſchimpflich. Solltet ihr euch auch gerade den 
groͤberen Verrichtungen unterziehen, für die in 
eurem Kaufe beflinnmte Dienſtperſonen gehalten 
werben, ſo merbet ihr ‚bei Feinem Wernünftigen 
dadurch an eurer Ehre verlieren , fondern gewin⸗ 
sen. Und wie viel werdet ihr nicht für die 
Stärke eures Körpers gewinnen? Wie nüßlich 

wird euch nicht die genauere Bekanntſchaft mit 
allen häuslichen Verrichtungen kuͤnftig ſeyn, 
wenn ihr als Hausmuͤtter andere day anfühe 
ren follt? 

Beſchaͤftigt euch daher nicht — mit der 
Neh⸗ und Filetnadel, und glaubt nicht, daß 
ihr ſchon ſehr geſchickt und nuͤtzlich ſeyd, wenn ihr 
euch euren Putz ſelbſt verfertigen koͤnnt. Laßt 
dieſe Arbeit oft mit anderen abwechſeln, wobei 
ihr euch viel bewegen müßt, Gluͤcklich iſt das 
arbeitfame wirthlihe Maͤdchen, das ihre Hand _ 
aicht zu gut haͤlt, bald den Kehrbeſen zu fuͤhren, 

bs bald 
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bald den Teig zu bearbeiten, bald das Hausge⸗ 
raͤthe zu waſchen und zu fäubern, bald das Mich 
zu füttern; das fich vor dem rauchenden Heerd 
nicht fürdtet; nidit Kälte, nicht Sonnenhiße 
ſcheut; das den Spaten zur Hand nimmt, ein 
Beet umgräbt, bepflanzt, Waffer zum Begießen 
hohlt, Unkraut autjätet, indeß neben ihr in 
fchattigten Gängen ein empfindelndes Mädchen 
in ihren füßen Zräumereien wandelt, oder in 
einer Laube fißt und an Gedichtchen fi) weidet 
ober in einem Modebuch blättert! O, meine. 
tieben, nie müße dies euer Zeitvertreib ſeyn! 
Es ift der ſchlechteſte, den ihr wählen koͤnnt. 
Wollt ihr leſen, fo nehmt eine Stunde dazu, in 
der ihr euch mit andern guten Freundinnen ge⸗ 
meinſchaftlich unterhalten koͤnnt. Leſet euch da 
ein Stuͤck aus einem Buche vor, das fuͤr euch 
lehrreich and nuͤtzlich iſt. Das Urtheil anderer 
Verſtaͤndiger muͤße hier eure Wahl leiten. Iſt 
etwan ein Buch, das Vorſchriften enthaͤlt, wie 
ihr euch dieſe und jene gute Fertigkeiten erwerben 
koͤnnt, das euch belehrt, wie ihr dieſe und jene 
Fehler ablegen koͤnnt; das euch mit euren Pflich⸗ 
ten, mit Gott, mit der Natur, mit lehrreichen 
Begebenheiten in der Welt bekannter macht; ſo 
iſt dieſes ein Buch fuͤr euch, das euch, wenn 

J ihr 
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Ihr. wenig lefet und es qut behaltet, fehr nuͤtzlich 
ſeyn Tann. Aber waͤhlet nicht aus ber Claſſe 
von Büchern, die man Romane nennt; denn 
felten ſeyd ihr noch geſchickt, das Gute daraus 
herauszuzichen; und viel Nachtheiliges kann im⸗ 
mer davon in eurer Seele hängen bleiben. Um 
eures jehigen und Fünftigen Gluͤcks Willen muß 
ich euch mit mehr als mütterlicher Sorgfalt vor | 
* — Gewohnheit warnen. 


u Viele Maͤdchen glauben, fie konuten ihre 
Zeit nie beßer zubringen, als mit dem Buch im 
der Hand. Daher Iefen fie allerlei; auch vieles, 
wodurch gute Triebe ihres Herzens erſtickt und 
boͤſe aufgeweckt werden und wodurch mwenigfiens 
allemal die Liebe zu andern nüßlihen Beſchaͤfti⸗ 
gungen, bie ihrem Körper heilfam feyn wuͤrden, 
fehr abnimt. Wie manche hat fih durh Das 
Leſen eines ungluͤcklichen Buchs um die Reinigs 
keit three Seele, um Ehre und Unſchuld ges 
bracht! Wie mande hat darüber das verfaumt 
und vergefien, was fie zu einer frohen Gattin 
und zu einer gluͤcklichen Rinbrrmatiet gemacht 
haben wuͤrde! 

Als aufmunternden Zeitvertreib und als En 
bolung von ermübenden Arbeiten wuͤſte ich euch 
| | das 


490 — — —— 5 


genen nichts beingender anzurathen, als die Mu⸗ 
fit, Sucht frühe mitihren Schönheiten bekannt 
zu werben. Das Kladier wird euch oft dazu Dies 
nen koͤnnen, euren Geift froh zu machen und eus 
rem Herzen edle Gefühle einzufloͤßen. Ahr wer⸗ 
detmandye Stunde, dieihr bier für euch allein oder 
in Geſellſchaft im beſchwerlicher Langeweile zu: 
bringen müßtet, angenehm verkürzen, Und ein 
ähnliches lautered Vergnügen wird. euch das Zeichs 
nen verfchaffen. Wählt, wozu ihr Luft und 
Anlage habt. Aber imnier fey ed nur ein Mits 
tel zur angenehmen Erholung, Euer.eigentliches 
Geſchaͤft fey und bleibe Haͤuslichkeit. Darm 
ſucht eure Ehre, euren Stolz; denn gewiß, ihr 
PER: jest und Fünftig ‚euer Slid darin. | 


2, mögte — Yrbeitfamkeit und vafihe 
Thoaͤtigkeit recht werth feyn! Moͤgtet ihr dage⸗ 
gen alles, was muͤßig heißt, muͤßiges Gehen, 
muͤßiges Sitzen, muͤßiges Leſen, muͤßige Ge 
danken durchaus meiden! Würte dann wol 
leicht ein boͤſer Trieb in euch erwachen? Duͤrfte 
ich, duͤrftet ihr ſelbſt dann wol je beſorgen, daß 
ihr euch zu eigener ——— Gelegenheit ge⸗ 
ben wuͤrdet? 

Beob⸗ 
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Beobachtet hlernaͤchſt, meine jungen Leſerin⸗ 
nen, immer Maͤßigkeit und Nuͤchternheit in 
den Genuß ber Eörperlichen Beduͤrfniſſe des 
Eſſens, Trinkens und Schlafens. Auch das 
durch gewinnen Geiſt und Koͤrper und der 
Vortheil des einen verbreitet ſich mit uͤber den 
andern. Ein maͤßig genaͤhrter Koͤrper iſt leicht 
zufrieden und fordert wenig. Hingegen ein Koͤr⸗ 
per, der alle Beduͤrfniſſe im Uebermaaße zu ge⸗ 
nießen gewohnt iſt, erinnert deſto oͤfter daran; 
will immer angenehme Reizungen haben; wird 
gegen jeden ſinnlichen Eindruck immer nachgiebi⸗ 
ger und zulcht ganz weichlich. Der Ueberflug 
an Speife und Getränk und die leckere Auswahl 
beffelben verurfacht im Körper. ſchlechte Vers 
bauungz daraus entftehen böfe und ſcharfe Säfe 
te, bie die Seele mit böfen-Leidenfchaften erhi⸗ 
Ben, oder, wenn auch noch gute Verdauung 
ſtatt findet, fo wird ber Körper ungewöhnlich 
fett dadurch, und daher ſchwerfaͤllig, unbehende 
und träge zu jeglicher Arbeit. Der übermäßige 
Schlaf hat diefelben Folgen und ſchwaͤcht auffers 
dem fehr die Nerven, weil man ſich dabei zu 
lange in einer anhaltenden Wärme befindet, 

Geſaundheit des Körpers und Gefunidheit der 
— 4 nd fo genau mit einander verbunden, daß 
ihr, 
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ihr, meine Lieben, bem einen Theil nicht ſchaden 
oder nuͤtzen koͤnnt, ohne dem andern auch zu 
ſchaden oder zu nuͤtzen. Daher gewinnt ihr dop⸗ 
pelt, wenn ihr euch dieſe Geſundheitsregeln an⸗ 
gelegen ſeyn laſſet. Ihr verliert aber auch dop⸗ 
pelt, wenn ihr ihnen entgegen handelt. Enthal⸗ 
tet euch alles zuvielen, alles zu oft wiederholten, 
alles zu leckeren Eſſens und Trinkens. Strebt 
allen einfachen Speiſen, die nicht gewuͤrzt ſind, 
als Brod, Gemuͤſe, Milh, einen Gefhmad 
anzugewinnen. Ihr werdet dann nicht leicht zu 
viel thun, weil biefe Speifen den Geſchmack 
nicht länger reizen, als bis der Hunger geftillt 
ift. Meidet hingen alle Näfchereien ſowoi bei 
den Mahlzeiten, als zwiſchen denfelben. Sucht 
euch von der verberblichen Gewohaheit des Thee⸗ 
Kaffses und Chokoladetrinkens zu enthalten. So 
gut diefe Getränke in einem gemwiffen Alter und 
für gewiſſe Perfonen feyn koͤnnen: ſo ſind ſie der 
Jugend doch immer ſchaͤdlich. Euer Getraͤnk 
ſey reines Waſſer, mit Milch vermiſcht. Habt 
ihr euch erſt daran gewoͤhnt, ſo werdet ihr es 
ſelbſt allen andern Getränfen ea 


Sn dem Genuſe des Schlafs fen — * 
— gegen — Ein ermübeter Körper 
Tanz 
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Kann in ſechs ober fieben Stunden vSllig ausrus 
ben, und alle Kräfte find dann wieder erfeßt. Hin⸗ 
gegen raubt ein längeres Schlafen die Kräfte. Es 
erſchlaffet den Körper und macht die Seelenfräfs 
te ſtumpf, und man kann durch nichts mehr die 
‚Liebe und Geſchicklichkeit zu Beſchaͤftigungen er⸗ 
ſticken, ald durch vieles Schlafen. Laßt es hiers 
bei nicht auf eure Neigung anlommen. Se mehr 
man ſchlaͤft, je mehr will man fchlafen. Ges 
wöhnt euch an eine beſtimmte Stunde des Schla⸗ 
fengehens und Auffichens, und feyd taub gegen 
alle Einwendungen, bie euer finnlihes Gefühl 
dagegen machen koͤnnte. | 


Ueberhaupt wird es Kon unausſprechlichen 
Nutzen für euch ſeyn, wenn ihr euch angewöhnt, 
felbft ganz unf&uldige ſinnliche Yreigungen 
nicht im Augenblee zu befriedigen, Ver⸗ 
fhtebt in diefem Stuͤck eure Wünfche und fchlagt 
fie euch oft auch felbft ab. Ihr gewinnt dabei 
Zeit, über das, was ihr wuͤnſcht und wollt, 
erſt veiflich nachzudenken und ihr erlangt immer 
mehr KHerrfihaft über eure Leibenfchaften. Es 
wird euch nachher auch manches in der Welt, 
was euch unangenehm ift und ihr nicht dudern 
koͤnnt, weniger Mis vergnuͤgen machen. Das 

kur⸗ 
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kurze Vergnügen, was ihr euch hie und ba freis 

willig abſchlagt, wird dann Fein Verluft für euch, 

fondern ein Mittel, das im Ganzen eure Zus 

friebenheit befördert, indem ed euch auch die Bes 

ſchwerlichkeiten des Lebens, bie jedem Menfchen 
begegnen Eönnen, leichter ertragen lehrt, 


Eben fo fucht euch auch in denen Dingen 
‚Gewalt anzutbun, wo ihr eine natürliche 
Abneigung gegen etwas bei euch verfpürt, ed 
fey gegen eine’ gewiffe Speife, gegen Wafchen in 
kaltem Waffer, gegen gewiſſe Beſchaͤftigungen 
oder ſonſt etwas, Es ſey euch ein Vergnügen, 
wenn ihr hier einen Sieg über euch felbf erhal 
ten könnt. Durch folde Webungen werdet Ihr 
Immer geſchickter, euch felbft zu beherrſchen, und 
keine Ueberwindung einer unerlaubten Neigung 

wird euch endlich zu — ſeyn. 


Werdet ihr das, was ich euch hier kürzlich | 
empfohlen habe, treu befolgen, fu habe ich Feinen 
Zweifel, daß ihr euch nicht von jenem entehrens 
den Laſter unbefleckt erhalten folltet, So fehe 
ich dies hoffe, und mic darüber freuen. darf, 
fo fehr muß ich doch auch befürchten, daß ſchon 

| ur — hie 
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hie und da eines von euch mit fen Laſter lel⸗ 
* Ru ſeyn wird. 


Urelückliches, bedauernswuͤrdiges Madchen! 
Du fühlt vielleicht noch keine ſchmerzliche Fol⸗ 
gen deines unerkannten Vergehens; aber ich weiß 
nicht, ob ich dich deswegen fuͤr gluͤcklicher halten 
kann, wenn ich bedenke, daß dies dich zur Sicherheit 
verleiten und dich um deinen Zuſtand vielleicht 
weniger beſorgt machen koͤnnte. Sch bitte Dich. 
daher, tänfche dich nicht Durch die falfche Hof 
nung, daß du ungeſtraft werdeſt fortfündigen 
Können; denn von nun an wird Dein Vergehen 
wirflich eine große Sünde, Wielleiht hängt 
jetzt von einer einzinen Wiederholung dicfes tan, 
fiers dein ganzes Unglück ab, Vielleicht liegt 
fon in deinem Körper der Grund zu verwuͤſten⸗ 
den Kranfpeiten, die plößlich. ausbrechen und 
dir zur Vefferung Feine Zeit laffen werden, Viel—⸗ 
leicht biſt du nach wenigen Tagen u ug 
zu reiten, 


U Alle Erfahrungen der Aerzte ſtimmen darin 
uͤberein „daß die Folgen dieſes Laſters * 
lich als dann eintreten, wann alle Mittel ſie 

heben, zu ſchwach find. Lange können oft * 
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gendliche Kraͤfte gemißbraucht werden, aber find 
ſie auch einmal geſchwaͤcht, ſo iſt alle Hofnung 
verloren. Bedenke dies. Vor jeder Krankheit, 
die dir zuſtoͤßt, mußt du erſchrecken. Du mußt 
denken: fie iſt eine Folge meiner boͤſen Gewohn⸗ 
heit. Und geſetzt, fie habe irgend eine andere 
Urſache, wovon bu nie gewiß werben Fannft, fo 
muß dein geſchwaͤchter Körper doch alsdann uns 
terliegen, und aus. einem noch fo fleinen Uebel 
wird fchnell ein großes und erſchreckliches wer⸗ 
den, Bedenke deine fünftige traurige lage, wenn 
du auf dad Glück der Ehe ganz Verzicht thun 
mußt, weil jeder gute Jüngling ſich vor -deinem 
geſchaͤndeten Geſicht ‚fcheuen und dich als eine 
heimliche Suͤnderin ſogleich erkennen wird. Kein 
Vergehen iſt äußerlich fo ſichtbar, keins verraͤth 
ſich ſo ſehr, als die ſchreckliche Selbſtſchaͤndung. 
Bedenke, wie dir zu Muthe ſeyn wird, wenn du 
dir es immer ſagen mußt: darum bin ich ſo ver⸗ 
achtet! Bedenke die große Beſchaͤmung fuͤr 
dich, wenn du bei alle dem doch einen faͤndeſt, 
der deinen elenden Zuſtand vielleicht andern Ur—⸗ 
ſachen zuſchriebe, und du muͤßteſt nun da, wo 
du deinem Garten einen unbefleckten Leib zufuͤh⸗ 
ren muͤßteſt, doch deine Schande bekennen. Ach, 
du Ungluͤckliche! hier wuͤrdeſt du dich nicht ver⸗ 
une 
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heimlichen Eönnen. In der vertraulichften Stuns 
de würde er beine Sünde entdecken; mit Entfes 
Ben würde er dich jeden Tag fehen und mit Ab, 
fcheu an did denken, Und zu aller dieſer Schans 
de müßteft du noch den Vorwurf deines Gewiſ⸗ 
ſens haben, daß durch bi ein Menſch ungluͤck- 

lich geworden waͤre, der in der Verbindung mit 
dir das Gluͤck feines Lebens zu finden hofte, 


Bedenke auch die Größe eines wider beffer 
Wiffen ausgeuͤbten Verbrechens und die Straf 
barkeit defelben in ben Augen Gottes. Koͤnn⸗ 
teft du an beine Fünftigen Lebenstage, an Gott, 
an deinen Tod anders als mit Furcht und Schre⸗ 
cken denken? Armes Mädchen! Entreig dic 
feldft dem Verderben, weil du noch Fannft und 
ehe du bir durch eine Vorfäglicjkeit deine Beſſe⸗ 
tung ſchwerer machſt. Für dich theile ich folgens 
den Brief von einer deiner unglücklichen Mit⸗ 
ſchweſtern zur Belehrung und Ermunterung mit. 


„Sie wuͤnſchen, meine liebe Sr von mir 
„zu erfahren, durch welche Mittel ih mid von. 
„einer gewiſſen ſchaͤndlichen Gewohnheit befreiet 
„haͤtte; und Sie glauben, mein aufrichtiges 
„Geſtaͤndniß daruͤber würde andern ungluͤcklichen 
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„Mischen nüßlich feyn. O, wie gern befriebige ich 


„Ihren Wunſch, wenn ich hoffen kann, dadurch 


„etwas zur Rettung auch nur einer meiner un 
„aluͤcklichen Mitſchweſtern beizutragen! Wie 


„willkommen iſt mir alles, wodurch ich meine 
„ehemaligen großen Fehltritte nur etwas wieder 
„gut machen kann! Kann Reue, kann inniger 
„Abſcheu ein begangenes Verbrechen gut machen, 
„ſo hoffe ih Vergebung von dem allbarmherzts 
„„aen Gott, ben ich unreiffend beleidigte; fo hoffe 
„ich, mein kuͤnftiges Leben wird nicht ganz freu⸗ 
„Penlter für mid) feyu.,, 


Zwei Jahre ſind es nun her, ſeit ich von 
„dem ſchaͤndlichen Laſter der Selbſtſchwaͤchung 
„frei bin; aber ich muß noch oft Traͤnen veratefs 
„fen, wenn ih daran denke, daß id) ein gefchäns 
„detes Mädchen bin, deſſen Keuſchheit gekraͤnkt, 
„und deſſen Unſchuld verloren iſt. O, meine 


„liebe G**, wird mich auch je ein tugendhafter 


„Juͤngling zu ſeiner Gattin waͤhlen? Es iſt mir, 
„als koͤnnte jedermann meine Suͤnde aus meinem 


„Geſicht leſen, und dies wacht mich oft ſehr 
„traurig, Nur mein taͤglicher Ernſt, recht ars 


„beitſam und nuͤtzlich zu ſeyn, freut mich wies 
„erum und heitert mich auf; und dann ift es 
„mir 
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„mir auch ein Eleiner Troft, dag ichn nun doch eis 
„nige Jahre in Unſchuld zugebracht habe, 


„Meine gute Mutter hat an meiner Beſſe⸗ 
„rung den groͤßten Anthell. Kaum erfuhr ſie 
„meine boͤſe Gewohnheit, als ſie mit einer 
„Sorgfalt, die mich innigſt ruͤhrte, und mit 
„einer Bekuͤmmerniß, in der ſich ihr mütterlis 
„ches Herz ganz zeigte, mich ermahnte, warnte, . 
„bat, von einem Lafter abzuftehen, von dem fie 
„mir die traurigften Folgen erzählte, Gottlob, 
„daß ich noch faͤhlg war, alles was fie mir füge 
‚ste, fo ganz fühlen zu Finnen! Gottlob, dag 
„mein Herz gerührt und erfchüttert — O, 
„wie verabſcheuete ich eine Gewohnheit, in der 


„ich bisher mein Vergnügen fuchte! Wie wuͤnſch ⸗ 


ste ich, daß doch alles nicht gefchehen feyn moͤg⸗ 
„te! Wie fehnte ih mid), Bald eine lange Zeit 
„meines Lebens zurückgelegt zu haben, um nur 
„weit von biefen lafterhaften Tagen entfernt zu 
„ſeyn! Dieſe erſten ſchreckvollen Empfindungen 
„ſetzten ſich in meiner Seele ſo feſt, daß ich im⸗ 
„mer mit Abfchen an "meine Sünde Po 
„mußte. 
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„Meine böfe Gewohnheit hatte ich oft im 
„Sitzen bei, meinen Handarbeiten verübt, noch 
„oͤfter aber, befonderd zuleßt, im Wette, wenn 
„ich mich niedergelegt hatte. Vor dieſem letzten 
„Falle ward ich dadurch geſichert, daß meine 
„Mutter ſich entſchloß, immer bei mir zu ſchla⸗ 
„fen, und ſo lange zu wachen, bis ſi efand, daß 
„ich —— war. 


„Auch rief ich jeden Abend alle die ernfihaf, 
ten Worftelungen, die den erfien Abſcheu in 
„mir erregt hatten, in meine Seele zuruͤck und 
„vereinigte Damit mein Gebet zu Gott, daß er 

„mich bei meinem guten Vorfaß erhalten wolle, 


„Den Tag über arbeitete ich recht fleißig uns 
„ter den Augen meiner Mutter., Meine ges 
„woͤhnlichen Handarbeiten ließ ich liegen und 
„wählte lauter neue und ungewohnte, die miy 
„viel zu fchaffen machten. Wol hundert Gas 
„chen nahm ich an einem Tage vor, und ich hats 
„te nie einen müßigen Augenblick. Sch nahm 
„an allen Hausgefhäften Antheil, um meinen 
„Geiſt zu zerfireuen, und ſuchte mich — 
„lei koͤrperliche Arbeit zu ermuͤden. In ber Eins 
„ſamkeit hatte ich gewoͤhnlich meine Suͤnde ver⸗ 

übt, 
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„übt, daher vermied:ich diefe aͤngſtlich. Sch 
„machte e8 mir zum Geſetz, nie allein zu feyn, 
„wenn ich es verhindern konnte. Sch ſchloß 
„mich immer an Mienfchen an und arbeitete unter 
„Menfchen , die ich vorher fo oftin der ſchreckli⸗ 
schen Abſicht, mich ungefehen zu ſchaͤnder, ver⸗ 
„mieden Be 


‚Nur einmal kefinne ich mich, in einer nas 
„hen Gefahr geweſen zu ſeyn, wieder zu fallen, 
„aber, o wie freute es mich, daß ich mich von 
„mir ſelbſt losriß. Ich flohe, als ob mich jes 
„mand verfolgte. Immer gluͤckte ed mir, mich 
„von einem . unfhaamhaften Gedanken gleich 
„zu befreien,. went ich nur gleich zu einem Ges 
„ſchaͤfte ariff ober -audy oft nur eilends den Ort 
„verließ und andere Gegenftände gewahr wurde, 
„Nur. drei Monate etwa kaͤmpfte ich zumeilen 
„gegen eine: auffteigende Neigung, die immer. 
„doch durch eind und das andere, was ich häts 
„te vermeiden Firmen, veranlaßt wurde, Nach⸗ 
„ber, kann ih Ihnen mit Wahrheit bezeugen, 
„meine Liebe, . habe ich ganze Stunden allein 
„ſeyn koͤnnen, und wenn ich denn ja an meine: 
„ſo oft verübte Gewohnheit dachte, fo mar bien 
— Vepanle nicht mit dem :gexingften Reiz, - 

Ji 4 ſon⸗ 
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| ſondern mit Schaudern "und Abſchen ver⸗ 
| — 


| ab diefer Abſcheu iſt bis auf den heutigen 
„Tag, da ih Ihnen dieſes fehreibe, immer 
„mehr verftärkt worden, Soll ih Ihnen alfo 
„tur, das Mittel fagen, wodurch meine Abges 
„woͤhnung von dem Lafter der traurigen Gelbfts 
„ſchaͤndung bewürft worden ift: fo iſt es nächft 
„den tägliben Ermahnungen einer liebreichen 


„Mutter die häufige Zerftreuung durch allerlei 


5, Arbeit geweſen, wodurch ich mein Gemüth ims 
„mer mehr von den mir zur Gewohnheit gewor— 
„denen unſchaamhaften Vorſtellungen abzog, 

„Aber gewiß will ich ed auch mit dan dankbar⸗ 

„ſten Herzen gegen Gott erkennen, daß fein 

„Beiſtand, durch den alles Gute befördert wird, 
„mich unterftüßt hat O, mögte mein Wunſch 
„erfüllt werden, daß Einftig Feine traurige Folge 
„mich an mein Verbrechen erinnern möge + Nie 
„werde ich es wieder begehen koͤnnen. — 


Du ſi ehſt hier, armes Mädchen, daß * 


rung möglich iſt. Laß dich Died Beiſpiel beleh— 


— 


ren; auch fuͤr dich wird der Erfolg gluͤcklich ſeyn. 
meine Stimme die Stimme jener zaͤrtlichen 
ai 
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Mutter ſeyn. Meine ernſtlichen Warnungen 
haſt da ja ſchon gehoͤrt. Jenes Laſter fuͤhrt dich 
einem ‚unvermeidlichen Verderben zu. Deinen 
Koͤrper ſchaͤndet ed vor deinen Augen und den Au⸗ 
gen der ganzen Welt. Deine Seele macht es in 
den Augen Gottes hoͤchſt ſtrafwuͤrdig. Laß mei⸗ 
ne Bitte die Bitte jener zaͤrilichen Mutier ſeyn. 
Mache dich ſelbſt nicht ungluͤcklich und erſpare 
dir eine endloſe Reue. Die Bitte geſchieht fuͤr 
dich, fuͤr deine Ruhe, deine Wohlfahrt, dein 
Leben. Kann eine Bitte uneigennüßiger feyn ? 


Befolge denn nun auch ben Rath, den du 
hier findeft. Greif begierig nach jeder zerftreuens 
ben Arbeit und meide allen Müfiggang und alle - 
Einſamkeit. Suche, überall Menſchen nahe zu 
ſeyn und fliehe eilig den Ort, wo bir ein gefährs 
Ucher Gedanke einfällt. Den? oft an Gott und 
feine Gegenwart, Bitt ihn, daf er mit guten 
Gedanken dich erfülle. Dein Gebet wird augens 
blicklich erhöret, den von jedem Andenken an 
Gott bleibt eine gute und reine Vorftellung in 
der Seele zurück, Und dann ermüde nicht, 
foudern tröfte dich, daß ed mit jedem Tage dir - 
— werden wird, dich zu beherrſchen. 
Ji- Ich 


| " ee 

Ich habe euch nun, meine jungen Freundin⸗ 
nen, uͤber das Laſter, wodurch Maͤdchen fruͤhe 
ihre Unſchuld und mit ihr alles verlieren, das 
geſagt, was euch zu wiſſen noͤthig iſt; und hierin 
liegt zugleich fuͤr euch eine Vorſchrift, wie ihr 
euch in eurem kuͤnftigen Leben vor jeder Gefahr, 
die eurer Unſchuld droht, ſichern koͤnnt. Schaam⸗ 
haftigkeit, Arbeitſamkeit, Maͤßigkeit, Umgang 
mit edeln guten Menſchen, Ehrfurcht vor Gott, 


dies alles wird end vor unerlaubten Reizungen 


bewahren und euer Merz für das Gute, Loͤbliche 
und Wohlanſtaͤndige geneigt machen. Dadurch 
werdet ihr einen Werth erlangen ‚ der viel zu 
eurem Glück beiträgt, Ihr werdet jedem ange⸗ 
nehm und liebenswuͤrdig werden, Ihr werdet 
euch geſchickt machen, einſt in eine frohe und gluͤck⸗ 
liche Verbindung mit einer Perſon vom andern 

Seſhtecht ve treten zu koͤnnen. J 
Leider werdet ihr es an vielen ER | 
bemerken, daß fi: durch ein entgegengefeßted Be⸗ 
tragen, durch vielen Leichtſinn, viele. Unſchaam⸗ 
haftigfett, viele muͤßige Zeitvertreibe , eine Art 
von Beifall bei eben fo leihtfinnigen Manns 
perfonen finden, und es oft für feine Lebensart 
‚halten, wenn fie fi. fo aufführen, Wahre 
| | Hochs 


u Be 505 

Hochachtung, meine Lieben, erwerben fich folche 
nie. Es giebt Mannsperfonen, die ihnen viel⸗ 
leicht einige Schmeicheleten fagen, aber doch Feis 
ne wahre Zuneigung gegen fie fühlen, fondern fie 
vielmehr in ihrem Herzen verachten. Es giebt 
andere, bie ein ſolches Betragen zu ihrem Vor⸗ 
theil nüßen; und ſich gern mit leichtſinnigen uns 
ſchaamhaften Frauenzimmern in unzuͤchtige Vers 
traulichkeit einlaffen und fie endlich ſchaͤnden und 
verführen, und auf ihre ganze Lebenszeit ungluͤck⸗ 
lich machen; und dies oft unter ber falfchen Bes 
nennung von Kiebe; ‚denn Liebe ift. eine gute 
zärtliche Befinnung, nach der man immer firebt, 
denjenigen, den man liebt, glücklich zu machen, 
Vielen Gelegenheiten zu ſolchen Werführungen 


werdet ihr entgehen, wenn ihr Häusliche Arbeits - - 


ten dem müßigen Leben ber fogenatinten feinen 
Melt vorzieht und euch überhaupt mit unbekann⸗ 
ten Mannsperfonen nie in eine große Vertrauliche 
Zeit einlaßt und heimlichen Umgang mit ihnen 


gänzlich flieht. _ 


Auch ift ed gewiß, daß ein fittfames, fleißts 
geb und arbeitfames Mädchen Jedem fo viele 
Hochachtung gegen ſich einflößt, dag auch der 
frechfie Verfuͤhrer zurückgefcheucht wird, Nur 

| der, 
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der, ber ben oölligen Beſitz eines fo guten Maͤd⸗ 
chens wuͤnſcht, der mit ihr feine Tage zubringen 
und fie zu feiner beftändigen ehelidyen Freundin 
haben mögte, meil er ſie zu einer frohen Gatıin 
and Mutter geſchickt findet, nur der wird es was 
gen, gegen fie die Zuneigung zu emfinden, bie 
man Liebe nennt, Und dieſe Liebe leitet auf 
nichts unerlaubted, fondern auf jene enge Vers 
bindung im Eheſtande, die, wie ihr gehört habt, 
für das Wohi jeßılebender und Eünfttger Mens 
fchen fo jehr wichtig iſt. Auch euer Beruf ift es, 
meine Lieben, einft in diefen Stand zu treten, 
Mögtet ihr alle meine euch mitgetheilten 
Erinnerungen treu befolgen! Mit welcher frohen 
Theilnehmung würde id) mir das Glück gedenken 
Fönnen, das ihr als eine Belohnung eurer Uns 
ſchuld einft an ter Hand eines tugendhaften 
Juͤnglings — wuͤrdet! 


Ueber die 
heimlichen Sünden der Jugend, 


eine Preisſchrift, 
welche 
das Acceſſit erhalten hat, 
von. 


M 4. von Winterfeld, 


Koͤnigl. Preuß. Hauptmann, 


* 
j 
! 
* 
4 
Ar 
v 
- 
f 
* 
’ 
“gi 
. 


Fr - 
! 
J J 
* 
\t 
* 
* * 
° 
x 
. 3 - 
10. 
# . 
' 
# 
* 
ä . 
x 
Ar 
'- 4 
- . - 
” 
s ! 
+ 
2* a — 
‘ [ Ba u DE 
* 
- 
Pl - 
* 
ꝑ 
“= 2 
a 
” ee. 
’ 
Ä “ 
® ‘ 
‚ 
* 
* 
J — 
J 
* 
x 5 
* 
J 
[2 


2 
— 
— 
ı 
A s 
J 
* J 
* ⸗⸗ 
* 
.. * 
F 
*72 
wu 
. 
——— 
» 
oz 
4 
» 
? 
” 
% 
x — 
* 
ae 
% 
— 


J 
[4 
n 
er 
. pi 
» 
Ri 
[07 
. 
J * 
u [ 
Pr — 
. 
“ > 
® ® 
L Zu Zu 
% 
« 
” 
" 
Pe 
* 
* 
B 
= 
. 
x 
“ 
r 
. 
= s 
\ . 
8* 
» 
” 
. 
. 
% 
2 
— 
* 
— 
2 
* 
% 


\ 
Digitized by Google 
A ne 


Borrede: 


J ſchrieb den zweiten Theil oder den Uns 
terricht für Kinder, wider meine Ueberzeugung, 
weil ich nicht ſah, wie er ihnen ohne den erſten 
für fie nicht geſchriebenen in die Hände zu brins 
gen, oder aud) nur. ganz unfchädlich zu machen 
fey; denn ich halte dafür, daß, um folches 
zu erhalten, für jedes Geſchlecht ein eigenes 
Buch nöthig fey: *) und demohngeachtet Fönnte 
doch wol der Zweck verfehlt werden. Sch has 

be 


” Daher denn auch nicht eins, fondern zwei 

fleine Bücher diefer Art, das eine für die 

| männliche, das andere für die weibliche Su: 
» gend geichrieben und dergeftalt gedrudt wor— 

den find, daß man jedes allein bekommen kaun. 


DOD. Herausgeber, 
— v 


— — 


be daher, nachdem der Preis — war, 
und ich erſucht wurde, die Einruͤckung dieſer 
Schrift in das Reviſionswerk zu geſtatten, die⸗ 
fe Schrift, meinen Einſichten gemäß, umge— 
Ändert, und den wıder meine Veberzeugung ges 


ſchriebenen zweiten Theil, ,. nachdem id) das 


Noͤthige darans dem eriten einverleibt, wegge⸗ 
worfen. Hiernaͤchſt habe ich die ſeitdem er⸗ 
ſchienene Schrift des Doctor Vogels genutzt, 
wie aus den Anfuͤhrungen zu erſehen. Altes 
Uebrige aber it geblieben wie es war. * 


Niden in der Ukermark, den roten Nov. 
1786. 


M. A. von Winterfeld. 
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—E— Erfahrungen Ichren, DAB der kof 
Uiächſte Saft des thieriſchen Körpers derjenige iſt, 
den die Natur zu Hervorbringung feines Glei⸗ 
chen beſtimmt hat und der Saamen genannt wird. 
Feder Ergieſſung deſſelben pflegt eine Ermat⸗ 
tung zu folgen, welche die Wichtigkeit des Ver⸗ 
luſtes zu erkennen gibt. Auch halten Die Aerzte 
auf dieſe und andere Erfahrungen geſtuͤtzt, ein⸗ 
helig dafür, daß der Abgang einer Unze Sans 
mens dem Körper fo empfindlich ſey, als von 
vierzig Unzen Blut: Ss laͤßt ſich hieraus ab⸗ 
nehĩnen, wie nachtheilig die Verſehwendung deſ⸗ 
ſelben ſeyn müffe, zumal in einem Alter, wo der 
Körper noch nicht zu feiner Reife gelangt iſt, und 
noch. alle Säfte zu zo fernen Aupblitung 
noͤthia hat. | 

A· Aev. d. E. Un a⸗ 9. 2 
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| ’ §. 2. | 
Es iſt aber nicht der Verluſt des — | 
allein, der ſchaͤdlich iſt, fondern vielleicht eben 
ſo ſehr diediefen Verluſt begleitende convulſi oſche 
Erſchuͤtterung · Die Hälfte: wenigſtens der Us 
bel, welche als Folgen der Selbſtbefleckung be⸗ 
kannt geworden ſind, ſcheinen mir auf Rechnung 
dieſer letztern Urfache zu II 


$. 3. 

"Die Saamenderfchwendung ſchwoͤcht bel ende Ä 
gen mehr den Leib, bei Andern mehr den Geiſt, 
und bei noch: Andern beide gleich ſtark. Es iſt 
and nicht möglich), alle: Hebel nahmhaft zu mas 
chen, die aus diefer Quelle flleßen, indem jede 
einzelne Leibes⸗ oder Geiſtes beſchaffenheit hlerin 
Abaͤnderungen macht, und es darauf ankoͤmmt, 
zu welcher Art Gebrechen ſolche am geneigteſten 
iſt. Die gewoͤhnlichſten ſind indeſſen Schwind⸗ 
ſucht, ſchleichendes Fieber, Saamenfluß, Kraͤm⸗ 
pfe, Gicht, Fallſucht, Ruͤckendarre, Magen⸗ 
ſchwaͤche, Schwaͤche der Augen, ja nicht ſelten 
voͤllige Blindheit, Verfall des ganzen Koͤrpers 
und Abnahme aller Leibes und Geiſteskraͤfte, 
vornemlich des Gedaͤchtniſſes. Junge Leute 
bleiben — klein und —— und er⸗ 
or - Hals 
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halten das Anſehn Yon Grelſen, ‚werden träge. 
fleif, dumm und fiumpf, verfallen. in Auszeh⸗ 
rung, und ziehen. nicht fat ſ — einen fehlen 
— in. Eau 
» ; 6. # 8 

Aaſer den —— Uebeln drohen — 
weiblichen Geſchlechte noch beſonders hyſteriſche 
Zufaͤlle, unheilbare Gelbſuchten, weiſſer Fluß, 
Verfall und Schwaͤren der Mutter, Verlänges 
zung der Klitoris, furor uterinus und ‚andere 
mehr. Auf dem. Gefichte ift. es zuerft, wo fi 
die innerliche Zerrüttung abmalt. Die natuͤrliche 
Roͤthe verliert fi, die Augen werben matt, die 
Zähne ſchmutzig; je Ziffer behauptet fogar, dag - 
durch die Selbftbefleckung mandyes Mädchen ſchief 
und ungeftaltet werde. — Eine üble Anwendung 
des hier gefagten würde es ſeyn, wenn man jede 
Aeufferung der itzt genannten Gebrechen ohne 
weitere Unterfachung für Folgen der Unzucht hal⸗ 
ten wollte, da fienoch aus unzähligen andern Ur⸗ 
fachen entftehen koͤnnen. Bloß da, wo alle ats 
here fehlen, wird man nicht MEN: wenn. 1m | 
dieſe en 
* ee . 5. | 

Um indeſſen nichts zu iberteiken, und ber 
—8 dadurch zu ſchaden, darf ich 

Kk 2 nicht 
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alcht verhehlen, daß niäht ſtets bie Strafe dem 
Verbrechen auf dem Fuße folge; ſondern man 
auseffen welche finde, ‚die dem Laſter eine gerau⸗ 
me Zeit, ohne merklichen Abgang der Leibes⸗ 
und Seelenkraͤfte, nachhaugen. Es kommt vor⸗ 
nerhlich anf folgende Umſtaͤnde an: Erſtens, bie 
natuͤrliche Leibesbeſchaffenheit; zweitens, wie 
fruͤh das Laſter angefangen; drittens, wie lange 
es fortgeſetzt; und viertens, tole haͤufig es ge⸗ 
trieben worden. Denn es iſt ſehr begreiflich, 
bag ein geſunder und ſtarker Koͤrper dem Uebel 
- Aänger zu widerſtehen im Stande ſeh, als ein 
Schwacher und kraͤnklicher; und daß ſpaͤter anges 
fangene, eher aufgegebene, und ſeltener getriebe⸗ 
ne Unzucht minder ſchlimme Folgen haben müffe, 
als früher angefangene‘, ar ac unb 
Wnfiger ru 2 — 


rw 6 

uf & deh — angefuͤhrten ucheln nk 
Krankheiten gibt es noch eine Gattung, die aud 
gewöhnlich Folgen der Unzucht find, ‚aber nicht 
Immer durdy Ausſchweifung, fondern durch An⸗ 
ſteckung gewonnen werben, und die man vene 
— som); De Quelle ” tie 2er r vers 


Er 3 
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fReckt wie ken den Uebeln der porigen Claſſe; und 
daher. bedarf, es keiner weitlaͤnftigen Theorie von 
ihrer ——— denn ſie iſt _ 
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— Zyeite Abtheilung 
gohen der ungucht, in Beiſpielen 


—* die Erfehenng lehtt Tape teifüge® 
au wirfenpflegen a als teorelhfje Geinde: b Habe | 
ich and mebichifäen ur paͤbagogiſchen Shhriften 
die zu gegenwaͤrtigem wel imir dlenlich fc 
| uenden Beohachtungen h hier zuſammengetragen. — 


1. Von Eiſchdpfungen, auf nätirichen. 
Degen, 


T. Tiſot ſah einen. Mann: non 659 gaben, 
dret Wochen, nachdem er eine junge Frau geheis. 
vathet hatte, ploͤtzlich blind af und nach vier 
! Monaten fterben. i 
2. 17, Chesneais fah zwei Neudermaͤhlte die 
erſte Woche ihres Eheſtandes in ein anhaltendes 
Sieber fallen, - Das: Geficht mar beiden. roth, 

Kk 3 und, 
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ib ftarf angelaufen! ' Einer blvon empfand auch 
überdies heftige Schmerzen — m 
beide ſtarben nach wenigen Tagen. x... 

3. Hofmann hat. einen Singling von 18 
Fahren, der mit einer Magd zu ichaffen gehabt 
hatte, ploͤtzlich in Ohnmacht fallen ſehn, mit 
einem Zittern aller Glieder. Das Geſicht war 
roth, der Puls ſchwach. Eine Stunde nachher 
zog man ihn zwar aus dieſem Zuftande,, j doch 
blieb eine allgemeine Maitigkeit. Auch kam 
der erſte Anfall oft wieder, mit heftiger Angſt 
begleitet. . Nach, acht, Tagen befam er am rech⸗ 
ten Arm eine Zuſammenzlehung at und Seſchwulſt 
vehſt Schmerzen {m Ellenbogen. 

4. Ein 2 zjaͤhriges Maͤdchen, dad ſich fs 
fpanifchen Dragonern überlaffen Batte, gab nad 
24 Stunden den Geift auf. Eine aͤhnliche Ges 
ſchichte fteht im 19ten Capitel des Buchs ber 
Richter. (Sind alle viere aus ziffors differ- 
tation fur (onanisme;) I, 4 


II; Zotgen der Sebſtbefleckung. 
a) Bei dem männlichen Geſchlecht. 
1 Ein junger Menfch, der. vom .ı$stem big 


zum 23ften Jahre baufis die Selbſtbefleckung ge⸗ 
trie⸗ 


/ 
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trieben hatte, verfiel in ſolche Schwachheit des 
Haupts und der Augen, daß die Ausſpruͤtzungen 
immer mit heftigen Kraͤmpfen der letztern beglei⸗ 
tet waren; -- Wann er leſen wollte, empfand er 
eine Vetaͤubung, die ber Trunkenheit glich. Der 
Stern im Auge that fich ungewöhnlich von ein⸗ 
ander und-fchmerzte. Die Augenlieder wurden 
fhwer, und klebten zuſammen. Die Augen 
waten beſtaͤndig naß, und in den Winbeln ſam⸗ 
melte ſich eine weißlichte Feuchtigkeit. Ob er 
gleich ſtark aßß, war er doch ſehr mager; und 
wann er gegeſſen hatte, verfiel er in eine Art 
von Trunkenheit. (Aus Tiſſots enanisme.) 

2. Ich kenne einen Menſchen, der ſchon im 
gten Jahre feines Alters wegen des Laſters ber 

Selbfibefleküng, in einen ſo ‚tiefen Grab ber 
Ansjehrung verfiel, daß er nicht mehr fein Bett 
verlaſſen konnte. Die Utfäche feines Uebels, 
Die er täglich ‚ungeachtet aller Schwachbeit, 
wirkfam machte, wer den ersten, wie ihm 
felbit, unbekannt. (Langhans, von den Las 
fern, die fih an der Gefundheit ber Menſchen 
ſelbſt raͤchen) N. 

3. Die Geſundheit eines jungen Prinzen 
nahm täglih ab, ohne dag man die Urſache da⸗ 
von entdecken konnte. Sein Arzt argwoͤhnte ſie, 

Kt und 


Bi 
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und ertappte ihn uͤber der That, „Der Pins 


geſtand, daß einer von feinen Rammerbienern ihn 


in ter Selbſtbefleckung ‚unterrichtet hätte,‘ Die 
Gewohnheit hatte bei ihm fo tief Wurzel gefaßt, 
Daß die dringendften- Vorſtellungen ihn nicht zu⸗ 
ruͤck ſubringen vermogten. Unterdeſſen nahm 
das Uebel zu, und ſeine Kraͤfte nahmen ab; und 
man fahe fein Mittel ihn zu retten, als ihn acht 
Monat, Tag und Nacht, — — 
(Uns Tiſſots onanisme.) nn 

4 Einen deutfchen Fürften, ; sa, mid. er 


Jahr alt iſt, habe ich. vor einigen Jahren von 


der. Epilepfie geheilt , bie eine Folge der Selbſt⸗ 
beflekung war, welche er fehr oft trieb, und 


‚bie in feinem neunten Jahre fein Kammerdiener 


Ihn zuerſt gezeigt, und lange nachher ſelbſt an ihin 
ausgeuͤbt hatte. (Aus Zimmermanns War⸗ 


‚nung an Eltern, Ertzieher und Kinderfreunde.) 


5 . Ein Juͤngling, der bis in ſein ſechzehntes 


Jahr von ſehr froͤhlichem Gemuthe , ſchöner 
Farbe, vollkommen geſund, und von ſtarken 
‚Kräften war, verfiel faſt ploͤtzlich in. eine tiefe 


Traurigkeit und in ein fo aͤngſtliches Weſen, 


daß er Schlaf und Luſt zum Eſſen verlor, und 


In. Furzer 4 mit einer gaͤnzlichen Aus zehrung 
behaftet w 


e. Vergeblich wurden ihm man⸗ 


cher⸗ 


3 u 
cherlei/ Mittel, gebraucht. Nicht: nur. biele fein 
. Vebel immer an;: fondern der untere Theil ſeines 
Leilbes wurde endlich wie vom Schlage ‚gerühst, 
daß · er micht mehe-gehen.oder: ſtehen konnte. Sy 
dieſen Umſtaͤuden wurde ich yu-ihmm.berufen = 
bald befannte ex mir. die Arſache feines; Uebels, 
die ich zum voraus ſchon vermuthet hatte, Es 
wurde durch. das Walüs bad — ang⸗ 
hans von den Laſtern nd zuni” mun..)aıia 853 
den Ger Ein Niugling von beinahe; fahpehn Sal 
sen hatte tich mit ſolcher Wuth der Selbſtbefle⸗ 
Kung ergeben, Daß-zulght, auſtatt bed Spameng, 
nichts als Blat-yon ihm gingaaeranf. balbbefy 
aige Scrmerzem und, Entzuͤndung der Echqam⸗ 
aheilefolgten. Dch veroronete erweichende Umy 
ſchlaͤge, welche erwuͤuſchte Wirkung: thaten. 
Bald nachher aber ftarbrer.an den Pocken, and 
es iſt kein Zweifel, daß die Schwaͤchung ſeines 
Temperaments durch Die. Selbſtbefleckung dieſe 
Ewhan OR gemads het.Citer fr 
| ‚Fonanisme. er 3 WE usaã. 
7. Als ich zu Genf fludiete war &; mit 
— meiner Mitſchuͤler dahin gediehen, daß er 
fich während der Vorleſungen nicht enthielt, die 
Selbſtbefleckung gu treiben. , Er farb nach zwei 
Run ap ber Auszehrung. (Tiſſot onanisme.) 
| | | Kl; | 8. 


vn. | ee => 
8. Ein junger’ Menſch, der ſich zu mont, 
pellier der Arzneikunſt befliß, ſtarb an den Fol⸗ 
gen der Selbſtbefleckung. Sein Geiſt war von 
der Vorſtellung feines Verbrechens fo‘ eingenem⸗ 
men, "daß" er unauf hoͤrlich die: Hoͤlle zu ſeiner 
Serte offen zu fehen glaubte, und“ in einer Art 
5 Verzweiflung‘ verfchteb. CTiſſot onanisme,) 
9 Ei Kind zu: Montpellier; ohngefaͤhr 
| fee oder fieben Jahr alt‘, befleckte ſich ſo bat 
fig... daß es in ein ſchleichendes Fieber fiel und 
ſtarb. Seine Leldenſchaft für dieſes Laſter war 
fb groß‘, daß man es auch in den letzten Tagen 
feines Lebens nicht davon abhalten kounte. Stellte 
man ihm vor,“ daß es ſeinen Tod dadurch· ber 
ſchleunige: fo troͤſtete es ſich damit; daß es ſei⸗ 
nen Mater‘, der vor einigen Monaten geſtorben 
war, um fo chen —— —— — 
Onanistne.) 8 | 
79) Ich habe hen — von R abs 
‚von gefehn; der epileptiſch wurde, ' weil er fi 
den Körper durch die Selbftbeflekung geſchwaͤcht 
hatte, Nach jeder naͤchtlichen Saamenergteffung 
bekam er einen Anfall des ſchweren Gebrechens, 
ſo wie auch nach jeder Manuſtupration, deren 
er ſich dieſer Zufaͤlle ungeachtet, und was man 
ihm ai fagte, nicht enthielt, Wenn der Aue 
fol 


fall vorũber war, empfand er heftige Schmerzen 
im den ‚Lenden, und in der Gegend des Schloß 
beins, Endlich als er dieſes ſcheußliche "Spiel 
eine Zeitlang unterlleß, heilte ich ihn von dan 
| Pollutiönen , und hatte fogar" Hoffnuug/ihn 
Yon der: Faliſucht zu befreien Eptft, Schlaf, 
Kräfte und geſunde Farbe hatten ſich ſchon wle⸗ 
Ber eingefunden. Aber nun fing er fein: voriges 
Unweſen wieder any die Anfaͤlle kamen zuruͤck 
und befielen ihn fogar: auf ider Styrate. Einen 
Morgen fand man ihn, vor ſeinem Bettel todt 
in · ſeinem·Blute llegen. (Aus einem Briefe * | 
teibatzt Zimmermann an Tito) hd 
2911... Ich habe drei Fahre: lang alle glfe 2 

Der Arzneibugft vergebene. angewinbt;,‘.eiien 
Zungen Menfchen 'zu: retten, der ſich dunch die | 
Selbſtbefleckung erſchreckliche Schinerzen mit ei⸗ 
ner abwechſeluden Empfindung don Hltze und 
‚Kälte: am ganzen Lelbe, vorzuͤglich um Geſaͤße, 


zugezogen hatte. Als in ·der Folge die Schmer⸗ 


Jen ein wenig nachließen, empfand er foiheftigen 
FSroſt in den Lenden und in den Beinen, (ob fie 
gleich dem Anfuͤhlen nach ihre natuͤrliche Waͤrme 
zu haben ſchienen) daß er ſich, ſelbſt in der groͤß⸗ 
«ten Sommerhitze, unaufhörlih am Feuer waͤr⸗ 
min muſte. Ich bewunderte vornemlich, dieſe 


gan · 


* 


ganze Zeit Aber, ‚eine geiöiffe prehenbe Veweguug 
* — und der Kranke ſpuͤrte eine eben der⸗ 
gleichen, und ihm aͤuſſerſt laͤſtige, in dem Seföfe 
Aus; einem Briefe des Heren van Swielen as 
Tiſſot.) Ob dieſer Unglückliche nach drei Vahh⸗ 
ren ſein elegbes Leben geendet, oder. noch eine 
Zeitlang fortgeſiecht habe, erhellt\aus: des Herru 
v . Swieten Erzaͤhlung nicht, Einen dritten Aue 
sans aber. hält Ziffer für unmoͤglich. hl 
mr 2. Fch habe, wie viele junge Leute das 
Anglie. sehabt ,.. eine. Sewohnheit — 
be dem Leibe eben "fo verderblich iſt „als 
Seele. Jahre und reifende. Vernunft re 
mich feit einiger Zeit davon zuruͤckgebracht, 
aber dasiklehelcift- geſchehen. Zu der ſchlech⸗ 
den Beſchaffenheit meines: Nervengebaͤudes ind 
den allebeln/ welche daraus entſtehen, koͤmmt 
noch Sihwach heit; Alebelſeyn und Beaͤngſtigung, 
De: ichnum die Wette zu beſtuͤrmen ſcheinen. 
Dab⸗e lerichtet ein faſt ununterbrochener Saamen⸗ 
fing mich gu Grunde, Mein Geſicht iſt beinahe 
Leichenfarbig. Die Schwaͤche meines Koͤrpers 
macht alle meine Bewegungen beſchwerliche ſo 
daß ich oft Mühe habe, mich auf den Beinen zu 
erhalten, und ich mich nicht aus der Stube ge⸗ 
‚traue, Meine Verdauung iſt fo ſchlecht, daß 
. die 


| S— er 
bdie Nahrũugs mittel nach drei oder vler Stunden 
abge; als ob ich ſie erſt genoſſen haͤtte. Meine. 
Bruſt fuͤllt ſich mit Feuchtigkeit, deren Auswurf 
mir Entkräftung ‚| das: Zuruͤckbleiben aber Be⸗ 
aͤngſtigung verurſacht. Dieſes iſt ein kurzer Ab⸗ 
riß meines Elendes, das noch vermehrt wird, 
durch die traurige Gewißheit, welche ich erlangt 
habe, daß der ; folgende Tag ſchlimmer feyn 
wird, als der zu Ende gehende. Ich glaube 
nicht daß je ein meunſchliches Geſchoͤpf elender 
geweſen iſt, als ich es bin. Und ohne beſondern 
goͤttlichen Veiſtaud wuͤrde ich ſchwerlich mein 
Ungluͤck ertragen. (Auszug aus einem Briefe 
— an Tiſſet in Tiſſots onanisme.) 

"13, Sch habe das Ungluͤck gehabt, in mel— 
ner zarteſten Tugend, zwiſchen dem achten und 
zehnten Jahre, dieſe verberblihe Gewohnheit 
anzunehmen, die frühzeitig meinen Körperbau 
gu Grunde gerichtet hat, Seit einigen Sahren 
fonderlidh bin ich ausnehmend entkraͤftet. Meis 
ne Nerven find ſchwach, meine Hände zittern, 
ſchwitzen beftändig und find ohne Kraft, Ich 
habe heftige Naſenſchmerzen, Schmerzen in den 
Armen und in den Beinen; zumeilen auch in den 
Lenden und in der Bruſt. 30 huſte. Meine 


—A | 
Augen ſind ſchwach und abgenutzt. Meine Ep 
begier iſt unmaͤßig, und dabei werde ich mager 


und taͤglich übel ausſehender. aut einem — 
an * in deſſen — Bi we” 


1 Dee Sohn des m. von u bis 
1z Jahren, iſt an Convulſionen und: einer Art 
von Epilepſie geſtorben, bie: er fich einzig und 
allein durch Selbſtbefleckung zugezogen hatte 
Die erfahrenften Aerzte unferer Stadt haben ih 
ze Kunſt vergebens an ihn verfchwendet. (Ans 
einem Briefe des Prof. Stehelin an. * Ring, 

in Tiſſots onanisme.) Ä 
15. Sch ward den ıoten Behr. 1760. aufs 
Land gefodert, einen vierzigjährigen Mann zu 
beſuchen, der gefund und flark gemefen war, aber 
in der Liebe und im Trunke ausgeſchweift hatte, 
Sein Uehel hatte vor vielen Monaten mit 
Schwaͤche in den Beinen angefangen. Er 
taumelte im Gehen, fiel oft auf ebener Erde, 
und ſtieg mit Beſchwerde die Treppe hinab. Sei⸗ 
ne Haͤnde zitterten ſehr, er hatte Muͤhe, ſich im 
Bette umzuwenden, ſeine Zunge fing an ſchwer⸗ 
faͤllig zu werden, ſeine Geſichtsbildung war et⸗ 
was veraͤndert, und man merkte einige ihm ſonſt 
———— Berfreung an ihm. Sch vermus 
thete 


— 1745 


thete die Urſache feines Zuſtandes nnd verorduete 
Mittel, wodurch das Zittern der Hände etwas 


nachließ· Allein im April und Junius, ehe ich 
mit der Heilung zu Stande war, wurden medi⸗ 
ciniſche Berathſchlagungen angeftellt,. and, weil 
weil man den Grund des Uebels in andern Urſa⸗ 
chen ſuchte, Baͤder und andere Mittel: verordnet, 
die entgegengefegte Wirkung thaten: fo daß, als 
ich ihn im September wieder ſah, das Zittern 
and die Steifigkeit zugenommen hatten. .. Das, 
Sahr darauf hatte er Hülfe bei einem fremben 
Arzt gefucht, aber mit eben ſo wenigem Erfolge. 
Das Uebel hatte langfame, aber tägliche Forts 
ſchritte gemacht, und einige Monate vor feinen 
Tode war es mit ihin dahin gebiehen, daß er ſich 
nicht mehr auf den Beinen erhalten, und ohne 
Huͤlfe weder Arme noch Haͤnde ruͤhren konnte. 
Die Beſchwerlichkeit zu reden nahm ſo zu, daß 
man ihn nur noch mit Muͤhe verſtehen konnte. 
Der Kopf ſank ihm unaufhoͤrlich auf die Bruſt; 
er hatte Unruhe in den Lenden; Schlaf und Es 
luſt verloren ſich; erfihluckte mit Mühe. Dazu 
kamen noch zuleßt Beklemmung und Fieber und 
bie Augen wurden matt, Als ich ihn im Januar 
1764 wieder fah, — er den ganzen Tag und 

einen 


25 rn _ 
u ieh Theil der Nacht, af“ einem Lehnſtuhle 
ſttzend⸗ hinten uͤber gelehnt, be Beine auf eis 
sen: Stuhl gelegt zu; Neben ihm ſtand je⸗ 
mand, dei unaufhoͤrlich· beſchaͤftigt war, feine 
Ange zu veraͤndern, ihm den Kopf aufgurichten, 
hm Nahtungsmittel und Taback zu reichen, 
ihn zu ſchneuzen. In dan letzten Taaen Feines 
Lebens war bei: ihm die Beſchwerlichkeit zu ſpre⸗ 
Zen fa groß, daß er ſich genbthigt fah, Bud 
ftaben für Buchſtaben auszufprechen, die einer 
ufſchrieb, fo: wie er fie mamte, Als er fah, 
daß ich ihm bloß Underungsmittel verordnete, 
und Keine Hoffnung zum Leben gab, ward er 
durch das Verlangen zu leben bewogen, einem 
Freunde die Urfache zu entdecken, ber er alles 
fein Ungluͤck zuſchrieb. Er geftand ihm, daß er 


die Dnante feit vielen Jahren getrieben; und fo 


Tange fortgefeut habe, als es ihm möglid 
gewefen; und daß er feine Uebel mit feinen Uns 
ahaten habe wachſen fehen, Einige Tage nach⸗ 
her beftätigte er mir ſelbſt dieſe ſeine — 
Aue —— onanisme.) 2 


Verſaiederne andere Weiſpiele, welche —9 in den 
vorſtehenden Abhandlungen aufg eſt ellt waren, find hier 
weggeblieben. 

oo. DD, Herausgeber, 


I > Zr > Zu 
by Fuͤr das weibliche Geſchlecht. *) 


1. Ein gefundes Maͤbchen von 18 Jahren 
verfiel ploͤtzlich. Die Kräftenahmen ab; bei Tage 
war fie fchläfrig und träge, bei Nacht ſchlaflos; die 
Eßluſt verlor ſich; der. ganze Leib war aufges 
dunſen. Der Arzt, nachdem er fich verfihert 
hatte, daß die Reinigung orbentli war, arg» 
wöhnte bie. Selbftbefledung, und gelangte bald 
durch das Geſtaͤndniß der Kranken zur Gewiß⸗ 
heit. (Tiffot onanisme,) 
2. In meinem ſechzehuten Jahre wurde ich 
in der Naͤheſchule, von drei meiner Geſpielinnen, 
die mit mir in einer Kammer ſchllefen, in ber 
Selbſtbefleckung unterrichtet, die ich hierauf bei 
aller Gelegenheit trieb, In meinem: fiebzehnten 
Jahre heirathete ih, und gebahr drei Kinder, 
bie aber alle bald wieder flarben; fo wie auch 
mein Mann. Nach zwei Jahren heivathete ich 
von neuem, Während meines MWitwenftandes 
trieb ich meine vormalige Unart mit folhen Ue⸗ 
bermange, daß ich oft weder gehen noch ſtehen 
konn⸗ 


) Einige hier weggelaffene Beifpiele And fchon in das 
vorſtehende Belehrungthuch für junge Mädchen auf⸗ 
genommen worden. D, zeransgeber, 


4 Rev. ®. E. 6. Th. 4 N 
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konnte. Und jeßt habe ich einen fü heftigen Bors 
fall, daß ih nicht lange ſtehen Kann. Dabei 
ſchleppe ich mich mit einer andern Schwachheit; 


ſo daß ich in den drei Jahren meines neuen Ehe⸗ 
ſtandes, zu meiner großen Unruhe, nicht wieber 


ſchwanger geworden bin. Ich brauchte mancherlei 
Arzeneien, ohne jedoch die Urfache des Uebels je— 


mand zu entdecken; aber alle vergeblich. Meine 


Hebamme brachte mir Ihre Onanie. Da ich in 


dieſem Buche meinen Zuſtand ſo genau beſchrieben 


fand, vermuthete ich daraus, daß fie ihn muͤſſe 
errathen haben: und daher machte ich ihr aus 


der Urſache derſelben weiter kein Geheimniß, in 
Hofnung durch ihre Vermittelung von Ihnen 


Huͤlfe zu erhalten... Meine Schwachheit *) iſt 
ſehr groß und ſtark, aber ganz weiß; jedoch fo 
dünne und zumeilen fo häufig, daß fie mir bei 
der geringften Bewegung abläuft: Der Vorfall 


iſt oft fehr arg, mit unaufhoͤrlichen Schmerzen 


im Leibe und im Rücken; welches mich ganz aus⸗ 
gemergelt hat. Ueberdies habe ich gar Feine 
Neigung mehr zu ehelichen Werken, die doch 

. ehes 
f ®) ©. Bet i in meinem Eremplare; vermuthlich durch 


einen Schreib⸗ oder Druaiehler⸗ den ich nicht zu 
verheſſern anternehme. 
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ehemals bei mir ſehr ſtark war. Aus einem 


Briefe an ben Verfaffer - ‚ rgüßden Bude 
Ä Onania betitelt.) 


3. Ein Arzt erzählte n — Ein Mädchen von | 


neunzehn Jahren geftand, daß fie die Selbſtbe⸗ 
fleckung von threm vierzehnten Jahre an getries 


ben ‚habe. Ihre Begierden wuchſen, je mehr ſie 


dem Lafter nahhing. Sie zog fi endlich Krank 
‚beiten zu, bie fie nöthigten, den Beiſtand eines 
Arztes zu ſuchen. Allein es war ihr nicht mehr 
zu helfen ; denn jie befam einen furorem uterinum 


ber fie fo heftig angrif, daß fie in den Anfällen 


ſchrie, unflätige Neben ausſtieß, die Kleider 
vom Leibe / und bie Tücher and dem Wette warf, 
und jeder Mannsperſon zurief oder fie mit Gewalt 
an ſich 308. Man hat bemerkt, daß während 
ſolchen Anfalls Eierchen von ihr gegangen find, 


Als fie 23 Jahr alt war, gab fie in einem heftis 


gen Parorismus den Geiſt auf. 


II. Beiſpiele von veneriſchen Uebeln, als 
Folgen der unzucht. *) > 


*) Hier folgte Hrn. Weiche Beſchreibung von ſchrecklichen 


venerifchen Krankheiten, die er in dem Krankenhaufe 

40 Berlin.gefeben hat, und welche fchon in dem Be⸗ 

lebhrungsbuche für Knaben uͤnd Juͤnglinge abgedruckt 
iſt. D. Zerausgeber. 


Ds er — Ä 
Dritte Abtheilung. 
Veranlaſungen zur . 


1 


| Die erfte Veranlaffung zur Utenſchbeit wie 
aufmerkſame Beobachter behaupten, liegt in der 
Gemuͤthsart der Eltern, vornemlich der Muͤtter, 
waͤhrend der Schwangerſchaft, und der Ammen. 
Ob das gleich nur Wahrſcheinlichkeiten find ; ſo 
wird doch niemand uͤbel thun / der ſie für aa 

- heiten annfmmte 


$ 2. Ä 
| Für die — Veranlaſſung halte ich das 
wickeln und die daraus entſtehende ſeltene Rei⸗ 
nigung der Kinder. Denn da ſie gewoͤhnlich in 
24 Stunden nur zweimal aufgewickelt werden, 
ſo muͤſſen ſie die ganze Zwiſchenzeit in ihrem Uns 
flate liegen: wodurch nicht nur auf ber äuffern 
Haut, vornemlich an ben Geſchlechtstheilen, ein 
beſchwerliches Jukken und Brennen verurſacht | 
wird, fondern auch viele ſcharfe Saͤfte wieder 
ins Blut zuruͤckgetrieben werden, das davon 
verunreinigt und 'entzündet wird. Und daraus | 
— denn die erſte ‚Yulnge zur Selbftbefles 
rn 


Lo „> Ze 27 


E ung, dergleichen D. Vogel an einem noch nicht 
einjährigen Kinde beobachtet, und in feinem 
tinterrichte für Kltern, Erzieher und Rinders 


freunde ©, 7. ff. beſchrieben hat. Er gibt 


zwar bie Schärfe der Mil als die Grundurfache 
an, allein: die angegebene. hat, wenn fie nicht die 
RE —— iſt, * ER 


Ze Tee $. — 

Die dritte ift die üble — ber Am⸗ 
men und Waͤrterinnen, ja mancher Eltern, die 
GSeſchlechtstheile der Kinder zu reiben und zu 
kitzeln. Es geſchieht ſolches oft in guter; Ab⸗ 
ſicht ben Kindern wohl zu thun, uud fie ſtille zu 
machen; zuweilen aber auch aus. Geilheit, Muth⸗ 
willen und dergleichen. Dadurch werden dem 

dieſe Theile frühzeitig. xeizbar gemacht; und bie 


‚Kinder lernen bald felbft das verrichten, ad 


ihnen zuerſt ihre Wärter thaten. — Dieſe Bier 
mierkung, fo feltfam und unbebeutend fie mans 
chem fcheinen mögte, wird gleichwol faſt von 
allen die uber. dieſen Gegenſtand gedacht und ges 
‚fehrieben haben, als wahr und wichtig erfantit ; 


und wer es ber Mühe wert) hält füch zu belch 


ven und zu Überzeugen, darf nur Campens Beobs 
| 11:3: 


/ ” 
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achtung im zweiten Theil des Beoifohenerte 
- 134 “er — | 


5. 9— so ssnard 


rn Die vierte, und unter ‚allen die wichtigſte, 
iſt die weichliche Erziehung. Nichts iſt begreifli⸗ 
‚er, als das ſtark naͤhrende Speiſen, hitzige 
Getraͤnke, uͤberfluͤßige Waͤrme, und Mangel an 


Bewegung, auch Ueberfluß an Blut, Saamen 


und ſcharfe Saͤfte erzeugen muͤſſen. Gleichwie 


Fruͤchte, die in Trelbhaͤuſern und auf Miftbeeten 
erzielt werden, zwar zu fruͤher Reife gelangen, 
aber an Geſchmack und innerer Guͤte denen welt 
nachſtehen „: welche die guͤtige Natur allein: zur 


- Mütter: haben ;;. fo erhält inan durch ähnliche Be⸗ 


Handlungsart der Kinder, funfzehnjährtge Mäns 
merchen, ohne Kraft, und fünf und zwanzigjaͤh⸗ 
zige Greife, die zu leben aufhören,. da ſie erſt 
recht anfangen ſollten. WVielen Eltern und Er⸗ 
ziehern, ſagt ein ungenaunter Schriftſteller, * 


wird die traurige Erfahrung, die ich gemacht ha⸗ 


be, und zu deren Bekanntmachung ich mich ver⸗ 
ee fühle, unglanbiid nd Aber id 
bit⸗ 

Der Recenſent von Schalls Beiträgen sur pädagogis 


ſchen Litteratur in dem XLiſten Bande der allgemeis 
‚nen deutſchen Bibliothek. 
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bitte ſie bei der: Wohlfahrt ihrer eigenen Kinder 
und Zöglinge, doch ja nicht leichtſinnig darüber 
hinzuſchluͤpfen, fondern ſich wenigftend dadurch 
bewegen zu laſſen, eine forgfältige Unterfuchung 
anzuftellen,, ob es mit ber geglaubten Unſchulb 
ihter Kinder denn auch wol wirklich ſeine voͤllige 
Richtigkeit habe. Meine Erfahrung nemlich iſt 
dieſe, daß unter zwanzig hoͤchſt ſorgfaͤltig ers 
zogenen Rindern *) von ſechs bis zehn Tab: 
zen. Baum 3weigefunden werbeu, denen das 


Laſter der Selbſtbefleckung noch nicht bekannt 


iſt, und daß die Hälfte davon, ohne alle Ans 
leitung, ohne alle Verführung von ſelbſt dar⸗ 
auf zu gerathen pflegt. Dieſes iſt wenigſtens 


das Reſultat derjenigen Erfahrungen, die ich in 


meinem Kreiſe hieruͤber zu machen Gelegenheit 
gehabt: habe. Andere aufmerkſame Etzieher, 
mit denen ich meine Beobachtungen ausgewech⸗ 
ſelt, geſtanden mir, daß ihre eigene Erfahrung 
ohngefaͤhr eben darauf hinauslaufe.,; So weit 
dieſer Schriftfteller.. Sch muß geftehn, daß mir 
feine Ausſage, fo fehr fie auch von andern bes 

tlg ſtaͤ⸗ 


| 5 Es ift wol kaum nötbig zu bemerken, daß forgfältig 
hier in dem Sinne einer uͤbelverſtandenen Sorofalt 
. genommen wird, und fo viel beißt als weichlich, 


NL — \ 


% 


| verzaͤrtelt. 


5333. *Ið 
ſtaͤtigt wird, dennoch ehemals unwahrſcheinlich | 
geſchienen, bis mir ein vierjähriger Knabe vor⸗ 


Fam, ber die Selbftbefledung trieb, und der 
Aungabe nah, von felbft darauf gefallen war. 


Er war bei fehr nahrhaftem Futter und higigen 
Getraͤnken erjogen, — — — eben 


J 
Zur fünften Veranlaſſung bechne ich die un⸗ 


mittelbare Verfuͤhrung. Ich habe mir vorge⸗ 
nommen, ausführlich darüber zu ſeyn, um, wo 
moͤglich, Eltern und Erzieher doch endlich einmal 


aufmerffam zu machen, auf die Gefahr, die ih⸗ 


ren Böglingen yon allen Seiten droht. 


zu u ‚ * nur zur übertreiben, 


ge 


| r 6. 6. F en | 

Mo das Laſter der Selbſtbeflekung am 
ftaͤrkſten getrieben und ausgeuͤbt wird, find, nach 
dem einhelligen Geſtaͤndniſſe Sachkundiger, und 
nach gefammelten Erfahrungen, bie öffentlichen 
Schulen und die Erziehungsanftalten. Ich will 
dieſes durch das Zeugniß einiger Schulleute und 
Erzieher beftätigen, bie hoffentlich niemand in 
Verdacht haben wird, daß fie geneigt wären, 
etwas zum Nachtheil ihres Amtes und Standes 


So 


a 
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ESb ſchreibt der Profeſſor Salzmann in ſei⸗ 
ner Schrift: Iſt es recht Über die: heimlichen 
Sünden der Jugend“ zu ſchreiben ? Durch 
‚die Correſpondenz, die ich ſeit einiger Zeit fuͤhre, 
be ich Gelegenheit bekommen, in das Innere 
unſerer Schulen und Gymnaſien zu blicken, 
und a de Greuel zu entdecken ‚die vielen-unglaubs 
Ach vorkommen werben. Vor ohngefähr einem - 
Sabre ſprach ich einen würdigen Mann, den ich 
‚ohne Bedenken im Die erſte Claſſe der Erzieher 
unſers Jahrhunderts ſetze, der mir gar nicht glau⸗ 
ben wollte, was ich hier ſage: itzt ſchreibt er 
mie aber doch, daßeer ſeit Diefer Zeit aufmerk⸗ 
ſamer geweſen, und aterzert ſey/ daß ich * 
—— 2. 
Chin vafelde führt: in feinem Vich⸗ * 
die heimlichen Sünden der Jugend, aus dem 
Briefe eines andern Schulmannes folgendes 
Zeugniß anr „Ich leugne es nicht, daß ich An⸗ 
fangs in Anſehung der in neuern Schriften be⸗ 
haupteten Allgemeinheit dieſes Laſters etwas 
gzweifelte; allein izt, bei fo vielen traurigen Er⸗ 
fahrungen, die ich vor mir habe, trete ich im⸗ 
mer mehr dieſer Meinung bei. Die Anzahl des 
‚zer, bie in dieſen ſechs Fahren meine Schüler ges 
DER beläuft ſich auf 94, und von biefen haben 
| tl; | 49 


j380. —  - & 


+49 Ihre: Verflhrung mie ſelbſt eingeſtanden. 
Daß Die, uͤbrigen 45 alle unſchuldig ſeyn ſollen, 
rdarf ich wol nicht annehmen. Denn: mit-fedhfen 
von ihnen wurde, Ich. daruͤber zu reden verhindert, 
‚die gleichwol vom: Andern derſelben Verführung 
veſchuldigt wurden: wer, weiß, wie; manchem es 
unter den Uebrigen — ihren Verfall recht 
geheim zu halten. Dieſe 40. Berfühnte waren, 
als ich mit ihnen ſprach, 3 MY 15. Jahr alt: 
und einigen war das Laſter ae — 
set 2 Sabre belannt,; vr San 


Und der Pefeſſer — — Buche 
lies die koͤrperliche Piäiebunginfears, „Reh 
geftern erzählte mir ein fehr verftändiger und er⸗ 
„fahrer Mann , daß er vor mehtern Jahren auf 
„einer berühmten Stadtſchule ſtudirt habe, wo 
unter go Knaben in der erften Claſſe, nur zwei 

davon frei geweſen und daß Viele von dieſen ſehr 

geomhen. ur früh, — —— 
Es — leicht, Siefen Zeugniſen — 
dieſer Art belzufuͤgen, wenn es noͤthig waͤre. 
Ich halte aber die Beweisfuͤhrung durch Erfah⸗ 
rungen und Beiſpiele nuͤtzlicher, als die durch 

Haͤuſung von Benguifen 

4. 7. 
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"Zuerft athelle ich, aus einem —* 
Yuffase ; ‚Nachricht von einer. fehr gepriefenen 
‚Erziehuitgeanfalt,. wor welcher, da ſie in neuern 
Zeiten entſtanden ift, man wenigſtens -erwarten 
„föllte ;; Haß -fiz von den: — der ‚aber 
sfeei.fenn muͤſe. 
6s wurden in ber Anflalt zei bis per 
hundert Sünglinge erzogen. Sie ſchliefen in Saͤ⸗ 
len von. bteien, bis zu funfzigen: und jeder hatte: 
fein beſonderes Bett. In jedem Schlaffanle ben 
‚fanden ſich zwei bis; drei Aujſeher. Jedem weib⸗ 
Uchen Geſchoͤpfe, die Mutter allein ausgenom⸗ 
men, war der Eintritt in dieſes Haus verſagt · 
Das Laſter der Selbſtbefleckung aber: drang, al⸗ 
ler Vorkehrungen ungeachtet, daſelbſt ein.,, > 

Raum war den Aufſehern die Einreiſſung 
deſſelben bekaunt geworden, als ſie diejenigen, 
bei denen fie es zuerſt entdeckten durch Vorſtel⸗ 
lungen des Arztes, und durch Gründe der Reli⸗ 
gion zuruͤckzubringen trachteten. Zugleich wurden 
aͤuſſere Vorkehrungen gemacht; Hemden und Bet⸗ 
ten jeden Morgen genau nachgeſehn, und diejenigen 
zur Verantwortung gezogen, bei denen man Spuren 
des veruͤbten Laſters fand; und wenn Vorſtellun⸗ 
gen nicht ——— ſchritt man zu koͤrperlichen 

Stra⸗ 
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Strafen, Allein hiedurch ward die Abſicht gaͤnz⸗ 


Uich verfehlt, indem der Straͤfling nun alle feine 
Erfindungskraft aufbot, um bie That im Vers 
borgenen zu vollhringen, and jedes; Merkmaal 

davon zu zernichten.,, > 3 | 

„In dieſem Zuftande blieben die Sachen eine 
Zeitlang; nach und nach aber fingi-die Kuabeu⸗ 


fiebe an ſich zu: auſſern. Und hier kounte der 


- flille Beobachter fehn;, was fir Gänge bie in zu 
- "enge Graͤnzen eingezaͤunten Leidenſchaften zu neh» 


men pflegen. Kaum war ein Blühender Füngling 


in das Haus getreten, Als ſchon viele um feine 
Liebe ( Freundſchaft hieß es) in. dem reinften pla⸗ 
toniſchen Ausdruͤcken buhlten. Da nur Einer 


feine Guuſt etlangen konnte ; ſo eutſtanden oͤfters 


Streitigkeiten, "die mit großer Verbitterung, mit 
| wahrer Wuth gefuͤhrt wurden, heimtuͤckiſche 
Machen und unverſöhnliche Feindſchaften nad 


ſich zogen, dergleichen man fonft unter jungen. 


Gemuͤthern felten findet, bie aber von“ der Heſ⸗ 
"tigkeit der Leidenſchaft zengten, won. welcher fie 
beherrſcht wurden. Nur dem Menfhenkenner 
iſt daß erflärbar. Haben wir unſere Meife ers 
langt; fo willder Naturtrieb befriedigt feyn, und 
wird und denn die Gemeinſchaft mit dem andern 


Gecſchiechte abgeſchnitten; fo leben wir den blons 
| er | den 


| 
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den Tüngling mis eben der Leidenſchaft, mit weis 
cher wir das blonde Mädchen Lieben würden, — 
Ich fage diefes um denen einen Wink zu geben, - 
bie. den Menfchen in einem REIN: erziehen 
wollen.,, 

Als in ber Folge — von — 
mehrern Jahren in dieſe Anſtalt aufgenommen 
wurden, welche die Wolluſt ſchon auf andere Art 
mogten gekoſtet haben, wozu ihnen jetzt alle Ge⸗ 
legenheit benommen war: ſo ging es ihnen wie 
den Moͤnchen des heil. Bernhard, die Waſſer 
aus Moraͤſten tranken, nachdem ihnen die Brun⸗ 
nen verſtopft waren. Von dieſer Zeit an flieg 
das Laſter zu einer ſolchen Hoͤhe, daß der Lieb⸗ 
haber feiner männlichen Schöne, Wein und 
andere bluterhigende Setraͤnke ſchickte, und ben 
Ort zur Vefriedigung der Wolluft beſtimmte. — 


So groß find die Auswuͤchſe menſchlicher Leidens 


fhaften, wenn man ihren Lauf gewaltſam hem⸗ 
men will, und nit Einficht genug befigt, ihr 
die gehörige Richtung zu geben!,, 

So viele Sorgfalt die Erzicher auf Tilgung 
dieſes Uebels wandten, fo abſchreckend die Stras 
fen waren, womit fie die Verbrecher belegten: 
fo wenig war ed moͤglich, dieſes tief eingewurzelte 
Laſter TOR das mit defpotifcher Gewalt 

ale - 
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alle Juͤnglinge zu beherrfchen ſchlen. Eudlich, 


nachdem die Mehreſten aus dieſem kloſteraͤhnlichen 


Juſtitute entlaſſen worden, wurden Einige das 
durch gerettet, daß ſie bald heiratheten. Viele 
aber fanden an dem Umgange mit dem andern 
Geſchlecht keinen Geſchmack mehr,, | 
So weit diefer Verfaffer. Ich überlaffe eis 
diem Jeden aus deſſen Erzählung und eingeſtreu⸗ 
ten richtigen Bemerkungen fi) das Seinige zu 
nehmen. Was für ſcheußliche Sachen würde 
man hören, wenn man von Klöftern und ans 
dern Anftalten diefer Art ähnliche Nachrichten 
hätte! Schr zärtlichen Eltern, wie wohl rather 
ihr euren tieblingen, die ihr oft ſolchen Inftitus 
ten anvertraut, wo Dnaniten, Paͤderaſten und 
| REDEN aus ar gebildet werben! 
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Es folgen nun Beiſpiele und Erfahrungen 
aller Art, fo viel ich deren aus gedruckten und 
| ungedruckten Nachrichten geſammelt habe. 

A. Aus dem engliſchen Buche Onania | 
betitelt. | 
1) “Als ich vor ohnaefähr 5 Fahren zur 
Echule war, und nebft drei Andern an einen 
Feiertage auf den Wogelfang ausging, fragte eis 
| — | ner 
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ner uuſerer Mitſchuͤler, der eiwa 20 FJahr Ale 
ſeyn modte, uns Andere funfzehnjaͤhrlge: ob 
wir jemals eines Menſchen ſemen geſehen? Wir 
antworteten: Nein. Da ſagte der Bube: wenn 
wir ihm ein Krautblatt reichen wollten, ſo wollte 


er und ſolchen weiſen; welches denn auch bewerka F 


fielligt wurbe.,, 
2) „Ich gerieth in die: Sefellſchaft eines gar⸗ 


fligen Unzuͤchters, der mein Schulgeſelle war, 


und der ſich nicht ſcheute, das verfluchte Spiel 
vor mir gu treiben.. 


3) „Ich lernte dleſe ſhandliche Lechtfertigkelt 


yon einem Schulgeſellen, als ich ohngefaͤhr 


Jahre alt war, und trieb fie bis ins ı ste, in 
welcher Zeit ich mich fobaran gemöhnte, daß ich 
mic ihret in ber Schule zumwellen nicht enthalten 
konnte; und einige meiner miiſchůler machten es 
nicht beſſer,, 

4) „Ich muß mein Unglüc größtentheils * 
nem Studenten zuſchreiben, mit welchem ich bes 
Fannt wurde, Er hatte diefes Laſter lange auf 
der Schule mit feinen Mitſchuͤlern getrieben.,, 

5) „Es wurde mir die Selbſtbefleckung vor 


einem Altern Bruder gezeigt, als ich Faum acht 


Jahre alt war. Allein haͤtte ih fie gleich nicht 


von ibm gelernt, ich wuͤrde doch bald dahinter 
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gekommen ſehn, dein th habe fie nachher in ber. 
Schule, und zwar unter den testionen treiben 


. (eben | 


PN Die übrigen Beiſpiele aus — Bade. 
ziehe ich kurz zufammen, — Ein zwölf und ein 
funfzehnjähriger Süngling lernten die Selbſtbe⸗ 
fleckung jeder von feinem Schlafgeſellen. — Ein 
- Rind lernte fie von dem Bedienten feines- Vaters, | 
ehe es noch Saamen erzwingen Fonnte, — Ein 
ſiebzehnjaͤhriger Juͤngling von einem mehr als 
funfzigjaͤhrigen Manne. — Ein Lehrjunge von 
andern ſeines Standes, — Ein eilfjähriges 
Mädchen von feiner Mutter Kammermagd,. Auch 


erzählt ein Schulmeifter, daß er oft feine Schuͤ⸗ 


ler uͤber der Selbſtbefleckung betroffen habe; und 
daß es ſeiner Frauen Schweſter, welche Maͤdchen | 
F antireihte, eden fo mit biefen gehe, 


B. Aus Tiſſots onanisme. 
Ein junger Prinz ward von ſeinem Kam⸗ 
mierdiener; ein Juͤngling von feinem Hofmeis 
ſter; ein fehsjähriges Kind yon einer Magd im, 
Lafter unterrichtet. Er erzählt auch von Schuͤ⸗ 
lem, De ed während der Lection getrieben. 

c. 
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08 Aus des Leibarztes Sen. Zimmermann 
— an Eltern und Erzieher. 


— meiſten Junglhage ſi ind, ‚nach — 
Erfahrung ‚ auf dieſes Laſter ſelbſt verfallen, 
Auf Schulen lernen es die melſten. Man ſagt 
mir, daß es große Schulen in großen Staͤdten 
von Deutſchland gebe, wo dieſes Laſter zuweilen 
allgemein getrieben werde: und doch ſind dies ſol⸗ 
che Schulen, die man in jeder andern Abficht 
für ſehr verzügli hält, Sehr. Hiele Juͤnglinge 
‚non, meiner Bekauntſchaft wurden, aber auch das 
zu von ihren Domeſtiken, und zumal von ihren 
Dienſtmaͤdchen verleitet. In zwei mir befannten 


Fällen erhielten zwei erbärmlich durch die Selbſt⸗ = 


‚befledung geſchwaͤchte Zünglinge vom Staupe 
die Unleitung dazu, ‚jeder von der. Erzigkerie 
‚feiner. Schweſtern. Einen deutſchen Fürfien ha⸗ 
be ich vor einigen Jahren von. der Epilepfie ge⸗ 
heilt, die eine Folge der Selbſtbefleckung war, 
welche er fehr oft trieb, und die in feinem ueun⸗ 
ten Jahre ihm fein Kammerdiener zuerſt gezeigt 
und lange nachher felbfi an OHNE 
—— hatte... ⸗ 

„Eine fuͤufjaͤhrige Tochter eines preuffifden 
Dfficiers in Weftphalen hatte die Selbſtbefleckung 
we A. Rev. d. E. 6. Th. DM m tu 
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in einer Schale, die fie mit aͤltern und juͤngern 
Kindern beſuchte, gelernt. Die, Lehruelflerin 
war eine alte rechtliche Grau. Aus Unwiffenheit 
hatte ſie die in ihrer. Schale fehr uͤbliche Selbſt⸗ 
bbefleckung nicht beſtraft/ weil fie dieſelbe für ganz 
unſchuldig und für ein Zeichen der Wuͤrmer gehals 
‚ten, Gie behauptere die Kinder haben‘ ſ — da⸗ 
ve immer ſehr fonlagiet.,, \ 


e D. Aus dem philantrepiſchen Seuenal 
Jahrg. 1779. QOuart . Il. 

Ei. dreigehnjaͤhriger Juͤngling A de 
— vbn "feinem. funfzehnjährigen 
Bruber gelernt, der Cornet unter den Huſaren 
war, und mit dem er zufammenfchlief, — 
Ein neunjaͤhriger Knabe war von einem Bäder 
burſchen darin unterrichtet worden, und: hatte 
wiederum ſeine Bruͤder (von denen einer nur vier 
Jahr alt war) und verſchiedene ſeiner Mitſchuͤler 
Hamit angeſteckt. (Man kann die Erzählung 
‚Nieten na ae lefen Abth vr s 3- ) 


:E. Aus einer Abhandlung des Predigers 
Srn. Villaume, in Campens Rev, Th .II. 
— Ich habe erzählen hören, daß eine geile Kin⸗ 
Ä bermwärtecie einen Knaben zur . anführte, 
Ich 
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ur: Schweiß mehrere kleine Maͤbchen, die eine 
anber ſchon im oten Jahre verderbliche Sunden 
gelehrt / aben. Lehrer, Eltern, ıglanbt micht, 
SB 16 yet gehet, I man aut cha 
euer IE FE 171.207 7, 5.5004 1 “ad, 


#20 Balzmanne Schrift. über de 
heimlichen Suͤnden der Jugend. 

—XE „Und nun fodettsunich mein Ger 
wifencaif, noch das ſchrecklichſte zu fagen Dwels 
cches beinahe allen Glauben uͤbeſteigt — daß 
nemlich die. Perfonen, die man zu Schutzengeln 
‚bersjugendlichen Unſchuld wählt; oft bie . Zerftbs 
er derſelben ſiude - I mie fern dieſes von weib⸗ 
Uchen Erzieherinnen wahr ſey, heweiſt das. Zeug⸗ 
niß eines ſehr glaubwuͤrdigen Arztes, daß ich in 
der Schriftö Iſt es recht: über: die heimlichen 
Suͤnden u. ſ. w. habe abdrucken laſſen. Von 
maͤunnlichen Erzichern weiß ich auch traurige 
Exempel. Einer von ihnen war ſo wenig Herr 
Aber ſeine Leidenſchaften, daß er jeden Schüler, 
Ser fih durch Schoͤnheit auszeichnete, in on 

Laſter unterrichtete 
Das Zeugniß des Arztes, worauf f & Herr 
Salzmann hierberuft, lautet fo: „Wollte Gott, 
deß ich aus meiner Seele den Gedanken verban⸗ 
Mm2 nen 
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nen Könnte; eh ep nicht nie möglich) fondern 


aauch wirklich wahr, daß weibliche :Erzicherinuen 


ihren Eleden erſt den Sporn zu dem Vergehen 
gegebennſie ſelbſt angereizt, fie — 
ben! Und doch iſts Thatſache. ep Tan 
Aus einem Briefe an Hru. Salzmann, 
35,477. , Ich weiß, daß ein nderer junger 
Menſch, jetzt Prediger In IL, von jenem Buben 
verfuͤhrt ; dieſes Laſter getrieben hat. Die gan⸗ 
Ze Schule (Prima und: Secunda, vielleicht man⸗ 
cher in Tertia) wurde angeſteckt. In den Lehr⸗ 
ſſtunden, wo der Doctor. docirte, wurde unter 
den Maͤnteln die Schande getrieben. Ich weiß, 
daß zweie (einer iſt in G. geſtorben) ſich am 
Sterbebette ihres Mitſchluͤlers dieſen unſeeligen 
Dienſt einander geleiſtet habent  =..:5 
Aus einem andern Briefe an ihn S. 183. 


„In meinem achten Fahre thaten mich ‘meine 


Eltern in dieoͤffentliche Schule meiner. Water 
ſtadt. Hier herrſchte faſt in allen Ordnungen der 
Schule dieſes Laſter, ſo daß vielleicht nicht ein 
Einziger ganz unangeſteckt blieb, Und dieſes war 
nun noch nicht einmal eine Schule, wo die Schuͤ⸗ 
ler beifammen wohnen und ſchlafen. Sollte man 
erft willen, wie es in diefen zugeht! Es wurde 
ganz sffentlich, Mo ale Schaam, in. und auſſer 

den 


N 





— ? 7 


den Schulſtunden getrieben. In den Schulſtuben, 
in Gegenwart der Lehrer, unter; den dazu recht 
bequaen: Mänteln , in den Winkeln, unter den 
Tiſchen, hinter dem :Dfen. Einer ermunterte 
bem andern dazu, lehrte ed Ihm, und that es | 
ihm wol felbft, His es der Menſch eigenhändig 
nachmachte. Und das thaten die Knaben. von 
acht Jahren ſowol, als die oberſten zwanzis und 
—— Schuͤler uf. wu, . | ' 
Es kommen in dieſem Buche mehr. Zeugniſ⸗ 
bieſer Art vor; der’ Kürze wegen aber laſſe ich 
fie weg, und verweiſe die’ fefer dahin. Nur 
befondere Fälle von Verführungen hebe ich. hers 
aus, und ziehe die Erzählung kurz zuſammen. 
©. 63 Ein moch nicht neunjaͤhriger Knabe 
anterrichtet ſelne juͤggern Geſchwiſter. — S. 182. 
Ein Knabe wird von einer Magd verfuͤhrt. Eb. 
daſ. ein breizehnjaͤhriger Juͤngling von ſeinem 
Beblenten: (172) — Ein achtjaͤhriger Knabe 
von der Amme ſeiner Mutter, bei der er ſchlief. 
(173) — Ein zwoͤlf⸗ und ein funfzehnjaͤhriger 
Juͤngling von ihrem Friſeur. (175) — Zwei 
Söhne eines gelehrten und vechtfchaffenen Man⸗ 
ned, welde die Erlaubniß hatten, ihre Schul⸗ 
freunde bei ſich zu haben, fo oft fie wollten, tries 
ben mit nen: die Selbſtbefleckong. (1760 cr 
F Mmz3 Ein 
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Ein ats bis neunjähriger Knabẽe warb: von fels 
nem fechzehnjährtgen Mitſchuͤler verführt. (178) 
— Ein Rabe, der einen feiner ‚Gefptelen ibes 
füchte, fand bei-demfelben-eine Geſellſchaft, bie 
das Laſter trieb, und ihn durch Spott und durch 
Gewalt zwang, es mitzumachen. (179) — Ziel 
Schüler, die zuſammen ſchliefen, verfielen beide 
zu gleicher Zeit auf die Selbſtbefleckung. (182) 
— Ein Schuͤler wird von ſeinen Mitſchuͤlern ver⸗ 
Führt. (192) — Ein Schuͤler von ſeinem Schlaf⸗ 
geſellen (194) — Ein fiebzehnjähriger Schüler 
von feinem fechzehnjährigen Schlafgefellen (200) 
— Ein Knabe, oder- Fänglingvott.einem Unbes 
Fannten auf einem heimlichen Gemache (208) — 
Ein Lehrjunge and Schüler von: 10 bis 12 Jah⸗ 
ven nebft Dreien ober, vieren feines Kammeraden, 
| von eihen ug — — 328) 


6. Aus ungedruckten Aadrichten. 

1) Ein zehnjaͤhriger Juͤngling ward von dis 
nem feiner Mitſchuͤler verfuͤhrt, auf einer wegen 
Andächtelei ſehr berühmten Schule, _ 

2) Zweirfunge Herrn anf dem Lande von 
12 und 13 Jahren lernten die Selbſtbefleckung 
von einem Ochſenjungen und unterrichteten, wie 
fh von ſelbſtberſteht ' ‚wieder andere. 

— & fürn 2) 


000059 


Ein dreizehnjähriger junger Herr warb 
von feinem Altern Bruder zur Selbſtbefleckung 
angeführt, der -fie von ſelnem Friſeur gelernt 
— 
4). Ein ———— Jungling von feinen 
hin, vn ſehe $. .. ' 
ME ENG $£ ER | 
Zieht man. das Reſultat aus obigen Erfahs 
rungen: fo ergiebt ſich, daß Kinder felbft einan⸗ 
ber, oder. Mirfchüler, Gefpielen und Oeſchwiſter, 
einander am gefährlichfien find. Naͤchſt diefem 
find männliche und meibliche- Dienftboten, vor⸗ 
nemlich bie Friſeurs, ber Unſchuld am nachthei⸗ 
ligſten. : Was dieſe Gattung von Menſchen ſchon 
für Unheil in den Familien angerichtet hat, dar⸗ 
über ließen fih Folionten ſchreiben. Wenn man 
bedenkt, in welcher Stellung ein Friſeur vor eis 
ner, Dame im Neglige fiebt, fo hat man Urſache 
ſich zu wundern, daß Berführungen und Entfuͤh⸗ 
zungen nicht noch - gewöhnlicher find, als man 
ſchon bemerkt. Zur dritten Claſſe der Verfuͤh⸗ 
rer gehoͤren die Lehrer und Lehrerinnen, Erzleher 
und Erzieherinnen, Hofmeiſter und Mamſells. 
Wäre es nicht, durch Ausſagen und Erfahruns 
gen ———— Ih wuͤrde es weder glauben noch 
= Mm 4 ſa⸗ 
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fagen. — Die vierte Claſſe der Verfuͤhrer iſt uns 
beftimmt. Es ift faft Fein Alter, Amt oder 
Stand, melde davon Ausnahme machten, . Der 
Hofmedicus Wogel erzählt, (©, 54.) daß ein 
Kind von feinem eigenen Water in der Selsſtbe— 
fleckung unterrichtet worden! | 
| Man muß aber daraus, baß hier — 
Beiſpiele von weiblichen Verführungen vorkoms 
inen, nicht ſchließen, daß es deren wirklich wenis 
ger gibt; fondern nur, daß fre ſchwerer gu erfor⸗ 
ſchen find, weil das weibliche Geſchlecht zurüchs 
Ben if, und d. ch und fo vo — 


8 . 10. ae 
gZur ſechsten Veranlaſſung see ich bie 
mittelbaren Verführungen, Es gehören da⸗ 
bin Mörte, Handlungen und Schriften, die, 
ohne ausdräckliche Verführung zur Abſicht zu has 
ben, dennoch ſchaͤdliche Eindruͤcke auf die Einbils 
dungs kraft machen, und ſie mit unzüchtigen Bil⸗ 
dern erfüͤllen. Reden, die man in Gegenwart 
Ver Jugend führe, in Meinung fie verſtuͤnden fie 
nicht; Handlungen, die man vornimmt, und das 
bei glaubt fie beobachteten fie nicht; Romane, 
und ſchluͤpfrige Bücher, die ſie leſen; Schaufpiele, 
bie fie felgen: und leſen; Saar Bilder und: 
2] D. Ge⸗ 


jo Zur 


Gemaͤlbe, die man ihnen zeigt BUN · ih⸗ ! 
rer. Unſchuld höchft gefaͤhrlich⸗ mund zuweilen 
ſchaͤdlicher als unmittelbare. Verfuͤhrung, wie aus 
folgendem. Beifpiel erhelet! "Ein funfzehnjaͤhri⸗ 
ger Juͤngling warb: von feinem: fechzehnjähtigen 
Gefpielen in der: Selbſtbefleckung -unterrichteng 
und. fie war ihm als ein entzuͤckendes Vergnuͤgen 


angepriefen. Der Lehrling aber ber bisher ge⸗ | 


wohnt: geweſen · war, ſich bloß bei dem andern 
Geſchlechte Befriebigung zuibenken, konnten ſich 
in die neue Denkungsart nicht finden, und die 


gezeigten Handgriffe blieben ohne. Erfolg.» Ohn 


gefaͤhr ein Jahr nachher aber fielen ihm die G. 
im G. des Gr. in die Hände, und bewirkten 
ploͤtzlich, - —— — — ver⸗ 
mogt hatte. · ‚ei 
+ ft bie — — in Bewe | 
gang gefeßt , fü findet fie überall ihre Nahrungs 
in der Bibel, in Wörterbüchern ziiifelbft- in - 

Schriften, die befiimmt ui vor dem Lafter 
zu warnen. J 


F. IE a 
‚Eiebentens find Einſamkeit unb Muͤßig⸗ 
gang zwel mächtige Anreizungen zum Lafter über 

— and zur Selbſtbefleckung insbeſondere. 
Mm ” Ein 


52 


Ein Finfzehüfähriger Fuͤngling hatte durch zufaͤlli⸗ 
ge Reden einen deutlichen Begriff von der Selbſt⸗ 
befleckung ‚erlangt: doch ſpuͤrte er nicht ben ge: 
ringſten Trieb fie in Auſsuͤbung zu bringen, Mur 
eined Tages ‚ dacer einſam und ohne, Gefchäfte 
‚ ar; veranlaßten ihn Einſamkeit und Langeweilg 
Bon dem Gehoͤrten einen Verſuch anzuſtellen. 
Eine: Paraphrimoſis aber hinderte ihn an der 
Ausfuͤhrung; und es verging ein Jahr, che er, 
unter Ähnlichen Umſtaͤnden, einen zweiten Verſuch 
anſtellte, der DIN ober a — 
= —— 


met KR "URaR: | 
Agten⸗ kann die Nacktheit micht m nur remde, 
— ſogar eigene, ja der Anblick nackter 
Bilder, ein Antrieb zur Selbſtbefleckung wer⸗ 
ben, wie Salzmiann (S. 162. 182. — — 
— —— davon — 
| | 5 13. | | 
Neuntens gehört auch die Unwiſſenheit uns 
‚ter die WVeranlaffungen- zur Selbſtbefleckung. 
Sehr viele, ſowol folder die dazu verfuͤhrt, als 
die von felbft darauf verfallen find, fagen in ihs 
ren Öeftändniffen , daß fie nie Dem Laſter würs- 
? u er den 


/ 
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den untergelegen ſeyn, wenn ſie es gekannt ober 
won der Schaͤdlichleit deſſelben Die geringe Wiſ⸗ 
| — — — ——— 
a | 3 90 0 Basın,“ 
— — 14 Versi ade 
AZehntene konnen ganz unfehnldige, und u 
Theil unmiglicd, zu vermeidende Dinge Aulaß 
zur Selbſtbefleckung geben. Es gehoͤren dahin 
alle Reibungen der Geſchlechtstheile, die bei 
Reiten, beim Klettern, ja ſtehend, ſitzend und 
Hegend,, ganz zufaͤlliger Weiſe geſchehen koͤnnen; 
wie davon Beiſpiele im philantrop. Journal 
(Sabre 1779. Qu. II.)ʒ bei Salzmann, (Sry 
166.181.) in Zimmermannd Warnung: und in 
in gegenwaͤrtiger Schrift; $. 13. vorkommen. , 


n » EL; > 23 J 5 .r — Ace j am ‘ 
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. 15. — —— ne 

. -Embat m man ie verfigichmmen. Beranlaffunz 
gen zur Selbſtbefleckung ſo ift die Beantwor⸗ 
tung ber Frage: Wo? und unter welcher 
Claſſe von Menſchen iſt dieſes Kafter am: herr⸗ 
ſchendſten 7 nicht ſchwer. Man weiß, daß 
Ammen, weichliche Erziehung, Romane und 
Schauſpiele, Einſamkeit und Muͤßiggang, Un⸗ 
— der Nacktheit, Gefahr der, Verſuͤh⸗ 


rung 
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rung nur daB Loos der Vornehmen und: Stäbe: 
ter nicht: aber des tarbeitſamen und harten Laud⸗ 
mannes find; dem es daher groͤßtentheils unbe⸗ 
kannt iſt. Ich ſage groͤßtentheils. Denn es 
gibt, wie uͤberall, ſo auch hier, Ausnahmen; 
und ſolche machen vornemlich das weibliche: Ges 
ſchlecht und die Hirten; welche, bel ihrer ſitzen⸗ 
den Lebens art, oͤftere Muſſenn und Einſamkeit, 
auch Veranlaſſungen ‚zum Laſter haben‘; welche 
andern: fehlen. ® So iſt mir ein Beiſpiel bekanut 


geworden vom einem Maͤdchen, welches geftand; - 
in feinem fehöten Jahre auf die Selbſtbefleckung 


verfallen zu ſeyn, wie die Tochter des ſaͤchſiſchen 
Edelmanns von‘ der“ Zimmermaun erzaͤhlt. 
Eben dieſelbe ſagte, auf Vefragen, obnſie ‚nie 
geſehen oder gehoͤrt, daß ſonſt jemand der⸗ 


glleichen getrieben? fie habe einmal in ihrem 
Leben eine Magd im Kuhſtall an der Krippe ſte⸗ 


Hand; darber betroffen⸗ die aber alſobald, da fie 
ihrer anftchtig geworden, ihre Stellung m. 
Taffen. · Von einem Hirten habe ih"$: 7. G. 
ein Beiſpiel angeführt: — Herr — 
ſagt: In Provinzen, wo es gewoͤhnlich if; / dem 
Landmann Soldaten ins Quartler zu legen," iſt 
wol die Frage, wodurch die Sitten der Landleute 
—— —— — die Gehelmniſſe der 
| Un⸗ 


— 55 


NUnjzucht mitgetheilt werden? ganz: uͤberftͤgig. 


Hlierrmuß ich wie Wertheidigung ber: Soldaten 


2 


 überwehien: Ich bin nicht der Meinung; daß 


fie ſich domit abgeben werden, Bauerkuechte und 
Bauerkngben In wer Selbſtbefleckung zu unter⸗ 
richten. Sie werden eher Bauermaͤdchen: ſchwauͤn⸗ 
ger; gyder veneriſche machen. Wenigſtens habe 
ich von lehzterm Erfahruugen: aberruicht von er⸗ 
ſterem. Eine andere Erfahrung Aber führt: Herr 
Salzmann an, dir aͤnßerſt fonderbautfih S, Ein 


Geiſtlicher auf dem Lande; ſagte er} Eagterunir 


xiamalanit Wehmuh,- daß / die Seuche dee Gielbfks 


befleckung feine ganze Gemeinsnmgefteife. hate, 


Als ich ihm daruͤber meine Verwunderung bes 
zeugte, und ſagte, daß es mir unbegreiflich ſey, 
wie dieſe Enden otl BE Lande Fühlen; ſo ſeuf⸗ 
gete er: einer meiner Vorfahren hatte zwel Soͤh⸗ 


me, Nens ſtablern part) hs kainen huruͤck, 


lebten einige Jahre bei dem Water, und ſteckten, 


durch ihre Unzucht, ˖ Line Familie nach der gun 
dern an. net, daildas ir Bu FT ee > 67 Zu 


VE 


oe ee BE — — 


TREE 
Dagegen iſt das mit der Selbſfibefleckung 
nahe verwandte Laſter der Onanie auf dem 


‚Sande fo: wenig unbekannt als in Staͤdten, 


vers 


“ 


und wird daſelbſt Mon. Werchlichten, and Uns 


— 


verehlichien — "Die Veranlaſſungen da⸗ 
au find bei erſtern die Furcht vor allzuſtarlen Ehe⸗ 
ſeegenʒ bei den Weibern vielleicht noch uͤberdas 
bie Furcht vor den mit der Schwangerſchaft, dem 
Gebaͤren, und dem Saͤugen verknuͤpften Alnbe⸗ 
quemilichleuen; bei Unverehlichten aber, der nicht 

zu verhindernde freie Amgang beider Geſchlechter 
mit einander; bie Verbote der Hurerei ) und bie 
an mauchen Orten darauf ſtehenden Strafenz | 


das Schelten und Zoben unverſtaͤndigero Geiſtli· 


‚Hen,: A Die, . welche auſſer der Ehe Kinder zeu⸗ 
gen 3die damit — AR 
ao audete mehr: era nr | 
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 Bortehrungen. das ehen an 
RER TEE rg har ar ur 
il ME 3 Se: * pugn da sch darnd 

| Ja⸗ dem die Wohlfahrt ſeiner Kiider at 
Herzen liegt, und ber das bisher Gefagte bir 
griffen Hat, wird, hoffe ich, uͤberzeuggt ſeyn, 
daß Vorkehrungen nothwendig ſindl Sie anzu⸗ 
geben, iſt, da wir die Urſachen des Uebels wiſ⸗ 
te, nicht ſchwer: nur die Ausfuͤhrung moͤgte 
bei 
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bed manchem mehrere Schwiedigkeiten finden. 
Wem es indeſſen nur: Ernſt beiider: Sache iſt, 
der findet oft Drittel und Wege, mo andere nichts 
als unüberſteigliche Hinderniſſe ſehen. Wer ſein 
Moͤglichſtes thut, hat wenigſtens ſich kelne Vor⸗ 
wuͤrfe zu maden,; audı werben, feine ‚Bemühuns 
gen, und wären, fi e gleich nun geringe, doch nicht 

allen Nutzen — 

Da ich můr in der beilgen ilblhellung ſchon 
—— fo werde ich oᷣft, anſtatt die 
Urſachen meiner — — dors⸗ 
bin —— IE. 4 


j + 9 * * 
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Die ah — demnach Wen Se Muͤtter, 
uͤbertragt die erſte eurer Pflidsten keinem 
Miethlinge, fondern reicht euren Kindern: die 
erfte Nahrung aus-eiver Bruſt!n (A. II. KEN 
Fuͤrchtet davon Feinen Nachtheil weder für eure 
Geſundheit, nod für eure Schönheit; fondern 
wißt, das ficherfie Mittel beide zu bewahren, iſt, 
der Natur getreu zu ſeyn. — Oder ſchrecken 
euch die kleinen damit verknüpften Unbequemlich⸗ 
Leiten? Auch da irrt ihr. Glaubt, keine Uns 
„, bes 


1 u 
5 —*8 iſt groͤßer als die, verwahrloſete 
Kinder zu ehe und, das — — 
zen. re a 
| — „vaͤrt w geieigt'® die Heinen" —2 — 
= Ay Sbens willig auszuſtehn; ** — tt 
eig, wide ihr euch nicht fo‘ oft gen 
le Die see it in etrage: * — | 


7 

‚Zweite Regels. Vermeidet das ſchaͤdliche 
Wissen, der Kinder „um ihnen. den freien Ges 
brauch · ahrer Gliedmaaßen und euch das noͤ⸗ 
thige Reinigen zu erleichtern. Waſchet ſi ie 
mit kaltem Waßer, es fen bei Tage ober bei 
Nacht, fo oft fie fich verunreinigen. (A. IL. $.2.) 
Diefe kleine Mühe wird: euch reichlich vergolten, | 
dadurch, daß ihr geſunde und ruhige Kinder er⸗ 
haltet, welchen nichts, als der Trieb zur aa 
sung den * ⸗ſaen mird. 


a Ä 

. Dritte Regel: Dermeidet und: verh inbent 
forgfältig alles_Rigeln und Reiben der Ge 
fchlechtetheile, nicht nur bei Säuglingen, fon 
dern auch bei —— Kindern, (AUS 3) 
u. f» 
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Vierte Regel: Gewoͤhnt eure Kinder 
hart. (A. III. $. 4.) 
Es iſt mit den Wörtern hart und weichlic, 
ne ‚mit taufend andern, bie relative Begriffe. 
ausdrücken, und die ſich jeder nach feiner Urt er⸗ 


Eldrt. ‚So Eönnte mir wol mancher in der Bu 


hauptung Recht geben, und in der Ausübung 
himmelweit von mir, abweichen. Sch fehe mich 
daher: genöthigt, um Misverſtaͤndniſſen fo. viel 
moͤglich vorzubeugen, dieſe rss — a eins 
‚ ander zu feßen. 
. 6. in u 

Alſo erſtens: die Nahrung der Kinder fen 
fo einfach als moͤglich. Mil und Früchte find 
ihnen die zuträglichften.- Speifen, und kaltes 
Waſſer iſt ihnen das bienlichfte Getraͤnk. Shit 
lich dagegen find ihnen alle ſtark naͤhrende und 
gewuͤrzte Speiſen; ale, higige .und warme Ges 
traͤnke. Ich bin zwar nicht der Meinung, ihnen 
das Fleiſch gänzlich zu unterſagen; doch wird es 
gut ſeyn, wenn fie es ſpaͤt koſten und «nie 
Häufig. genieffen. Kaffee, Thee und Chokolade 
aber) muͤſſen gänzlich wegfallen. Die Kinder 
ſindchei Wrod und Waſſer gefünden, ſtaͤrker. nud 
ar, Rev, d. ®, 6, Th. n ver⸗ 


560  _ ——— 


vergnügter, als bei den leckerbiſſen der — 
lichkeit. | | 
$. 7: 

"Zweitens. Die Kleidung fey leicht — km Win⸗ 
ter wie im Sommer. Laßt die Kinder den Kopf 
wenig, oder noch beſſer, gar nicht bedecken, vor⸗ 
nemlich bei Nacht. Erlaubt ihnen zuweilen 
barfug zu gehm, es regne gleich, oder ſchneie: 
und ſeyd verſichert, ſi ſie werden weniger von Hu⸗ 
ſten, Schnupfen und Verkaͤltungen auszuſtehen 
haben, als die vor dem Hauche jedes rauhen 
thfthens forgfältig bemahrten Weichlinge, 


Eu .. 
Drittens. Ihr Lager fen kein weiches Feder⸗ 
bett; ſondern eine Madratze, ober ein Heu⸗ ober 
Strohſack. Anftatt des Oberbettes gebt Ihnen 
eine wollene, oder; baummollene Dede. - Auch 
laßt fie nicht Inigehelzten Zimmern ſchlafen. 
Schon Locke hat die Schaͤdlichkelt der wars 
men und weichen Betten gezeigt, und ſein Urtheil, 
als eines Erziehers und Arztes, iſt von doppel⸗ 
tem Gewichte. FDieRinder, ſagt er, muͤſſen 
hart liegen, und lieber anf Madratzen, als auf 
Fedberbetten. Ein hartes Lafer ftärkt die Gli⸗ 


der: ein weiches ſymelzt ſie und — ganzen 
GIS u ur: KRoͤr⸗ 
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Koͤrper auf, welches Schwaͤche verurſacht und 
oft der Vorbote eines fruͤhen Todes iſt. Auſſer 
den Steinſchmerzen, welche aus der allzuwarmen 
Einhuͤllung der Nieren zu entſtehen pflegen, vers 
urſachen die weichen Federn noch viele andere 
uUnbequemlichkeiten/ und unter ſolchen eine aus 
der alle uͤbrigen entſtehn: nemlich eine zaͤrtliche 
und ſchwache Leibesbeſchaffenheit. Ueberdies 
wird der, welcher gewohnt iſt, hart zu liegen, 
nicht auf Reiſen und bei andern Vorfaͤllen, wo 
ihm Ruhe und Schlaf am nöthiggen ſind, aus 
Diangel eines — — belde ig 


j 9% 
Viertens, Bewegung und freie Luft find 
zwei Dinge, woran ed niemand, dem Leben und 
Geſundheit feiner Kinder lieb ift, ihnen darf feh⸗ 
len laſſen. Nichts iſt ihnen. verderblicher, als 
in warmer dunſtiger Stubenluſt eingekerkert zu 
figen. Laßt fie laufen, ſpringen, kletiern, Ge⸗ 
woͤhnt ſie an Sonne, Regen, Schnee und Wind, 
wenn ihr ihnen Leib und Seele gefund. erhalten 
wollt, und zwar von der. Wiege an. Kinder 
ertragen bie Kälte, wenn ſie vicht zu ſtrengs iſt, 

Jeichter als Erwachſene, und befinden ſich beſſer 
— Quuqg. ) Nu 2 330 c da⸗ 


t 


f 
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dabel, ald bei der uͤberfluͤßigen MWaͤrme/die ſie 
ſchlaff, traͤge und ungeſund macht, "13 
Ä ara ERTL IUENET I 5332 
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gaͤnftens. Eins der wirkſamſien Mittel den 
Leib abzuhärten und. ihn gefuns unb ſtark zu 
machen, iſt dad Baden im kalten Waſſer. Es 
muß bei neugebornen Kindern den Tag nach der 
Geburt der Anfang damit gemacht, und es her⸗ 
nach taͤglich fortgeſetzt werden. Sollte es bei 
groͤßeren Kindern Schwierigteiten:ifinbeit, ſo 
laſſe man ſie wenigſtens Geſicht, Hals, Hände 
und Füße täglich mit kaltem Waſſer waſchen; 
den übrigen Leib aber, fo oft Gelegenheit dazu iſt. 


su de ZIe ee ben 
Die Vorſchriften zu Vermeidung ver Weich⸗ 
uchkeit (F. 5. 10.) haben doppelten, ja dveifachen 
Außen: denn fie erhalten den Leib: ſtark und ges 
fund, fie bewahren wie Seele vor dein after, 
and fie erleichtern die Erziehung‘, indem fie ſol⸗ 
che minder Toftbar machen; weil Wein, Bier, 
Raffee, Thee, Aerzte, Arzeneien, und viele an⸗ 
dere Dinge dabei erſpart werden. ) Sch bin 


Stuve von der korrerlichen Erziehung. 
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aberjeugt ‚daß bemohngeadgtet noch Immer viele 
gegen Gründe und Erfahrungen taub feyn wer⸗ 
‚ben, aus Eigenfinn, Mangel an Einficht, Ans 
baͤnglichkeit am Altar, und andern Urfachen 
mehr. Aber ich bitte euch, ihr Eltern, bedenkt, 
daß eurer Kinder Wohl hier anf dem Spiels 
ſteht. Iſi euch das nicht wichtig genug, eure 
ganze Aufmerkſamkeit zu irsegen, unbe Ne⸗ 
benbetrachtungen · in euch zn erſticken: ſo weiß ich 


— was ich euch welter ſagen en | 
ne eu De 

ine sn "Yan sid je AD „eh 
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SR Genfer Regel: Caßt die Kinder nichts hö⸗ 
ren,ſehenꝰoder!leſen, was ſchaͤdliche Eindruͤ⸗ 
cke auf ſie Mäden;,' oder ihre Einbildungs⸗⸗ 
kraft erhitzen koͤnnte. (Abth. IV. $. 10) ° 
Nicht nur Schauſpiele, Romane und ſchluͤpfrige 
- Gedichte, ſondern ſelbſt die in guter Abſicht, 
zu Tilgung, bes Laſters gefchriebenen Vuͤcher, 
muͤſſen nicht von ihnen gelefen werden, Es iſt 
ein großer Fehler, went Schriften dieſer Art zu 
unvorſichtig in die Welt geſchickt werden, ſo daß 
ſie Kindern leicht in die Haͤnde fallen koͤnnen. 
Nur BR: and Erzicher muͤſſen fi fie lefen und 

mg den 
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ben ‚Rindern bad Nöthige: daraus — en 
— vortrageu. we * 


a oo. 
EScechste Regel: Bewahrt eure Binder — 
— Anſteckung. Ihr habt geſehn, wie groß 


und mannigfaltig die Gefahr iſt. (A. III. F. 8.9.) 


Diener und Maͤgde, Geſchwiſter und Geſpielen 
Hofmeiſter und Hofmeiſterinnen, kurz alles, was 


die Kinder umgibt, kann Ahnen gefährlich werben. 


Vornemlich iſt jeder Umgang mit dem Gefinde 
Ihre Peſt. Es iſt die firafbarfte Nachlaßigkeit 
ſie von demſelben, ohne Beiſeyn eines Aufſehers, 
ano⸗ und ausziehn zu laſſen. Wollt ihr daher die⸗ 
ſes Geſchaͤft nicht ſelbſt uͤbernehmen, fo ſeyd 
— gegenwärtig, und zwar mit offenen 
a Aber weil der * Theil der Eltern, Erzieher und 
Reber weder die Fähigkeit noch den Willen, Hat, die 
Qugend über diefes fuͤrchterliche Laſter zu belebren: 
fo muͤßen auch Belebrungs- und Warnungsbüͤcher 


für bie jungen Leute geſchrieben und gedruckt werden, 
aus denen fie Ach ſelbſt unterrichten koͤnnen. Nur 


“ 


daß diefe Bücher mit der Außernen Vorficht und Des - 


licateſſe geſchrieben werden muͤſſen! Ob diejenigen, 
welche wir in diefem Bande vorlegen, fo gefchrieben 


find, darüber- erwarten wir den Ausſpruch unſers 


Richters — des en 
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Augen und Ohren; und leidet. kein Schäfern, 
Neckern und:Rigeln. (Abth. III. F. 3.) Uebers 
haupt laßt eure Kinder nie aus den Augen, vor⸗ 
nemlich in dem Umgange mit Geſpielen von de⸗ 
ren Unverderbtheit ihr, nicht uͤberzeugt ſeyd. 
Selbſt ältere Geſchwiſter, die auſſer dem Haufe 
erzogen ſind, laßt nie mit den jüngern allein, 

bevor ihr euch nicht gon ihrer Unſchuld überzengt 
babe, en *ꝓF 


12. 
Siebente Regel: Bewahrt eure Rinder 
vor der Einſamkeit und dem Muͤßiggange. 
Abth. HL. F. 11.) Es iſt eine alte und ſehr be⸗ 
kannte Wahrheit, daß Muͤßiagang die Mutter 
aller Laſter iſt. Zum Gluͤck iſt faſt keins, wozu 
die Jugend weniger genigt iſt, als zu dieſem, und 
wo es ſich bei ihr findet, da kann man verſichert 
ſeyn, daß es die Schuld der Eltern und Erzieher 
iſt, die ſie mit Muͤhe dazu gewoͤhnt haben. Es 
geſchieht ſolches nicht unmittelbar, ſondern mit⸗ 
telbar, und in gutgemeinter aber uͤbel verſtande⸗ 
ner Abſicht, wenn man ſie von Geſchaͤften zuruͤck⸗ 
haͤlt, woza fie geneigt ſind, und ihnen andere 
dafuͤr auflegt, wozu ſie weder Luſt noch Faͤhig⸗ 
keit haben. Hieher gehört alle zu frühe Anſtren⸗ 
Nn4 gung, 


Le — 
gung, bie dem’ Leibe und dem Geiſte gleich ſchar⸗ 
Ulich iſt, und gewoͤhnlich Dummkoͤpfe hervor⸗ 
bringt, ſtatt großer Lichter, die man beabſich⸗ 
tigt. Man glaubt Wunder wie nüglich men 
Kinder befchäftigt, wenn man fi ie bei einem Bus 
he anfeffelt, und läßt ſich nieht "einfallen, dag 
ed wahrer Müpiggang, wo nicht etwas Schlims 
mers für fie if. Denn ihr Geiſt laͤßt ſich nicht 
feffeln wie ihr Körper, fondern befchäftigt ſich 
oft mit ganz andern Dingen, ald denen, die ihm 
aufgegeben find. Kurz, Zwang zum Stillefis 
Ben und frühe Eultur iſt Gewoͤhnung des Leibes 
zur Weichlichkeit, und der Geele zum Muͤßig⸗ 
gange und zum Laſter. Die Thaͤtigkeit der Kits 
der muß gelenkt, aber nicht gehemmt oder ges 
zwungen werden. Faſt alle Erzieher ſchlagen 
vor, die Kinder ein Handwerk lernen zu laſſen, 
und ich trete ihnen bei. | 
Eine Sache, worauf man noch zu fehen bat, 
ift, daß das Kind nicht toachend im Bette liege, 
Laßt es nur fich niederlegen, went ed vom Schlafe 
äberwältigt wird; und ga es aufftehn, ſobald 
ed ——— “) 
II 


*) Emile par J,], Rouflau, t, 1m, Br z18. edit, de 
Gencve, 
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BEER: SEE g 15. a a as 
Achte Regel, Da es ————— iſt/eu⸗ 
re Rinder ſtets vor der Nacktheit zu⸗ bewah⸗ 
ren, daß fie ſolche weder)an fi) noch an an⸗ 
dern, noch in Bildern erblicken: ſo gewoͤhnt 
ſie daran, damit ſie ihnen unſchaͤdlich werde, 
Laßt ſie ſich ſelbſt, laßt ſie ihres Gleichen, ja 
Laßt ſie7 wenn es ſeyn kann, Grwachſene nackend 
ſehn. Das kann beim Waben, ober bei: andern 
Gelegenheiten, fuͤglich geſchehen. Es muß aber 
geſchehn, ehe die unordentlichen Begierden bei 
ihnen erwachen. Es mögte vielleicht gut ſeym. 

wenn man die Kinder une — nme 
Ey 16, 
* "Neunte Megel. Macht die Kinder‘ "fee 
zeitig, jedoch ftufenweis, mit allem bekannt, 
J was die Yiatur Geheimes bat, damit nicht 
| Rus die 
) Diefe achte Kegel mag im abftracto wahr ſeyn, In 
<oncrecte iſt fiees, glaube ich, nicht. Bingen alle 
Menſchen nadt: fo wäre die Nactheit nicht nur 
voͤllig unſchaͤdlich, fondern auch ein ſicheres Gegens 
mittel wider frübe Unkeufchheit. Allein da dies bei 
‚uns der Fall nicht it: fo Bann die Entbiößung , wenn 
‚fe nur bei einzelnen Familien ausgeübt würde, wol 


Beine andere als ſehr ſchaͤdliche Folgen haben. 
Campe. 
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bie Einbildungskraft der Natur — ns 
ihnen die verborgenen Sachen verführeriſcher vor⸗ 
mahley:! als fie finds und fie aus Unwiſſenheit zu 
Schaden kommen. (Abth. III... 13) . Es fol 
in der folgenden DEINER — 
— werken. | un 

HR, 


Behnte Regel, Habt ihr ER Vorfhrif | 
ten nach Möglichkeit beobachtet ſo ſeyd uns 


beſorgt wegen der Veranlaſſungen, die durch 
zufaͤlliges Reiben (Abth. III. F. 14.) entſtehn 


Bönnen. Euren Kindern das Reiten und Klet⸗ 
tern des halb zu untexfagendft keinesweges nöthig. 


Das Verbot wuͤrde ihnen vielmehr nachtheilig 
ſeyn. Nur verzärtelten und mit ungeſunden und 
ſcharfen Saͤften erfüllten Weichlingen koͤnnen ders 


"gleichen Sachen ſchaden: denn ‚den Unreinen iſt 


alles nnrein. Doch ift gegenwärtige Regel nur 
Son bem männlichen Gefchlechte zu verftchen. In 
Betreff des weiblichen bin ich mit Salzmann ber 
Meinung, daß ed nicht veiten muͤſſe; benn es 
koͤnnen auch unverzärtelten Mädchen Dinge ſchaͤd⸗ 
lich ſeyn, die es den Knaben ie fi iu .. 
—. 15. ) ”) Ä 
| u; 18. 

Auch ich timme dieſem urtheil mit voͤlliger Ueber⸗ 
zeugung a 

Camps, 


— -— wi. — 
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ga bin völlig überzeugt, daß man mit genauer 

- Befolguug dieſer wenigen: Regeln :feine Kinder 
wohlbehalten ins mannbare Alter bringen merbe, 
Und ‚Unmögliches: hat die Ausübung berfelben Ä 
durchaus nit, Muͤhſam ift.fiex Das. geftche ich 
zu. Aber hat denn nicht die ‚gewöhnliche Erzie⸗ 
hung auch ihre Unbequemlichkeiten® Ich behaup⸗ 
te ſchlechtweg, daß ſie groͤſſere Beſchwerlichkeiten 
hat, als die nach meinen Vorſchlaͤgen. Ich has 
be ſchon (F. 11.) einige. Worgäge der meinigen 
nahmhaft gemacht, und feße noch hinzu: was 
Kann beſchwerlicher, was kann srauriger feyn, 
als verwahrloſete Rinder zu haben, und das durch 
amfere Schuld? — Ehnen Math will ich euch 
noch geben. Wollt ihr euch die Sorge für eure 
Kinder ſehr erleichtern; fo iſt es noͤthig, daß ihr 
auf dem Lande wohnt. Denn manche Regeln, 
wie ihr finden werdet, find in Staͤdten — 
wo — —— zu ai | 
CE De J Se. e 
Aber n mern man num bie Kinder 9— zur 
Mannbarkeit gebracht hat, was iſt da weiter 
zu thun? — Antwort: Man muß fie verhets 
rathen. — Das ifi leicht gefagt, aber oft ſchwer 
| beo⸗ 


0 | 

bewerkſtelliget. — Ihr habt Recht. In: dem 
Full alſo, daß ſich Schwierigkeiten‘ faͤnden eu⸗ 
ten: erwachſenen Sohn alſobald zu verehelichen/ 
ſchlaͤgt Roußeau · vor, ihr ſollt ihn zu zerſtreuen 
ſuchen, durch eine Beſchaͤftigung, die ihm neu 
iſt, die ihm gefaͤllt, die ihn ganz einnimmt, 
und er weiß Feine die alle dieſe Eigenſchaften 
Yereinigt, alsdie Jagd · ⸗ Das waͤre hoͤchſtens 
ein Nothbehelf um Zeit zu beffern Verfuͤgungen 
zu treffen. — Ganz recht! Rouſſeau giebt es 
arich für nichts welter aus, (Emile us die 
=) N iz 

BEE, — . zu; 

Moq einen * Vorſchlag il * 4 
| * Kennt ihr den Gegenſtand ſchon, welchen 
Ihe? euren Zoͤglingen beſtimmt habt, und ihr 
braucht noch Zeit zu Ausbildung :ves Koͤrpers 
oder des Geiftes, eines oder des andern Theils: 
fo ann das Reiſen dienlich feyn, doch fo, daß 
die für einander beſtimmten zuvor. ſich kennen und 
lieben lernen; wie Rouſſeau wiederum ein Wels 
ie! davon au — und Sophien gegeben hat. 


. 21. — 
FVehlen euch aber die Aus ſichten ·zur wafri⸗ 
digung des Naturtriebes gaͤnzlich, und die Jahre 
der 


un ne 3 rd, 
Der Reife ſind da, fo ift mein Rath: belehrt eu⸗ 
zen Zoͤgling über alles, was ihm zu wiffen noͤthig 
iſt. ' Zeigt ihm die von jeder Ausfchweifung uns . 
zertrennlichen Nachtheile und Gefahren, und 
äberlaße ihr feiner Veruunftiund feinem Schick⸗ 
fale, Habt ihr bei.der Erziehung die hier gege⸗ 
benen Worfchriften getreulich befolgt, und ſeyd ihr 
zugleich Freund und Wertrauter eures Kindes: 
ſo werdet ihr in gegenwärtigen Falle, fo mie in 
taufend andern, die Früchte davon ernten, — 
Ich glaube uͤbrigens nicht, daß der Plan: dieſer 
Schrift ſich meiter als bis Ins mannbare Alter 
erſtreckt. Wenn ich alfo ein Mehreres gefagt 
babe, ſoriſt das eine.blofje Zugabe, Das. erde 
man Rd: wenn — nicht genügt. 
* Pr ‚ 26 > 
s. 5 22, 
dDes bisher Geſagte betrift bloß die häuslis | 
& Erziehung. Sch brauche wol Faum zu fagen, 
daß ich für die Öffentliche nicht bin, Das Lafter, 
und bie Anſteckung iſt dafelbft faft unmöglich zu 
verhindern, Meines Wiffens ift bei dem oͤftern 
Streite über die. Vorzüge der öffentlichen und 
Hauserziehung diefer Punkt, welcher allein für 
die letztere entſcheidet, nie in Anregung. gekom⸗ 
Zn men, 


BE 
men. Zwar ermähnt Locke ber Sache aber 
in allgemeinen Ausdruͤcken, ohne. der Selbſtbe⸗ 
fleckung mit einem Wort: zu erwähnen: : “Go 
lange, fagt er, als man feine Schule-finbet, mo 
der Lehrer eben ſo viel Sorgfalt für bie "Sitten 
feiner Schüler hat, und durch Thaten zeigt, daß 
er nicht minder gluͤcklich iſt, ſie zur Tugend und 
gefitteter tebendart-zu führen, als zu den’ ges 
lehrten Sprachen: ſo lange muß man großen 
Werth auf Wörter feßen, wenn man die Sptas 
che der. alten Griechen und Römer dem vorzieht, 
was fo. große Männer unter.ihnen hervorgebracht 
hat; und es der Mühe werth hält, die Unſchuld 
und Tugend feines Sohns gegen: ein biächen 
Griechiſch und Lateiniſch zu wagen.Es ſollten 
daher oͤffentliche Erziehungsanſtalten und Schu: 
in nur für Kinder flatt finden, die entweder kei⸗ 
ne Eltern haben, oder deren Eltern durch uns 
überwindliche Schwterigfeiten „gehindert“ wiersen, 
Unterricht und Erziehung ſelbſt zu befärgen, 
welcher letztere Fall aber, meinem Urtheile nach, 
hoͤchſt felten eintritt. Denn die mehrefte Zeit ift 
es nichts: ald underantwortlihe Nachlaͤßigkeit, 
- Bequemlichkeit und Faulheit, wenn. Eltern. fi 
ihrer Pflicht entziehn, und verlangen, daß Frem⸗ 
de a geringes Se mit Anſtrengung und Eifer 
ſich 
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ſich einem Geſchaͤfte REN ſollen, wozu fie 
felbft weder Natur noch Pflicht vermag. Der 


' Vorwand: wir befigen nicht bie zum Untgrrichte 


erforderliche Geſchicklichkeit, tft der nichtigſte, 
der ſich denken laͤßt. Warum habt ihr euch 
nicht darum beworben, da ihr doch vorausſaht, 
daß fie euch noͤthig ſeyn würde? Warum be⸗ 
werbt ihr euch nicht noch darum? Allenfalls 
lehrt doch eure Kinder nur das, was ihr ſelbſt 
wißt. Auch beim Schulunterrichte lernen ſie ja 
ſelten mehr, wie ihr aus eigener Erfahrung habt. 
Seyd ihr num bei eurer MWiffenfchaft geworden, 
was ihr ſeyd, fo wird ja eben das auch für eure 

Kinder hinlaͤnglich ſeyn. Aber gewöhnlich will 
man dieſe höher treiben, als man felbft gekom⸗ 
men iſt. Der Bauer will aus feinen Sohne ei⸗ 
‚nen Amtmann, der Bürger. einen Vurgemeiſter, 
der Burgemeiſter einen Geheimerath haben. 
Ein Gluͤck ift es, daß ed nicht Immer gelingt, 
weil es fonft in kurzem an den nothmendigen nies 
dern Ständen im Staate fehlen würde, ohne 
welche die höhern nicht feyn ER 


„Glaubt doch, ihr aszufrtednen Kleinen, . 
ah Man bie Ruh nicht durch den Stand ge 
winnt, er Dede 
Pas, Und 
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Und daß die-oft am. mindſten gluͤcklich ind, 
Die re beueidenswrdis Fanny: 


| Sa was BR — ih, getrane a; Fr — 
haupten, daß der ſicherſte Weg, Leute zu bilden, 
‚der iſt, ven ich euch vorſchlage. Was hat man 
denn mehrentheils fuͤr Lichter an denen, die alle 
Schulen durchgegangen -find? Leute, an Leib 
und Seele ungefund, und, was man am wenig⸗ 
ften erwarten follte, nicht felten obenein, Dumm 


Töpfe. 4 6 Ba Ei 
Hiernaͤchſt giebt es gar viele Eltern, : die noch 
in dem irrigen Wahne ſtehn, und nicht davon 
abzubringen. find, daß aller Unterricht in frühes 
fter Kindheit anfangen, und fchulmeiftermäßig zus 
gefihnitten werben müffe, und es dadurch fi 
und ihren Kindern über. alle Maaßen erſchweren, 
und nicht felten ihres Zwecks gänzlich verfehlen, 
Sie bilden ſich ein, ale Weisheit müfle aus 
Büchern geſchoͤpft werben: und achten die Kennt⸗ 
niſſe, welche. fpielend, durch Gefprähe, beim 
ESpatziren, auf Reifen u. f. m. erlangt werben 
innen, für nichts, da fie doch bei mweitem bie 
beſten und brauchbarften find, denen die Buchs 
kenntniſſe nur zur Ergänzung und zum Erſatze 
dienen ſollen. — Man ſehe hieruͤber, wenn man 
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fich — zu laſſen Luſt hat, Campens Ab⸗ 
handlung uͤber die große Schaͤdlichkeit einer 
allzufruͤhen Ausbildung im fünften Theile des 
Revifionswerke, F 


— 


F. 23. 


Dieſ garfiige Gewohnheit, ſchreibt der Ber R E 


faffer des Engliſchen Buchs Onania, iſt nirgends 
ſo gemein, als unter den Schulknaben, woſelbſt 
ſolche, wie ein aberwitziger Libertiner meint, 
welches aber Gott nicht wolle! bis an der Welt 
Ende danren wird,,, Diefes frommen Wunfches 
ungeachtet, fheint es denn boch nach der Meinung 
bes abermißigen Libertinerd (des Lords Rocheſter) 
in Erfüllung gehn zu wollen. Sch für meinen 
- Theil wenigftend thne Werzicht auf. die gänzliche 
Abſtellung diefes großen Gebrechens der Schu _ 
Ion, Alles, was ich thun kann, iſt, Mittel . 
zur Minderung bes Uebels vorzuſchlagen, jedoch 
keine neue, daB gefiche ich aufrichtig. Sch kann 
nur bloß wiederholen, was Stuve, Salzmann 
und Andere fchon vor mir hierüber gefagt haben, 


$.24 2 

Es theilen ſich die Schulen und Erziehungs 
anftalten in zwei Claffen. Entweder wird darin 
A. Rev. d. E.6. Th. Do bloß 


| \ — \ 
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bloß Unterricht,.:oder neben dem Unterricht zus 

gleih Wohnung und. Koft gegeben. Die erfle 
Art iſt die ertraͤglichſte; und es iſt nicht unmoͤg⸗ 
lich es durch Aufſicht und gute Anftalten dahin 
zu bringen, daß die Gelbfibeflecfung während 
der Schulſtunden nicht getrieben werbe, wenn 

folgende Regeln beobachtet werden. | 

1) Wo es noch üblich ift, dag die Schüler 
lange Mäntel tragen, müffen folche abgefchaft, 
‚oder wenigſtens bei dem — in die Säule 
- Abgelegt werden | 
2) Die Schüler müffen nicht zu dichte und 
fo figen, daß der Lehrer fie ganz überfehen und 
alle Bewegungen ihrer Hände und Füße berer⸗ 
ken koͤnne. 

3) Der Beſuch heimlicher Oerter muß nur 
‚Einem auf einmal geſtattet, und darauf geſehen 
werden, daß ſich niemand zu lange verweile, 

4) Die Schulftunden müffen abgekürzt wer⸗ 
den. Meber- zwei Stunden folte man feinem 
Kinde zumuthen, auf einer Stelle zu fißen. Frei⸗ 
lich iſt auch das noch viel: zu lange, ſonderlich 
für Eleine Kinder, Aber wer will die Eltern, 
zum Theil auch die Lehrer, davon Überzeugen! 

5) Es muß zwifhen den Schülftunden den 

| Kindern ua Br ed en zu mas 


se den, 


rt 
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chen, mit Ballſchiagen und dergleichen, doch 
nicht ohne Aufſicht des Lehrers. Wo die Lectio⸗⸗ 
nen drei Stunden dauern, wuͤnfchte ich, daß 
man eine davon auf ſolche Uebungen verwendete. 
48.8.) Selbſt für den Unterricht wuͤrde dadurch 
nichts verloren, ſondern vielmehr gewonnen wer⸗ 
den. Denn 


Ludus ‚anımi.debet aliquando dari, 
Ad cogıtandum melior ut redeat tibi. . . 
 (Phaedrus) 


6) Die Schulftuben müffen rein, gerieintg, 
nicht bunftig und nicht zu warın ſeyn. Im Som⸗ 
mer müfjen beſtaͤndig die Peer often gehalten 
— 


S ar. 

Für die Erziehungsanſtalten der zweiten %nt, 
iſt auffer dem vorhin Gefagten, noch folgendes 
zu bemerken. | 
1). Die Zöglinge muͤſſen weder bei: Tage, | 

noch bei Nacht ohne Auffeher:feyn, .. 
| 2) Es müffen ihrer nicht zu viele auf einem 
Zimmer. wohnen, ober ſchlafen. Viere ift ſchon 
zu viel, Zwei wärg bie rechte . . 
f i DODo 4 | . 3) 
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) Jeder muß fein beſonderes Bett haben, | 


| Die Betten muͤſſen nicht zu dichte aneinander ſte⸗ 
hen, und ber Auffeher muß mitten inne liegen. 


M Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die von 


.$. 2. bis 16. gegebenen Vorſchriften auch bier 


aufs genaueſte befolgt werden muͤſſen. 


$. 26. = 
Sehrer und Erzieher aber muͤſſen ſich nicht 


einbilden, ihre bloße Gegenwart uber mittelmäßis 


\ 


ge Aufmerkfamkeit ſey hinlaͤnglich, die Zoͤglinge 
von Begehung des Laſters abzuhalten. Es wer⸗ 
den mehr als Argusaugen dazu erfordert, und Re⸗ 
geln, die ſich nicht vorſchreiben laſſen, ſondern 
die Klugheit und Treue allein an die Hand ge⸗ 
ben. Die meiſten Erzieher, ſagt der Ab. III, 
$. 4. ſchon angeführte Verfaſſer, glauben Dies 


ſem Laſter durch forgfältige Aufficht vorbeugen 


zu Binnen und laſſen ſich dadurch einfchläfern, 


Ich felbft habe das chemald auch gethan, aber 


wie erſchrack ich nicht, da ein Zufall endlich die 
Huͤlle von meinen Augen nahm, und mir en 
Ucht auffteckte, von dem ich wie vom Blitz ge⸗ 


troffen wurde. Sch erfuhr nemlich, daß Kinder, 


die ich für völlig unſchuldig ‚hielt, das Laſter 


der Selbſtbefleckung fogar in meiner, und 
ans 
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anderer Erwachſenen Gegenwart, auf eine ſo un ⸗ 
merkliche Weiſe getrieben hatten, daß keiner von 
ung, ohne ausdruͤckliche Weranlaffung zum Arg⸗ 
wohn zu haben, bag Geringfte davon merlen —— 
konnte. 

| * 
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Ich heute, die hier gegebenen Megeln find 
von bes. Art, daß ſie Feines Beweiſes a pofteriori 
"bedürfen. Je näher man ihnen in ber Ausübung 
koͤmmt, je verficherter kann man des ea Eu - 
| — tem. | Ä 





Fünfte Abtheitung, 


\ Ueberwiegende Gruͤnde fuͤr die Noth ⸗ 

wendigkeit der Belehrung uͤber die Er⸗ 
zeugung des Menſchen, und uͤber 
—* Laſter der Unzucht. 


F. — 
N. Gründe für und wider dieſe (Belehrung 
find in einer Schrift gefammelt, welche den Ti⸗ 
tel fuͤhrt: Soll man junge Leute über die. eis 
29 3 _ gent⸗ 
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gentliche Art der Erzeugung des Menſchen bes 
lehren? und laufen ale daräuf hinaus, daß bie 
Unmiffenheit fchädlich fenn, die Belehrung aber 
gemißbraucht werden koͤnne. Denn waͤre bei 
der Unwiſſenheit Feine Gefahr: fo wäre der Uns 
terricht entbehrlich; und wäre von dieſem Fein 
Misbranch zu deforgen: fo wärbe niemand Bes 
deufen tragen ihn zu ertbeilen. Es koͤmmt alfo 
alles daranf an, zu zeigen, mo bie größte &es 
fahr tft, bei der Unmiffenheit oder bei der Bes 
| lehrung. | .. 7 


x er. 
rd 
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| Aber auch dieſe Unterſuchung wird überfläßig, 
wenn man bebenft, .. nicht in unferer Ger 
walt fteht, zu wählen. - Sch halte ed ſchlechter⸗ 
dings fuͤr unmöglich, Kinder, die man nicht In 
Wuͤſtenelen, oder in KRefichen erzieht, (und felbft 
da würde ed nicht angehm) in völliger Unmiffen _ 
heit über ihre Entftehung zu erhalten. Zaufend 

Dinge, die fie fehen und hören, und der eigene 
Naturtrieb veranlaffen fie, darüber nad 
zudenken. Gemöhnli menden fie fi als dann 
an bie , zudenen fie Zutrauen haben, und wer⸗ 
den fie von biefen zuruͤckgewieſen, fo waͤchſt ihre 
Neugier, und fie gehn zu andern, ober grübeln 


f 2 ” 
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und forſchen ſo lange, bis ſie das heraus haben, 


was man ihnen zu verhelen trachtete. 
Enfin par les chanſonettes, | 
“ Et mots à demi cöuverts), 
Les romans, et les-fornettes, 
Vaus aurez les yeux ouverts. 


Der Unterricht aber; den fie auf ſolche * 
erhalten, kann verfuͤhreriſch ſeyn. Was aber 


das ſchlimmſte bei der Sache iſt: die Einbil⸗ 


dungskraft wird ins Spiel gezogen, und wird 
erhitzt. Durch dieſe aber werden die Sinne auf⸗ 


gebracht, und die Leidenſchaften erregt. Dieſes 


aber zu verhuͤten muß des Erziehers größte 
Sorge ſeyn. Und dazu ifb ein beſſeres Mittel, 
‚als der Neugier zuvorzufommen: den ab aflue- 
tis non fit paſſio. Es iſt alfo nicht mehr die 


Frage ob ? ſondern wann ? anbwie? der Unters 


| richt ertheilt werden muͤſſe. 


\ | 
F. 3. 


Auf die Frage wann ? antworteidh‘: jecher, 


je beffer. Sobald das Kind es begreifen-Fann, 


—⸗ 


muͤßt ihr es uͤber den Unterſchied der Geſchlech⸗ 


ter, und uͤber ſeine Entſtehung belehren: damit 


nicht der Unterricht anderer, oder ſeine eigen 


Do4 ne 
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ne Neugier zuvorkomme. Indeſſen braucht die 
ganze Belehrung nicht an einem Tage, ja nicht 


einmal in einem Jahre zu gefchehen, Eine gewifs 
fe Zeit läßt ſich dazu ja nicht beftimmen, 


...$& 4 | 

Auf die Frage wie? bient zur Antwort: 
am allerbeften in natura, oder durch das An 
ſchauen. Man Iaffe Kinder verfchiebenes Ges 
ſchlechts einander nackend jehen: *) man laffe fie 
Geburten beiwohnen. Herr Wolke erzählt von 
einer Mutter, die bei ihrer Niederkunft jedes⸗ 
mal nicht nur ihre eigenen Töchter, fondern auch 
ber Nachbaren ihre gegenwärtig ſeyn lief. So 
lange ſich aber nicht mehr Mütter finden, die ih⸗ 
ren Kindern ein fo lehrreiches Schaufptelzu geben 
geneigt find, muß man feine Zuflucht zu Thieren 
nehmen, um von ihnen Unterricht über Geburt. 
und Erzeugung zu holen, 


Sn 
Schwache Gemüther werden bei biefen und 
Siegen — von mir die — 
tig⸗ 


“) Beſſer, dankt mich, man zeige ihnen dem Unterſchieb 
der Gefchlechter an Todten. 
| Campe. 


En gs 
tigkeit verletzt glauben, die fie, wo nicht für eine 
Tugend felbft, doch wenigfiens für eine ſtarke 
Vormauer derfelben halten. . Ob ich. nun. gleich 
ihrer Meinung nicht bin, indem die Erfahrung 
lehrt, daß die Völker am Eeufcheften zu ſeyn pfles 
gen, welche die Schaam am. wenigſten kennen: *) 


ſo bin ich doch nicht Willens, fie abzuſchaffen, 


ſondern nur einzuſchraͤnken. Denn gerade durch 
die Mittel, welche wir anwenden, den Luͤſten 
Einhalt zu thun, werden ſie erweckt. (ſ. 2.) 
Sie wuͤrden weit ſpaͤter in uns erwachen, ſie 
wuͤrden minder wuͤthen, wenn wir weniger Vor⸗ 
kehrungen dagegen machten. Bloß um der Un⸗ 
ſchuld der Kinder laͤnger verſichert zu ſeyn, wuͤnſch⸗ 
te ich, daß man fie ſpaͤter zur Schaamhaftigkeit 
gewoͤhnte. “Die Schaamhaftigkeit entſteht nur 
aus der Kenntniß des Uebels. Wie ſollen aber 
Kinder, die dieſe Kenntniß weder haben noch ha⸗ 
ben wien, mit einem Gefühle befannt ſeyn, 

Ä Des. das | 
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9 Die die gachdemenier und die alten Deutſchen. und 
ibre Sitten find die Sitten aler Völker, die mit 
ihnen auf einer Stufe der Eultur ſtehn. Unfer rohes 
unſchaamhaftes Landvolk kennt das Lafer der Geldks 
Deflecdung kaum, das bei dem ſchaamhaftern Staͤd⸗ 
ker fah algemein herrſcht. (Abth. IL 5. 13.) 


484 En 
das die Wirkung: davon if? Ihnen Lehren Äber 
Schaam und Zucht geben, iſt eben fo viel, ale 
fie belehren, daß es ſchaͤndliche und unzuͤch⸗ 
tige Dinge gibt, und ihnen ein Verlangen eins 
floͤßen, ſolche kennen zu lernen. Fruͤh oder ſpaͤt 
gelingt ihnen das: und ber erſte Funke, der auf 
die Einbildungskraft faͤllt, beſchleunigt unfehlbar 
die Entbrennung der Sinne. Wer erroͤthet, 
iſt ſchon ſchuldig, die wahre Unſchuld ſchaͤmt ſich 
vor nichts‘, *) Die Schaamhaftigkeit iſt ſogar 
ein Antrieb zur Selbſtbefleckung,*x) und dieje⸗ 
nigen handeln hoͤchſt zweckwidrig, die ſie als ein 
Gegenmittel anpreifen. Indeſſen gebe ich zu, 
daß ſie der Unſchuld anderer weniger nachtheilig 
ſehyn kann, als der eigenen. Was ſie aber vor⸗ 
nemlich ſchaͤtzbar macht, iſt, daß ſie zur Aufs 
rechthaltung des Auffern Wohlſtandes dient, Und 
da ung cultivirten Menfchen hieran mehr gelegen 
iſt, als an der innern Reinigkeit der Sitten : fo 
' es Klar, daß wir ihrer nicht En koͤnnen. 
| s. 6, 
Koͤmmt eu die Neugier des Kindes aber 
zuvor, ehe ihr Gelegenheit haͤttet, thaͤtlichen 
VUn⸗ 


*) Emile, t. I, p, 15r, 


) Le vice que la honte et la timidit& trouvent fi com 
mode, (Confeflion de J, J, Rouſſeau, livre I1,) 


Unterricht zu geben, fo.müßit ihr es mit Worten 
tbun. Um ein Beifpiel anzuführen, weiß ich 


fein paſſenderes, ‚als die Antwort, welche eine, 


- vernünftige Mutter ihrem Sohne gab, WI 
kommen die Rinder, ber? fragte der Kleine; 
Mein Kind, antwortete fie, die Mütter piſ⸗ 
fen fie aus, mit Schmerzen, die ihnen zuwen 
len das Leben koſten. Dem Kinde war vor 
karzem ein Stein abgegangen, der ihm die Harn⸗ 


roͤhre zerriffen hatte: welcher Umftand die Ant⸗ 


wort in gegenwärtinem Falle noch paffender mache 
te. *) Was man bei diefer Belehrung vornems 
lich zu vermeiden hat, iſt das Feierliche, das 
Geheimnißdolle, Die Werwirzung, das Laͤcheln e*) 
Man fpreche von der Entftehung des Mienfchen 
tie von andern gewöhnlichen Dingen, ohne 
ſcheinbare Vorbereitung, ohne Umſchweife, ohne 
Bemaͤntelung; wenn man anders verhuͤten will, 
daß die Sache in den Augen der Kinder einen 
_ Anftri von Wichtiakeit, und einen Reiz erhalte, 

die gefährlich feyn würden. Sch weiß, daß ver⸗ 


r *) Emile t. 11, 154, 


*9) Si Pon prend le parti de-röpondre que ce foit avec a 
plus grande fimplicitd, fans myftere, fans ——— 
fans ſourire. rn «1, B- 149, 150, 
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ſtaͤndige Erzieher anderer Meinung find, Sie 
' wollen, der Vortrag foll mit großem Ernſt und 
Seierlichkeit, und unter Empfehlung des Ges 
heimnifies gefchehen; und haben dabei die gute 
Abſicht, die Kinder auf Gottes Weisheit und 
Guͤte aufmerkſam zu machen, Liebe und Dank⸗ 
barkeit gegen ihre Eltern in ihnen zu erregen, 
und dem Scherzen und unbebachtfamen Plaudern - 
vorzubengen. Aber. meinem Beduͤnken nach tft 
“der erfte Zweck für die Faßlichkeit der Kinder zu 
hoch; kann allenfalls, wie der zweite, auf taus 
fend andere Art erreicht werben, Der leßtere 
‚aber wird gänzlich verfehlt. Hätte man das Ges 
gentheil zur Abficht, ich wüfte kein bequemeres Mits 
tel vorzufchlagen, — Sch würde ed kaum wagen, 
einem Wolke and einem Salzmann zu widerfpres 
en, hätte ich nicht Johann Jacob Rouffeau auf 
meiner Seite. — Ich kann mich nicht enthalten, 
noch ein Paar Fehler zu rägen, die gemöhnlid 
- beim Unterrichte. begangen werben, Es gefchicht 
wicht aus Tadelſucht, fondern um — davor 
gu warnen; 


er 
In dem philantropifchen oral n werben 
einige Proben von Belehrungen gegeben, die 
aber 
9 Jahes. 1779. drittes Quatil. 
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aber faft alle fehlerhaft find. Auf die Frage, 
zum Beiſpiel: Was babe ich denn meinem Va⸗ 
ter zu danfen? antwortet die Mutter: Mein 
Sahn, du fragt mehr, als ich weiß, :und als 
du begreifen Fannft,, Iſt das nicht offenbare — 
Unwahrheit? Sie fährt forts doch, ich will 
verſuchen, es dir zu erklären, weil ich oft 
darüber nachgedacht habe. Hierauf fpricht fie 


ein Langes und ein Breites vonder Sonne Licht | 


und Wärme, von dem Wachthum der Pflanzen, 
u, ſ. w. wobei dem Kinde Zeit und Weile lang 
werden muß. Endlich koͤmmt fie wieder zur 
Sache, um ihrem Sohne wieder eine Unwahrs - 
heit zu lehren, ‚indem fie fagt? daß die Wärme 
eines Mannes, wenn er fie einem Weibe vors 
feglich dazu mittheilt, und wenn das Weib 
fie empfängt, das Anwachſen oder Beleben 
eines Wienfchenfnospen verurſachen Fönne, 
Das nenne ih mit größter Simplicität, ohne 
Geheimniß, ohne Verwirrung antworten, wie 
Mouffeau ſagt. Wozu in aller Welt doch ders 
gleichen Erklärung, die nichts weniger als Er» 
klaͤrung it? Das Kind wird das, was es jeßt 
mit vielen Umftänden, mit großer Feierlichkeit 
gelernt hat, mit ben vergleichen, was es anders 

wärs 
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waͤrts ſieht, hört und lieſt; %) —* entdecken, 
daß es hintergangen iſt; wird Mistrauen gegen 
ſeine Mutter faſſen, und ſich kuͤnftig sine meh 


am Belehrung an fie wenden, 


$ 8. 
| Michts tft gewoͤhnlicher, als dag man die 
Neugier der Kinder zu erftichen und auf andere 
Gegenſtaͤnde zu lenken ſucht. Ein Muſter dieſer 
Art iſt folgeudes Geſpraͤch aus Sophiens Reis 
ſen, das auch in den paͤdagogiſchen Unterhand lun⸗ 


gen als nachahnungswuͤrdig aufgeführt ſteht: 


Sohn. Hören Sie doch, Mama, wo kam ich 
denn damals her, als ich ihr Sohn wurde? — 


Mutter. Hoͤre, Karl, wo kam das fliegende 


| Wuͤrmchen her ‚ deffen viele Füße und fchuelkn 
Lauf du den. Augenblick bewundert haſt?ü — 
S. Nu, aus der Luft. — 97. Wie fams deun 


in die Luft? — S. Das weiß id. nicht. — 
97. So weiß es wol niemand? — S. Dja, 


Gott ia es. — M. Karl, du — noch 
| et⸗ 


323. B. „Laß uns unſerm Vater Dein zu trirken aeben, 
und bei ihm ſchlafen, daß wir Sa amen von un⸗ 
ſerm Vater eroalien,,, —— die Toͤchter kots. 
L Mer Ak 32, 





— fragen? — & Nein, nun nicht mehr. I 
— Dur diefe Unterrebung ift dad Kind nun 
nicht um ein Haar Elüger geworden: es bricht 
aber dennoch ab, vermuthlich weil es vergeſſen 
"bat, wovon die Rede war, oder aus der Erfah⸗ 
zung ſchon weiß, daß Langewelle ber ganze Mus 
Ben feyn wird, den ed aus. der Fortfekung ziehn 
würbe, Es iſt diefes ein: unvergleichliches Mit⸗ 
tel, die Kinder ſtill zu kriegen, und ſi ch fuͤr den 
Augeublick aus ber Verlegenheit zu ziehen. Aber 
wie lange dauert dieſe Freude? Ueber kurz oder 
lang werben fie die Lücke. gewahr, bie man in 
dem Unterricht gelaffen hatz bemerken tie Wins 
Zelzuͤge, die man gemacht hat, fie von dem Ges. 

genſtande ihrer Wißbegierde abzubringen; und 
die Wendungen, die man gebraucht hat, ihnen 
anrichtigd Begriffe unterzufchieben. Weg: ift denn 
das Vertrauen zu ihren Lehrern, und die Einbil⸗ 
dvungskraft, dieſe geſaͤhrliche Fuͤhrerin tritt an 

deren Stelle. | | 


. 9. | 
ur er muß indeſſen geftehn, daß es nicht leicht 
iſt, uͤber Zeugung und Geburt fuͤr Kinder und 
Erwachſene gleich verſtaͤndlich und befriedigend 
zu ſprechen oder zu ſchreiben: denn es fehlt dazu 
I mn 


x 
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an ſhicklichen und gelaͤufigen Ausdricken 
Benennungen; und daran iſt die Ziererei Schulb, 
welche fie aus dem geſellſchaftlichen Leben vers 
bannt hat. Man iſt daher gemöthiger, feine 
Zuflucht zu ber, den Kinderh ungewöhnlichen und 
unverſtaͤndlichen Buͤcherſprache, oder zu ber ihnen 
eben fo ungeläufigen ſchmutzigen Sprache des: Pis 
bels zunehmen. Und da muß man denn weit aushox _ 
len und ermübende Worterklaͤrungen voranſchicken, 
wobei Verwirrung ſchwer zu vermeiden iſt, und die 
Simpllcitaͤt gänzlich verloren geht, und man noch 
überbied Gefahrläuft,dem geringem Pöbelein Aer⸗ 
gerniß, und dem vornehmen eine Thorheit zu wer⸗ 
den. Wer daher nöthig findet, feine Zöglinge über 
Zeugung und dahin einſchlagende Sachen wörtlich 


2 zu unterrichten, dem rathe ich, bei Zeiten darauf 


| zu denken, und fi e mit den Mörten befannt zu 
ur machen, die er dazu braucht, und die er ſich 
zum. Theil erſt wird erfinden muͤſſen, ‚wenn er 
die umſchreibende Bucher; und bie ekelhafte Po⸗ 
| belfprache vermeiden will, 
$, 10. 
Um inbeffen eine probe zu geben, mie ih 
glaube, daß der Unterricht beſchaffen ſeyn muͤſſe, 
will ich die beiden Fragen ($. 8 und. Ka nach 
meiner Art ——— | | 
Sohn. 


rn u A —— 
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Sohn. Wo kam ich denn damals her, als ic 


Ihe Sohn wurde? X 
Mutter. Wo kommen bie Kälber her? | 
— Aus dem Bauche der Kuͤhe. 
Mutter. Und die jungen Laͤmmer? 

MT. Dim: Aus dem Bauche der Schaafe. 


WMutter. Und die jungen Kinder? 
Sohn. Kommen die auch aus dem Bauche ? 
u. Nrntter, RR: aus bem — ihrer 


Mutter. 


Sohn. Alſo bin ich — aus ihrem Bande s 
gefommen? E 

Mutter. Sa, | 

Sohn. Aber wie fam ich denn dahin? 
Oder: Was habe ich denn meinem Vater n 
unten? (7) 

Mutter. Wie famen die Kälte in ben Bang 
der Kühet: . :. 
Ich ſetze voraus, Pr das Kind — 
und Geburt bei. Thieren geſehn, oder daß man es 
davon unterrichtet, habe, Auſſer dieſem Fall 
muß die: Mutter doch auf die erſte Frage ant⸗ 
worten: aus meinem Bauche. Dieſes Geſpraͤch 


weiter ſortzuſetzen, halte ich uͤbrigens weder für 


— noch fuͤr noͤthig. — iſt es genug, 
A. Ben: d. 8:6, Th. — und 


2 
u 


a * 
und Unverſtaͤndige wuͤrden ſich nur aͤrgern, na⸗ 
tuͤrliche Sachen er pt zu —— 

u: . — 

Daß es in der buͤrgerlichen Geſelſchan nur 
Verehlichten erlaubt iſt, Kinder zu zeugen, wer⸗ 
den eure Zöglinge, wenn ‚fie. anders nicht taub 
and blödfinnig ſind, zeitig genug von‘ felbft ers 
fahren. : Einſchaͤrfen wenigſtens 'mögte ich Das 
Verbot nicht, aus Furcht, die Beglerde eu zu 
übertreten, bei ihnen zu erregens denw‘. 

Nitimur in vetitum femper cupimusque ° 


Sie über bie Seibſthefieckung und ihre ge Ä 
— zu belehren, koͤnnt ihr, ſo lange ihr ſie nach 
Abtheilung IV, 9, 1. bis 17. erzieht, thun ober, 
laſſen; es wird gleichguͤltig ſeyn. Auſſer dieſem 
Fall aber halte ich die Belehrung nothwen⸗ 
dig, jedoch nicht eher, als bis ihr glaubt, daß 
das Laſter ihnen nicht lange mehr verborgen blei⸗ 
ben koͤnne. Die Einkleidung kann ohngefaͤhr 
folgende ſeyn: Mein Sohn; es gibt ein Laſter, 
das viele junge Leute beherrſcht, und abſcheuli⸗ 
her iſt, als Hurerei und Ehebruch; und Selbſt—⸗ 
befleckung oder Selbſtſchwaͤchuns genannt wird. 
Von⸗ 


— — 
—ñNf 
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Bon bieſem Laſter und ſeinen⸗ Folgen ſollſt 
du itzt unterrichtet werden, damit bu dich davor 
gu huͤten wiſſeſt, und nicht, wie es vielen geht, 
aus Unwiſſenheit unterliegen moͤgeſt. Alſo wiſſe, 
wenn man ſich dem reifen Alter naͤhert, und un⸗ 
zuͤchtigen Gedanken nachhaͤngt, entſteht zuweilen 
ein Kitzel an den Geſchlechtstheilen, dem eine 
Ergießung bes Saamens zu folgen pflegt. Bei 
einigen geſchieht das wachend, bei andern im 
Traume. Iſt das nun einmal unmillführlich 
geſchehen, fo ſuchen Leute, die nicht wiſſen, wie 
ſchrecklich die Folgen davon find, ſich willführe 
lich ähnliche Empfindungen zu verſchaffen, und 
fahren damit fort und treiben es fo häufig ,. daß 
fle ſich um Kräfte und Geſundheit und nicht fels 
ten ums Leben bringen, Andere werben durch 
zufälliges Berühren und Reiben auf diefes Laſter 
gebracht, und noch andere von ihren Gefpielen 
oder ſchlechtdenkenden Leuten dazu verleitet. f.w. 
Dieſer Erklärung kann man denn noch beis 
fügen, was man In biefer oder in andern Schrif⸗ 
ten brauchbares findet. Vornemlich wird noͤthig 
feyn, aus ben in ber zweiten Abhandlung enthals 
tenen Beifpielen bie ſchicklichſten aufzuſuchen und 
vorzuleſen oder ſelbſt leſen zu laſſen: doch mit der 
Werf * daß man jedem Geſchlechte nur Vei⸗ 
Ppra3 fpiele 


di 
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ſpiele von dem ſeinigen vorlege, und nicht von 
dem andern. Dabei vergeſſe man nicht, die Rins, 
ber-aufmerkfam zu machen, daß, wer das Laſter 
einmal verfücht, fait nicht davon zurůckzubringen 
iſt, wenn er auch — Se vor Augen fe . 





Sechſte Abtheilung. 


Wie man Kinder, welche das Unglüd 
gehabt haben, in das Lafter der Selbſt⸗ 
befleckung ‚u fallen, zum Geſtaͤnd⸗ 

Ä niß bringen kann. 


en 


| Du Erfahrung hat mich gelehrt, fast der von 
mir Abth. II, g. 3, angeführte Verfaſſer, daß 
es nicht ſchwer iſt, dieſes ungluͤckliche Geheimniß 
aus den Kindern herauszubringen, ſobald man 
ſich nur ihr Vertrauen zu erwerben weiß. Und 
nicht felten wird man finden, daß die Kinder 
gar Fein Bedenken tragen, bie Sache zu geftehn; 
weil fie hoͤchſtens nur den Begriff einer Unſchick⸗ 
lichkeit, die man nicht vor andrer Augen, begehn 
muͤſſe, damit zu verbinden pflegen ‚ ohne yon den 
ſchrecklichen Folgen dieſes Laſters auch nur das 
Geringſte geahndet zu haben, 


* - 
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2 SE au a a Lie: | 
Ehe man — zum Verhoͤre ſchreitet, hat 
man fich wohl zu verſichern, ob bag Kind auch 
wirklich mit dem Laſter befteckt ſey. Denn ſich 
mis Muthmaßungen zu begnügen, iſt nicht rath⸗ 
ſam; weil man Gefahr liefe, dem Kinde fein 
freies offenes Weſen zu rauben, und es mit dem 
Laſter bekannt zu ia wovon es vielleicht 
* — — Be 


„a, | 
E⸗ aeb keine ganz —— — 
des Laſters. Blaſſe Farbe, Verluſt der Mun⸗ 
terkeit und dergleichen, ſind nicht immer unzer⸗ 
trennlich damit verknuͤpft, und koͤnnen oft aus 
andern Urſachen entſtehen. So erzaͤhlt der Gr. 
angefuͤhrte Verfaſſer, “daß ihm Beiſpiele von 
jungen Leuten vorgekommen, bie‘ daſſelbe vom 
fechften bis funfzehnten "Fahre getrieben hatten, 
ohne daß in ihrer Waͤſche die mindeſten Spuren 
davon ſichtbar geweſen, und ohne daß ihre von 
Natur gute Leibes beſchaffenheit dadurch auf eine 
merkliche Weiſe gelitten: härte,,, Das einzige 
untruͤgliche Mittel zur Gewißheit zu gelangen, 
iſt, daß man das Kind, auf welches man Ver⸗ 
dacht geworfen hat, bei Tage und bei Nacht 
— beobachte, und dur Einverftandene 
Ppr3 beobs 
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beobachten laſſe; doch fo, daß es nichts davon 
argwoͤhne; weil es ſonſt ſchlau genug ſeyn wird, 
eure Bemuͤhungen zu vereiteln. *) In ſolchem 
Falle iſt es noͤthig, die Waͤſche und das Lager 
fleißig zu unterſuchen, und Morgens und Abends 
die Hemden wechſeln zu laſſen. Findet ihr nun 
darin Spuren des begangenen Laſters, ſo duͤrft 
ihr noch nicht zuplatzen und ſie als ein Beweis⸗ 
mittel gebrauchen, das Kind zu uͤberfuͤhren, 
wenn ihr euch nicht des Vortheils berauben wollt, 
den ihr in der Folge aus diefer Beobachtung zies 
hen Eönnt. Ihr müßt bloß daraus ‚erkennen, 
ob das. Kind am Tage oder in der Nacht feinen 
Frevel treibt, und ed num über der That zu er⸗ 
tappen ſuchen: welches auch nicht lange fehlen: 
wird, wenn ihr ed gehörig anfangt, Habt ihr 
anf foldye Art den Beweis in Händen, fo benußt 
bie Werlegenheit des Kindes auf ber Stelle und 
laßt dem entdecften Verbrecher ja Feine Zeit ſich 
zu fammeln und Entfhuldigungen zu erbichten, 
Seyd aberauf eurer Hut, daß euch nicht der Zorn 
übereile, ine harte Vehandlung würde alles 
| 3 ver⸗ 


| ud e 

) Was von hieran bis zu Ende des 5. 5. Mebt, habe 
ich Hrn. Salzmann abgeborgt, und zum Then mic 
‚ feiner Worte bedient. | 


J 
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verberben, und. bie Stimme bet N | 


| — 
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. bas Kind einmal zus , Geftändniffe ge⸗ 
wachn ſo ſucht durch Gelindigkeit, wehmuͤthige 


Warnung und dergl. euch ſeines ganzen Ver⸗ 


— 


trauens zu verſichern. Habt ihr dieſes gewonnen, 
ſo werdet ihr dadurch leicht Mitſchuldige entde⸗ 
cken koͤnnen, wenn ed deren hat. Go haben, 
Schullehrer durch einen Schuͤler, den ſie zum 
Geſtaͤndniſſe brachten, alle die traurigen Gcheims. 
niffe ihrer Schule erfahren, welche zuvor ihrer 
Aufmerkſamkeit —.. waren,, 


1 * 
$. J. F 5 
Bei Juͤnglingen, bei denen man mit Se. 


* 


+ 


wißheit vorausſetzen kann, daß ſi ſie e die Suͤnde = 
wenigſtens ber Erzählung nach, Fennen, iſt es 


auch ein gutes Mittel, ihre Schuld oder Unſchuld 
zu entdecken, wenn man es ſo einleiten kann, daß 


fie zu einer gewiſſen Zeit, ihrem Water, Lehrer 
‚oder Erzieher, wie zum Zeitvertreibe, etwas vor⸗ 


leſen muͤſſen. Iſt dieſes einige mal geſchehen; fo 
laſſe man die Stelle eines Buches leſen, in wel⸗ 


cher bie traurigen Folgen der heimlichen Jugend⸗ 


mr | ſuͤn⸗ 
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fünden etwas lebhaft geſchildert findi: N) Spt ber 
Leſer ſchuldig: fo wird er ſchwerlich ſich · verber⸗ 
gen koͤnnen. Stimme, Geiſtesfarbe, Zittern 
‚der Glieder werden ihn verrathen. So ſind, 


wie ich von ſichrer Hand weiß, (ſagt Ht. Salze 
, mann) einige Sünglinge durch Leſung der Correſ⸗ 


pondenz des Oberſten von Brav mit dein Rector 
Kalifornius und Karl von Karlöberg, die ſich im 
erften Theile des Karls von Karlsberg befindet, 
zum Geſtaͤndniß ihrer Verirrung, und zur Rück 
auf den Tugendweg, bewogen worden. Pr 


Zuſatz des Herausgebers. 

Der Herr Verfaſſer hatte bier, in Erman⸗ 
gelung eines andern Beiſpiels, wie man junge 
Leute zum Geſtaͤndniß bringen koͤnne, dasjenige 
aufgenommen, welches im dritten Sahrgange bes 
pbilantropifehen Journals gegeben worden iſt. 


Aber da dies theils nicht durchgängig mufterhaft ifl; 


theils auch in der folgenden Abhandlung mit einigen 

Anmerkungen aufgeftellt wird: fo habe ich gu 

glaubt, ed hier or zu muͤſſen. | 

Sie 

D Wvoiu man etwan eine in ‚meiner Fleinen Kinder. 

bibliothek befindliche bierber gehörige Geſchichte 

Brauchen kann, welche die Meberfchrift hat: von eis 

nem jungen Verbrecher, der fein eigener Antläger 
wurde, . 2 Campe, 


nt nen u. — 
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ESiehente Abtheilung. 


Wa⸗ man m muß, um fie davon 
ER". VE 
IE 32 8. 

g. I x — 
HD. Erfehrung lehrt, daß es — 
ſchwer fey, Kinder und Erwachſene, die einmal 
Son dem Lafter der Selbſtbefleckung angeſteckt 
Ind, wieder zurück zu bringen, Selbſt we 
gelingt, iſt die Heilung felten von Beſtand. Es 
gibt der Mittel mancherleh; aber ſie ſind weder 
alle bewaͤhrt genug, noch alle ſtets anwenbbar. 
Ich werde alle mir bekannte vortragen, Man 
— die in jebein Falle ſchicklichen | 


Ba 5 Ye 

Das erfle, was man zu thun hat, ik, daß 
man 'ben Verunglüdten auf eine liebreiche und 
mitleidsvolle Art von der Größe des Schadens 
zu überzeugen ſuche, den er ſich durch Begehung 
des Laſters zuzieht, und zwar durch theoretiſche 
und practiſche Gruͤnde, vornemlich durch letztere, 
weil ſie am ſtaͤrkſten zu wirken pflegen. Es wird 


zu dem Ende gut ſeyn, wenu man ihm Tiffots 


Werk über die Selbfibefledung (welches, biöher 
m 4 das 





\ 
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das beſte dieſer Art geweſen ift, und. Viele be⸗ 
lehrt hat) in die Hände gibt; oder noch beſſer, 
ihm die daſſendſten Stellen daraus vorlieſt, wel⸗ 
che ich und andere zu diefem Behuf, aus dem 
Tiſſotſchen und — Bela diefer Art ges 
zn — — | 


San B 
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en iſt hiert der Ort zur Beleuchtung | der Eins | 
wife, welche ich zuwellen gegen Tiſſots Schrift 
habe machen hoͤren. “gs iſt nicht alles wahr, 
ſagte man, was Tiſſet ſchreibt. Er hat übers 
trieben, um zu ſchrecken. x) Ich treibe die 
Seibſtbefleckung ſchon ſo und ſo lange, und dieſer 
und jener von meiner Vekanntſchaft treibt ſie 
noch laͤnger: und Feiner von und weiß bis jest 
etwas von den he, bie — en 
Er —— be⸗ 
Da in ver Wahl diefer oBeifviete leicht gefeßit. wer⸗ 
den kaun, ſo rathe ich, daß man nur diejenigen hie⸗ 
zu brauchen moͤge, welche wir in den beiden Beleh⸗ 
rungebüchern für jünge Leute maͤnnlichen und weib⸗ 


lichen Sefchlechts mit großer Behutſamkeit gewählt 
haben. 


) Selbit ein Paͤdagog, Hr. Reclor —*5 gibt die⸗ 
ſes nicht undeutlich zu verſtehn. „Riffsts Buch, 
ſpricht er, fchreckt nicht genug, eben weil der Ver⸗ 
faſſer zu ſehr ſchreden will. (Paͤdag. Muſ. St. 1. 395. 


a * 
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beſchreibt. Spuͤrte Ich den geringfien Voerſchmach 
davon, fo wäre ed allerdings Zeit. einzuhalten s 
noch aber ifi dad nicht ber Tall, Und denn fo 
gefteht er ja felbft, daß alzuftrenge Enthaltfams 
keit gefaͤhrlich iſt; und führt ſchreckende Befpie | 
* an:, me. dergl. ui ' 
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Den erften Punkt, den Vorwurf F Urpahe | 
heit ober Mebertreibung betreffend, jo befdhuls 
> Digt der, welcher Ziffot derfelben in Verdacht 
hat, zugleich alle Aerzte und Erzieher, die über 
dieſe Sache gefchrieben haben. Auch hat ermicht 
bloß feine eigenen Erfahrungen, fondern auch die 
von andern Aerzten benußt und angeführt. Und 
eben fo habe ich in gegenwärtiger Schrift aus mehs 
rern Beifpiele gefammelt Gewiß, man hat nicht 
nöthig, zu Erdichtungen feine Zuflucht zu neh⸗ 
men; das Uebel ift am fich ſchreckend genug. Es 
wird nur das wenigfle bemerkt und aufgezeichnet, 
was defien werth waͤre. Ich bin-überzeugt, daß 
mancher Züngling zu Grabe geht, und mandes 
Mädchen fiecht, ohne daß jemand den Grund ih⸗ 
res Ungluͤcks einficht oder nur vermuihet. Sie 
ſelbſt find oft am weiteſten Davon entfernt, wie 
| — aus 
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mehr als einem der von mir in ber zweiten Ak 
thellung angeführten Veiſpiele erhellt. 
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| Den zweiten Punkt, dag man bie Selbfibe | 
flee&ung eine geraume Zeit lang treiben koͤnne, 
ohne merkliche übele Folgen, habe ich ſchon zus 

geftanden, (Abth. 1. 9. 5 und VIL.$ 3.) auch 
wird man. am erft angeführten m bie — 
weiſung daruͤber finden. 


$. 6. te 

Was den dritten Einwurf ober bie Gefahr 
her Enthaltfamleit betrift, fo kann der höchftens 
nur Statt finden, bei mannbarem Alter, ment 
jemand, ber lange der Saamenaus lerungen ges 
wohnt gemefen iſt, plöglidy firenge Enthaltſam 
keit übt, ohne im übrigen feine Lebensordnung 
darnad) umzuändern. Schwere Arbeit, ſchlech⸗ 
tes Futter und hartes. Lager find fichere Wors 
bauungsmittel wider Anfälle diefer Art, die’von 
Aerzten und Moraliften zwar oft genug anges 
priefen, aber nur felten ausgeübt werden, Der 
heilige Franciſeus, wenn ihm der Teufel unreine 
Gedanken eingab, pflegte zu fagen: Ha, Bru—⸗ 
der Eſel, fehlt es dir an Zucht? Wert, ich 
| will 
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will dir den Kitzel vertveiben! Dann faſtete | 
er vierzig. Stunden und geiffelte jich einmal über 
das andere,.mit einer Peltfche, worin Drath ges 


flochten war, bis das Blut nachging: fo ließ der 


Satan von ihm. Es ift wirklich Schade, dag 
in unſern Zagen fo wenige na dem Ruhm eines 
Heiligen fiveben! — Es verdient auch noch anges 
merkt zu werben, daß es Aerzte gibt, (Markard 
iſt einer dapon) welche behaupten, daß man oft, 
Aus Mangel an Einſicht, Krankheiten der Ents 
haltſamkeit zuſchreibt, die einen ganz andern 
Grund haben. Es mag dem feyn, wie ihm will, 
fo iſt ſoviel gewiß, daß vor dem mannbaren Als 
ter bie Enthaltſamkeit eine norhwendige Erfoder⸗ 
niß zu Erhaltung des MWohlftandes des Leibes 
and der Eeele ift, und daß felbft nadf erreichter 
Mannbarkeit fie dem nicht ſchaͤdlich feyn kann, 
der ſich ihrer ſtets befliffen hat und mäßig lebt. 
Ä . Fr 
Es ift aber wicht. genug, es bloß bei dem 
Warnen und Ermahnen bewenden zu laſſen; ſon⸗ 
bern man muß and thaͤtige Huͤlfsmittel vorkeh⸗ 
ren. Das erfte, was. man zu thun hat, iſt gen 
naue ie der in der vierlen Abtheilung 
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. 5. bis 14. — Vorſchriften; das zwc 
ter forafältigfte Aufſicht bei Tage und kei Re | 
um —— vorzubeugen. “ur 
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a — aber iſt alles nicht hinlänglich, blel⸗ 
bende Eindruͤcke zu machen, und der uͤberhand 
genommenet Gewohnheit Einhalt zu thun. Ein 
Juͤngling, der in das Laſter der Selbftbefledung 
verfallen war, wurde durch bie Vorftellungen 
ſeines Lehrers zu Tränen gerührt und verſprach 
Veſſerung. Sobald er aber ind Bett am, trieb 
er. fein Unweſen nach wie vor. Man gerieth das 
her auf den Einfall, ihm enge, Hoſen von grobet 
Leinwand, mit einem breiten Gurt, die aber vorn 
Beine Oefnung hatten, ſondern hinten zugeknuͤpft 
waren, alle Naͤchte anlegen zu laſſen. Die Aus⸗ 
uͤbung des Laſters ward ihm hiedurch unmoͤglich 
gemacht; doch fing er wieder an es zu treiben, 
ſobald er der ſtrengen Aufſi cht entlaſſen war. 


. 9. 
Dieſes Mittel iſt entweder daſſelbe, oder 
wenigſtens ein dem aͤhnliches, was Hr. le Elerc, 
ein Arzt zu Paris, in dem Journal de litterature 
angezeigt „aber nicht beſchrieben hat. Herr 
Salz⸗ 


u] 1805 
Salzmann, der nach bed Te Elerc Anzeige, fi 
Beine deutliche Worftellung von feiner Erfindung 
zu machen weiß, hält fie für eine Art von chine⸗ 
fifchen Fungferngürtel und fällt folgendes Urtheil 
baräber:. “daß fo. ein Mittel die Seele nicht. befs 
fere; daß fie in diefer Kleidung eben ſowol forte 
fündigen koͤnne, als ein Dieb in Feffeln fortftiehlt, 
ft wol ganz gewiß. Bei jungen Leuten, die eis 
ner vernünftigen Vorſtellung fähig find, wider⸗ 
rathe ich es alfo fehr; zumal da ich nicht begreis 
fen Tann, wie man es verhüten will, daf nich 

durch die, meiner Meinung nach unvermeidlihe 
Preſſung die Geſundhelt leide. Nur fo kann ich 
ed anrathen, wie die Abnehmung eines verlegten 
Gliedes, wenn alle übrige Mittel ohne Rugen 
‚gebraucht worden find, In dieſem Falle ‚könnte 
inan fi an Herrn le Clerc wenden, bürfte abet 
doch die motalifche Kur bes Patienten keineswegs 
verabfäumen.,, . Ich bin init Hrn, Salzmann 
der Meinnng , daß man diefes Mittel nur braus 
chen muͤſſe, wo die beffern nichts verfangen wol⸗ 
len: welder Fall aber leider! nur zu häufig eins 
trit. Der Nachtheil, den er für die Gefündheit 
‚befürchtet, ift bei meinem Mittel nicht arößer; 
als bei den gewöhnlichen Hoſen. Enge muß 
— Hoſe freilich ſeyn/ jedoch nicht enger, alg 
—— 


} 
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daß die. Hand nicht füglich hinein gebracht: wer⸗ 
den koͤnne; welches beſſer durch einen breiten 


als einen übermäßig engen Gurt verhindert wird. 


Man kann daher felbigen, ohne ihn enge zu. mas 
ben, bis.unter die Arme veichen laffen ,: und ihn 
hinten zufhnüren, oder auch über die. Schultern, 
and fo Hofe und Wamıns in eins ziehen. D. Vo⸗ 
gel hat in feinem Unterricht fuͤr Eltern (©, 
“7. f.) — Wiuel — EEE 


6. 10. 22 i % | 

Dad wiekſamfie Mittel, wo es Statt kat: 

iſt vielleicht die Verheirathung · Ja der bloße 
Umgang mit liebenswuͤrdigen Perſonen des-ans 
bern Geſchlechts hat ſchon oͤfters gute Wirkun 
gen geaͤuſſert, wie ich aus Beiſpielen weiß. Und 
Rouſſeau fehreibt von ſich: AIch arbeitete, mei⸗ 
ne gute Leibesbeſchaffenheit, welche die Natur 
wieder hergeſtellt hatte, zu zerſtoͤren. Man 
denke ſich, in ſolcher Verfaſſung, meine jetzige 
Lage: bei einer huͤbſchen Frau zu wohnen, ihr 
Bild im Grunde des Herzens zu liebkoſen, ſie 
den ganzen Tag ununterbrochen um ſich zu haben, 


des Abends mit Gegenſtaͤnden umgeben zu ſeyn, 


welche an fie erinnern, in einem Bette zu ſchla⸗ 


fen, wo ich wuſte, daß fie gefchlafen hatte. 
| ‚Was 
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Was für Anreizungen! Mancher Leſer, der fie 


fi lebhaft denkt, ficht mich ſchon halb tobt, 


Gerade umgelehrt! Was mich hätte zu Gruns 
de richten follen, war, mad mid; rettete, eine 


Zeitlang wentgiiend.,,. Schweiß, daß ambere 


. auf nichts fo fehr beftchen, als auf gänzliche Abs 
ſonderung beider Gefchlechter. von einander. Sch 
. weiß aber noch, daß diefes der geradefte und nas 


türlichfte Weg zu ben unnatatuͤrlichſten ie iſt. 
Man vergleiche Abth. Il $, 7 | 


\ 
6, II» 


Auch die Religion kann ein Zaum gegen das 


Laſter ſeyn, wenn man den Verbrechern die 


Straͤflichkeit ihres Verfahrens zeigt, und ihnen 


dabei lebhaft Gottes Allgegenwart und Allwiſſen⸗ 


heit zu Gemuͤthe fuͤhrt. Ich wuͤrde auf dleſes 


Mittel weit mehr Gericht legen, wenn ed nicht 
fo oft gemißbraudt würde, und dadurch feine . 
Kraft verlöre; wenn man die Religien, wie e& 
eigentlich feyn follte, nicht in leere Gebräuche und 
Glauben an unnüße und ungereimte Dinge, fon« 
dern in Ausuͤbung guter Handlungen feßte; wenn 
man. ben Menſchen nicht- gleichgültige Dinge zur 
Sünde rechnete, und fie durdy die Menge ber _ 

A. Rev. d. E. 6. Th. Qq Go . 
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Gebete und Verbote nur irre, und gegen wahre 
Tugend un Reätfäaffenheit# Falt Br. 


$. 12 — 
Endlich glaube ih, daß es Gemuͤther gebe, 
auf welche die Betrachtung Eindruck zu machen 
im Stande feyr daß mancher, der ung liebt 
und hochſchaͤtzt, es minder thun würde, wenn er 
wüfte, was für Lafter wir im Werborgenen bes 
gehn, und daß ed eine Art von Betrug und Heus 
cheley ift, Liebe und Achtung zu fodern, ober 
auch nur anzunehmen, wenn man fie nicht vers 
dient. Man fielle fih, um das lebhaft zu ems 
pfinden, einen Menſchen dem man hochſchaͤtzt, 
gegenwaͤrtig vor, in dem Augenblick, da man im 

Begriff iſt, eine ſhlechte That a zu begehn. 


6.13. 

Die hier gegebenen Vorſchriften ſollen auf 
Erfahrungen gegründet ſeyn. Fuͤr die erſte ($.2.) 
weiß ich keine, als die eigene Ausſage mancher zur 
Erkenntniß gekommener, dergleichen bei Zimmer⸗ 
mann, Salzmann und andern zu leſen. Die 
zweite ($. $.) iſt untruͤglich, wo fie Statt fin⸗ 
det, Die dritte ($. 10.) iſt von bekannter guter 
N: Die vierte ($, 17) werben viele für 

bie 
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die wirkfamfte von allen halten und daher Feinen 
Beweis verlangen. Die fünfte 6 12.] ” eine 

— Zugabe. 
| | $ I4 
Zum Beſchluß finde ich noch für nöthig, vor 
willführlichen Strafen zu warnen, weil fie zu 
nichts müßen, mol aber ſchaben Fönnen. Der 
Verbrecher wird dadurch weder moralifch noch 
phufifch gebefiert. Der Willen zu ſuͤndigen bleibt: 
und ſeine Srfindungskraft wird ihm gewiß Mit⸗ 
tel und Wege an die Hand geben, ihn ins Werk 
zu richten; und zwar um defto bfhntfamer, je 
mehr er euch fürchtet und fchent. Die Mittel 
zur — habs ihr. u felbft — 
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